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VORWORT. 



Die Redaction des Jahrbuches ( übergibt hiemit den ge- 
ehrten Mitgliedern des österreichischen Alpenvereines wieder 
eine selbstständige Publication und hofft, dass dieselbe 
sowohl bezüglich der darin enthaltenen Aufsätze als der 
artistischen Reilagen mit Befriedigung aufgenommen wer- 
den wird. 

Das vorliegende Buch enthält in dem Jahresberichte 
unseres Vereinspräsidenten sowohl die Gründe, welche 
das Comite bewogen haben, im vorigen Jahre ein ge- 
meinschaftliches Jahrbuch mit dem deutschen Alpen- 
vereine herauszugeben, wie auch jene, welche für dieses 
Jahr wieder eine selbstständige Publication empfahlen. Indem 
sich die Redaction auf diesen Bericht bezieht, erübrigt 
ihr nur noch eine angenehme Pflicht gegen all jene 
Freunde unserer herrlichen Alpen zu erfüllen, die unser 
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Jahrbuch mit einer Reihe ganz vortrefflicher literarischer 
und künstlerischer Beiträge bereichert haben, indem sie 
denselben im Namen des Vereines den herzlichsten Dank 
ausspricht. # ) 

Wien, 20. September 1873. 

Die Redaction. 



*) Diese Betheiligung war in der That so lebhalt und erfolgreich, 
das§ die Redaction beinüssigt war, mehrere und zwar sehr gediegene 
Aufsätze für da« Jahrbuch pro 4874 zurückzulegen. 
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Des Kronprinzen Rudolf erste Bergfahrt. 

(Mitgetheilt in der Vereinsversammlung am 21. Jan. 1873 von Dr. Alois Egger.) 

Es ist allbekannt, dass die Sache der Alpenvereiue unter 
den Mitgliedern des österreichischen Herrscherhauses warme 
Freunde zählt. 

Lange bevor irgend ein Verein sich zur Aufgabe gestellt, 
die Alpenkunde zu fördern und ihre Bereisung des Hochgebir- 
ges zu erleichtern, hat Erzherzog Johann für solche Zwecke 
namhafte Opfer gebracht; seit unser Verein existirt, der erste 
auf dem Continente, darf er ein durchlauchtigstes Mitglied des 
kaiserlichen Hauses (Erzherzog Rainer) seinen Protector nennen. 
Selbst des Kaisers Majestät hat hohen Sinnes wiederholt 
unseren Alpen laute Bewunderung gezollt. Und mit wahrer Be- 
friedigung wird jeder Freund der Alpenwelt vernehmen, dass 
die Begeisterung für das Hochgebirge auch im jugendlichen 
Gemüthe des Kronprinzen Rudolf bereits Wurzel gefasst. Wir 
sind in der angenehmen Lage, einen authentischen Bericht über 
die erste Bergfahrt Seiner kaiserlichen Hoheit, die Bestei- 
gung der hohen Salve in Tirol, der hochverehrten Versamm - 
lung mittheilen zu können. 



Seine kaiserliche Hoheit Kronprinz Rudolf hat die Ferien 
des vorigen Jahres benützt, um von Ischl aus eine Reise nach 
München und Possenhofen, und von dort in die österreichischen 
Alpen zu unternehmen. 

Am 2. Juli hatte er in Tegernsee die Region der Vor- 
alpen betreten, und war am 3. und 4. über Achensee nach 
Ienbach im Inntbale vorgedrungen. Nachdem von dort aus ein 

l 
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Kronprinz Kudolfs erste Bergfahrt. 



Abstecher ins Zillerthal gemacht wurden war, ging es an den 
Haupttheil der Alpenfahrt, die Besteigung der hohen Salve. 

Samstag den 6. Juli langte Seine kaiserliche Hoheit, mit- 
telst Eisenbahn von Ienbach kommend, mit seinem Erzieher, 
General v. Latour Excelleuz, dem Major Grafen Festeres, 
dem Oberlieutenant Baron Walterskirchen, dem Leibarzt 
Dr. Jung und Dienerschaft in Wörgl au. 

Während der Fahrt hatte sich der früh Morgens so hei- 
tere Himmel umzogen, dicke schwere Tropfen fielen gegen die 
Wagen feuster, und noch bei der Ankunft in Wörgl, als mau 
in die bereitstehenden Wagen stieg, regnete es heftig. Die 
hohe Salve, das langersehnte Hauptziel dieses Reise-Ausflu- 
ges, zeigte sich nur zeitweise und mit Wolkenstreifen umzo- 
gen. Die Auskünfte der Eingebornen über die Witterung lau- 
teten nicht tröstlich, und auch eigene Erfahrung über das seit 
drei Wochen ununterbrochene schlechte Wetter Hess keinen 
günstigen Verlauf der projectirten Bergpartie erwarten. 

Nichtsdestoweniger war man guter Dinge, denn man 
hoffte auf das gute Glück, das Seine kaiserliche Hoheit bisher 
bei solchen Unternehmungen auffallend begünstigt hatte. 

In Hopfgarten wurde eine Stunde gerastet, auch das 
Mittagessen eingenommen, zu welchem der Statthalter von 
Tirol geladen wurde, der soeben von der hohen Salve gekom- 
men, ohne die geringste Aussicht genossen zu haben. 

Vor dem Diner wurden noch die Saumthiere gemustert, 
die die Reisenden gewöhnlich auf den Gipfel befördern, und 
für Seine kaiserliche Hoheit ein starkes braunes Maulthier 
ausgewählt. 

Es hatte sich vor dem Gasthause des Paulwirthes bereits 
eine ansehnliche Menge von Menschen eingefunden, als die 
Gesellschaft um halb drei Uhr die bereitstehenden Maulthiere 
und Pferde bestieg. Der Markt war schnell durchschritten ; der 
Aufstieg begann, und glühend brannten die wenigen Strahlen der 
Sonne, die das dichte Gewölke zu durchdringen vermochten. 

Lisi, das braune Maulthier, wollte den vermöge seiner 
Bürde ihm zukommenden ersten Platz nicht einnehmen; es 
übernahm desshalb General v. Latour auf seinem etwas unge- 
stümen Braunen die Führung und ziemlich rasch ging's durch 
den jungen Wald, über Wiesen und Felder dem ungefähr auf 
der halben Höhe des Berges gelegenen kleinen Wirthshause 
zu; doch war dieses noch nicht erreicht, als der Himmel der 
kleinen Karavane einen Regeuschauer entgegensandte, der sie 
schnellsten Schutz in der kleinen Schenke suchen liess. Um 
die Zeit zu kürzen, liess sich hier Seine kaiserliche Hoheit von 
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den Wirthsleuten Lieder mit Harfenbegleitung vortragen, «chte 
Tiroler Saugweisen mit üblichen Jodlern. 

Als das Gewitter vorbeigezogen war, nahm man Abschied 
um! bereitete sich zur weitereu Fahrt, und nachdem des Kron- 
prinzen Maulthier den Vortritt nochmals geweigert, fibernimmt 
der durch sein Alter und vieljährige Erfahrung dazu berech- 
tigte Fuchs des Herrn Dr. Jung die Führung. 

In der Nähe der letzten Alphütte beginnt der Weg etwas 
lehmig zu werden; hier bewährte sich nuu das Maulthier ganz 
ausserordentlich, denn wahrend die Pferde mit Vorder- und 
Hinterfüssen ausgleitend nur mühsam vorwärts kamen, ging 
Lisi ruhig uud sicher, jede Vertiefung mit erfahrenem Auge 
beinessend, weiter. 

Die Gewitterschwüle war nach dem Gusse einer ange- 
nehmen Kühle gewichen, ein frischer Hauch berührte ange- 
nehm die Schläfen, und es bemächtigte sich Aller jenes unbe- 
schreibliche Gefühl des Gehobenseins, welches jeden Bergstei- 
ger erfasst. sobald er auf der Höhe von 4000 Fuss die Wald- 
region verlässt. 

Hier unter dem Gipfel fing auch die Aussicht an sich 
zu erweitern, die sich bisher nur auf die Umgebung Hopfgar- 
tens beschränkt hatte. 

Das Innthal bis zu seinem Ausgange nach Baiern mit den 
dasselbe beherrschenden Höhen ward sichtbar. 

Obwohl die kaiserliche Familie seit Jahren den Sommer 
m herrlichen Salzkaramergute zubringt, hatte der Kronprinz 
doch bisher von beraerkeuswerthen Höhen bloss den Schaf- 
berg und diesen in so jugendlichem Alter bestiegen, dass er 
keinen nachhaltigen Eindruck davon erhalten konnte. Die Be- 
steigung der hohen Salve, also eigentlich die erste Bergpartie 
des Kronprinzen, war ganz darnach angethan, die Liebe zu den 
Hergen. die in ihm schon durch den Aufenthalt im Gebirge, 
durch die Neigung der ihm Nächststehenden geweckt war, iu 
höhere Flammen aufflackern zu machen. 

Die günstigen Umstände waren ganz geeignet, den Genuss 
aufs Höchste zu steigern. 

Man war am Rande des Gipfels angelangt Nachdem Alles 
aus dem Sattel gesprungen, war mit wenig Schritten der Grat 
erreicht, und das Kaisergebirge mit seinen unzähligen Spitzen 
und Zacken, seinen Schluchten, Spalten und Sprüngen, seineu 
Mauern. Thürmeu und Zinnen, stand einer riesigen Felsenburg 
nicht unähnlich, vor den entzückten Blicken des Beschauers, 
und hielt sie lange fest. Wenig beachtet wurden die übrigen 
Berge im Westen, deren Bild im Höhenrauch zerfliessend, dem 

l * 
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forschenden Blick wenig Anhaltspunkte bot, während im Süden 
und, Südosten die Tauern fast ganz in Wolken sich hüllten. 

Aber schon die nächste Umgebung entzückte durch die 
Mannigfaltigkeit der Formen, die die grelle Beleuchtung an 
den schroffen Wänden noch mehr hervortreten machte, und als 
die untergehende Sonne den ganzen Berg mit feurigem Abend- 
roth übergoss, fühlte die ganze Gesellschaft sich von der 
Pracht dieses Naturschauspieles hingerissen. 

Mit dem sinkenden Tag stellt sich das Bedürfniss der 
Ruhe ein, man begibt sich in das Innere der Hütte, um sich 
die Nachtherberge zu besehen. 

Doch bald eilt Alles wieder ins Freie, denn die Tauern, 
heisst es, werden sichtbar, und so war es auch. 

Es ragen zwar jetzt nur erst einige Spitzen aus dem Ge- 
wölke hervor, um bald wieder zu verschwinden und andere 
erscheinen zu lassen, aber die Hoffnung, alle zu sehen, ist er- 
weckt, und nun beginnt mit Hilfe von Amthors Panorama der 
hohen Salve ein Rathen und Bestimmen, in das erst mit dem 
Erscheinen des ganzen Rettensteins, dieses unverkennbaren 
Wegweisers in diesem Walde von Bergspitzeu, einige Sicher- 
heit gelangt. 

Jetzt reisst das Gewölk, und rechts vom Rettenstein wird 
die Venedigergruppe sichtbar, eine riesige Schneemasse, nicht 
gespalten, nicht zerklüftet, mit wenigen vorragenden Spitzen, 
jedoch ausgedehnten Schneefelderu und Rücken, von einer fast 
geometrisch richtigen Pyramide überragt. Mehr und mehr ver- 
zieht sich das Gewölk nach Süden, die Dreiherrnspitze, der 
Krimmlertauern schliessen sich an den Venediger. Mit grosser 
Freude werden auch die nähereu Bekannten aus dem Ziller- 
thale: Hoehschaffelkopf, Gamsspitz, Ahorn- und Tristenspitze, 
begrüsst. 

Dann eilt der Blick am Rettenstein vorbei, gegen Süd- 
ost, um zu spähen, ob nicht auch hier der W T olkeuschleier sich 
hebe; doch hier will er nicht weichen. 

Schon wiederholt wurde das Fuschereiskar, das Kitzstein- 
horn, das Wiesbachhorn für den Glockner gehalten, je nach- 
dem das eine oder das andere durch einen Riss des Nebels 
erscheinend, sich als höchste Spitze darstellte. Da endlich, mit 
den letzten Strahlen der hinter den Stubeierfernern hinsinken- 
den Sonne, reisst auch der letzte Schleier und alle andern über- 
ragend, einer gothischen Thurmspitze, dem geliebten heimat- 
lichen Stephansthurme, vergleichbar, ragt der Glockner in die 
Lüfte. 

Die Liehteffecte zu beschreiben, die die Strahlen der 
scheidenden Sonne an jenen Schuee- und Eismauern hervor- 
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zaubern, ist unmöglich. Man rauss das Gefühl selbst empfin- 
den, welches das Innere erfasst, wenn die blauen Schatten aus 
der Tiefe der Thäler gegen die goldenen Gipfel schleichen und 
Gottes Ruhe sich über seine Schöpfung breitet. 

Aus der Niederung klangen die Abendglocken von Brixen 
dumpf herauf, und die jetzt empfindlich werdende Abendköhle 
mahnte, das schützende Dach aufzusuchen. 

Kronprinz Rudolf war durch das herrliche Naturschau- 
spiel ausserordentlich angeregt, und hatte mit Eifer die weite 
Landschaft nach der vorliegenden Karte studiert. 

Bald begab man sich zur Ruhe; aber schon um halb drei 
Uhr Morgens erhob man sich wieder, um den kommenden Tag 
zu begrüssen. Kein Sturm hatte die Ruhe der Nacht gestört, 
kein Wölkchen trübte den Morgenhimmel, tief blau wölbte sich 
das Firmament über Berg und Thal. Kalt und grau standen 
uds noch die Tauern gegenüber, Dunkel umhüllte das Brixen- 
und Wiedauthal, Nebel bedeckte Wörgl und den Lauf des 
Iun, nur hinter dem hohen Kaiser begann es zu dämmern. 

Im Angesichte desselben wurde denn auch au" einer im- 
provisirten Tribüne von Bänken und Brettern Platz genommen. 
Mit der ihm eigenen Freundlichkeit lud der Kronprinz auch 
die eben anwesenden Fremden ein, sich von diesem Stand- 
punkte aus den Sonnenaufgang anzusehen. 

Endlich erscheint in der Richtung gegen Salzburg die 
Sonne. Rnckweise verschwindet das Dunkel. Doch hält der 
Morgen nicht, was der Abend versprochen. Der hohe Kaiser, 
sich selbst beschattend, bleibt in Dämmerung gehüllt, die 
Tauern, das Licht in ihrer Längenaxe empfangend, kleiden 
sich nur spärlich in goldiges Roth, dafür kommen die Berge 
im Westen zur Geltung, und die gestern so wenig beachteten 
treten in den Vordergrund. 

Da werden die Berge des Aachensees aufgesucht, den die 
Gesellschaft vor drei Tagen verlassen, da werden die wohlbe- 
kannten Wächter des Zillerthales, Kirchenspitze und Sonnen- 
joch, die Innsbrucker Gebirge und die Stubeier Ferner gefunden, 
und endlich, wenn auch mit leisem Zweifel, der König der 
österreichischen Alpen, der Ortles, auf seinem Platze entdeckt. 
Doch bald ertönt die Glocke des Kirchleius auf der hohen 
Salve — es ist ein Sonntagmorgen, wie ihn „des Schäfers Sonn- 
tagslied" feiert — die Glocke ruft zur Messe, die heute ein 
Priester aus Hopfgarten auf Wunsch des Kronprinzen auf der 
Alpenhöhe liest. 

Nach der Messe und dem Frühstück rüstet man sich zur 
Thalfahrt. Die Höhen haben sich mit Dunot umzogen, sonnig 
erglänzen die Wiesen auf den Abhängen, Heerdengeläute tönt 



■ 
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von den nächsten Alpen, Brixen leuchtet zu unsern Füssen in- 
mitten üppigen Grüns, es lockt das Thal. Ziemlich rasch geht's 
vom Gipfel hinab bis zur Kälberhütte, hier zeigen sich durch 
das Windauthal durch noch einmal die Tauern, wir nehmen 



Mit Abschneidung des in Zickzack führenden Aufstieg- 
wegs geht es rasch dem Walde und dem mit sonntäglichem 
Leben erfüllten Hopfgarten zu. Hier warteten schon die Wa- 
gen, die die Gesellschaft durch das herrliche Brixenthal nach 
Kitzbüchi befördern sollten. 

Von dort gelangte der Kronprinz noch nach Mittersill 
und nach Besichtigung des Krimmierfalles nach Zell am See. 
Ein Ausflug nach Ferleiten führte ihn in das Gebiet der hohen 
Tauern. Am 12. Juli traf Seine kaiserliche Hoheit wieder in 
Ischl ein. 
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Ueber die Grenze zwischen Ost- und 

Westalpen. 

Ein kurzer Rückblick in die geologische Geschichte der Alpen 

Vvn Dr. Edmund von Mojsisovics, 
k. k. w. Bergrath u. Chefgeologen an der k. k. geologischen Reichsanstalt zu Wien 

(Mit einem geologischen Uebersichtskärtchen.) 

■ 

Die Ansichten der Geographen über die zweckniässigste 
Eintheilung der Alpen gehen bekanntlich noch ziemlich aus- 
einander, da man sich über die principielle Seite der Frage 
uoch nicht zu einigen vermochte. In erster Linie pflegt meistens 
das, was man geographisches Bedürfniss nennt, massgebend zu 
sein, in zweiter Reihe wird danu auch soweit thnnlich den geolo- 
gischen Verhältnissen Rechnung getragen. Wie jeder Compro- 
raiss kann ein derartiges Verfahren nur über die Verlegenheit 
des Augenblickes hinaushelfen, und der individuellen Willkür 
ist ein weiter Spielraum gestattet. 

Man wird von dieser Methode Umgang nehmen müssen, 
wenn man durch die Gliederung der Alpen einen wissenschaft- 
lichen Einblick in die Zusammensetzung und Structur derselben 
gewiunen und nicht hlosse Conventionelle Formeln schaffen 
will. Das heutige Relief der Erdoberfläche ist das aus der 

. Snmrairnng zahlreicher, verschiedenartiger Bodenbewegungen 
und Erosionswirkungen hervorgegangene Product Das wissen- 

L schaftliche Verstandniss der Reliefformen wird daher durch 

hdie Geologie vermittelt, zu deren Aufgaben die Erforschung 

]]jener gestaltenden Vorgänge gehört. 
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Unsere Kenntnisse von der geologischen Geschichte der 
Alpen sind nun freilich, wie ich unumwunden zugestehen muss, 
noch nicht weit genug vorgeschritten, um bereits eine durchgrei- 
fende, auf erdgeschichtliche Begebenheiten gegründete Eintei- 
lung der Alpen geben zu können, und in diesem negativen Moment 
mag für den Augenblick noch die Berechtigung für die herr- 
schende Methode erblickt werden. 

Der Zweck der vorliegenden Zeilen soll es indessen sein zu 
zeigen, dass nicht nur im longitudinalen Sinne, d. h. der 
ausgesprochenen Längsrichtung der Alpen parallel, scharfe 
geologische Scheidelinien *) vorhanden sind, sondern dass es 
auch eine geologisch begründete transversale Grenze 
gibt, welche au Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig lässt. 



Man hat bisher eine dreifache transversale Gliederung 
der Alpen angenommen und dem entsprechend Westalpen, 
Mittelalpen und Ostalpen unterschieden. Als Grenze zwischen 
den Mittel- und Ostalpen wurde entweder die Wasserscheide 
zwischen Inn und Etsch bei Reschen oder die Brenner-Einsatt- 
lung angenommen. Im ersten Falle liess man die Grenzlinie 
südwärts dem Laufe der Etsch folgen, nordwärts betrach- 
tete man bis Landeck den Inn als Scheidelinie, von Landeck 
an aber war man gezwungen, die Linie Landeck-Arlberg-Feld- 
kirch und weiterhin gegen Norden den Lauf des Rheins bis 
zur Mündung desselben in den Bodensee als Grenze anzuneh- 
men. Im zweiten Falle bildete südwärts bis Bötzen der Eisack, 
von da an abwärts die Etsch die Grenze zwischen Ost- und 
Mittelalpen; nördlich verlief die Scheidelinie bis Innsbruck im 
Sillthal, von Innsbruck an folgte sie dem Laufe des Inn bis 
zu dessen Austritt aus dem Gebirge südlich von Rosenheirn. 
Ein Blick auf die nächstbeste Uebersichtskarte genügt bereits, 
um sich zu überzeugen, dass weder die eine noch die andere 
dieser Grenzlinien den Anforderungen entspricht, welche vom 
lediglich orographiscnen Standpunkte aus an eine transver- 
sale Scheidelinie gestellt werden müssen. Die erste der ange- 
führten Linien ist nicht weniger als viermal unter einem rech- 



*) Die sehr gelaufige Unterscheidung der Ostalpen in drei parallele 
Zonen: Nördliche Kalkalpen, Centralalpen , südliche Kalkalpen, ist auf 
welche loogitudinale Grenzlinien gegründet 
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ten Winkel gebrochen und nahezu die Hälfte ihres Verlaufes 
geht parallel mit der Hauptlängsrichtung der Alpen, anstatt 
dieselbe rechtwinklig zu kreuzen. Die zweite über den Bren- 
ner gelegte Grenze hat ebenfalls die Inconvenienz, dass sie auf 
bedeutende Erstreckung hin (zwischen Innsbruck und Wörgl) 
eine longitudinale Richtung verfolgt. 

Keine dieser Scheidelinien kann mithin nach der ober- 
flächlichen Terrainconfiguration einen transversalen Hauptab- 
schnitt des Alpengebirges hinlänglich begründen. Beide hinge- 
gen trennen, wie aus den im Folgenden mitgetheilten That- 
sachen hervorgeht, auf künstliche Weise durch ihre 
Bildungsgeschichte untrennbar zu einem einheitlichen 
Ganzen verbundene Gebirgsglied er und vereinigen 
andererseits ebenso genetisch verschiedene Theile 
des Gebirges unter der Bezeichnung »Mittelalpen«. 



Ich darf wohl bei den Lesern dieser Zeitschrift die 
Kenntniss der Thatsache als bekaunt voraussetzen, dass die 
weitaus überwiegende Masse der Gesteine, welche die Alpen 
zusammensetzen, unter Meeresbedeckung gebildet wurde. Die 
Felsarten der sogenannten Centraialpen gehören zum grossen 
Theile den ältesten* uns bekannten Bildungen der Erdoberfläche 
an, welche allenthalben die freilich nicht immer siehtbar zu 
Tage tretende Unterlage der Bildungen der jüngeren erdge- 
schichtlichen Epochen darstellen. Bereits innerhalb dieser uralten 
krystallinischen Schichtenreihe unterscheidet man mehrere 
Abtheilungen in bestimmter Altersfolge und män nimmt 
nicht nur wahr, dass das Verbreitungsgebiet dieser Ab- 
theilungen von den ältesten zu den jüngeren aufsteigend 
sich verengt,, sondern man hat auch beobachtet, dass stellen- 
weise diese Abtheilungen gegeneinander eine abweichende La- 
gerung ihrer Schichten besitzen, was auf Störungen im Mee- 
resboden bereits während der Bildungszeit der krystallinischen 
Formationen hinweist. Bestimmter treten uns Unebenheiten der 
festen Erdoberfläche am Beginne und während der Ablage- 
rungszeit jener grossen Epoche entgegen, welche wir die pa- 
läozoische nennen und welche bereits in ihren ältesten Ab- 
theilungen reichliche Ueberreste organischer Wesen enthält. 
Inseln waren um diese Zeit über den Spiegel des Oceans 
emporgetreten, welche die Kernpunkte der späteren Gebirge 
und Continente bildeten. Auch ein grosser Theil unserer Cen- 
tralalpen ragte zur paläozoischen Zeit bereits inselförmig aus 
der ringsurawogenden Salzflut auf und ein üppiges Pflanzen- 
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leben gedieh während der Ablagerung der carbonischen Pe- 
riode auf unseren gegenwärtigen Hochtauern, an der Stelle 
der Stubeier Gruppe, in der Lombardei, in den Umgebungen 
des Bit. Blanc u. s. f. Wir sind theilweise im Stande die Cou- 
touren jener alten Inseln aus dem Verlauf der dieselben um- 
lagernden Ablagerungen zu reconstruiren und die Veränderun- 
gen anzudeuten, welche sie theils durch Zuwachs an Land, 
theils durch neuerliches Untertauchen unter das Meeresniveau 
erfahren haben. 

Wir ersehen daraus, dass die Terrain coufiguration zur 
Zeit der drei grossen Hauptabtheilungen der paläozoischen 
Epoche, der silurischen, devonischen und carbonischeu Periode, 
in unseren Alpen eine wesentlich verschiedene war. Wir wol- 
len, um nicht zu weit von unserem Gegenstande abzuschwei- 
fen, hier nur erwähnen, dass Ablagerungen der silurischen 
Periode in den Südalpen, in den Karavanken und im Zuge der 
Carnischen Alpen (südlich der Gail) uns bekannt sind und 
dass gleichaltrige Bildungen, sogenannte »Grauwacken-Schich- 
ten«, in den Nordalpen in einem ununterbrochenen Zuge vom 
Semmering bei Gloggnitz bis Schwatz im Unterinnthal zwischen 
dem krystallinischen Grundgebirge und der nördlichen Kalk- 
alpenzone sich hinziehen. Bei Schwatz wird diese Grauwa- 
ckenzone von dem nach Süden mit seiner Ablagerungsgrenze 
vordringenden jüngeren Kalkgebirge überdeckt und erst im 
Rhäticon und im östlichen Graubünden findet man die Fort- 
setzung dieser Bildungen wieder, hier von Nord nach Süd 
weit in das Innere der Alpen bis zum Orteier und in das Veltlin 
hineinreichend. 

Diese unmittelbar im Osten des Rheins transversal in die 
Alpen eindringende Bucht paläozoischer Sedimente gibt uns 
eine erste Andeutung von einer Trennung des ostrheinischen 
von dem westrheinischen Alpenlande. Während der fDlgendeu 
Perioden tritt aber erst die hohe Bedeutung der Rheinlinie 
für die geologische Geschichte der Alpen in klaren, unzwei- 
deutigen Umrissen vor unser geistiges Auge. 

Das für den Aufbau unserer nördlichen und südlichen 
Kalkalpenzone seiner Ausdehnung und Mächtigkeit nach be- 
deutsamste Material stammt aus der Triasperiode, der ersteu 
oder untersten Abtheilung der mesozoischen Epoche. 

Die gewaltigsten Gebirgsstöcke der nördlichen Kalkalpen, 
der Dachstein, das Tännengebirge, das Steinerne Meer mit dem 
Hochkönig, der Watzmann, das Kaisergebirge, die hohen Kalk- 
mauern im Norden des tirolischeu Innthaies, das Karwendel- 
gebirge, der Wetterstein mit der Zirgspitz, die Scesaplana im 
Rhäticon und wie sie alle heissen die charakteristischen Fels- 
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kolosse der nordtirolischen, salzburgischen, österreichischen 
und steirischen Alpeu, sie alle sind aus triadischen Sedimenten 
aufgebaut. Ebenso bestehen die den landschaftlichen Charakter 
unserer Südalpen bestimmenden Berge, die Sulzbacher Alpen, 
der Triglav, der Caniu und der Wischberg, der Dobratsch, 
die Unholden bei Lieuz, die formschönen Kofel von Sexten, 
Ampezzo, Enneberg, Groden, Fassa mit der Vedr. Marmolata, 
die Mendel bei Bötzen, der prachtvolle Brenta-Stock u. s. f. 
aus Bildungen der Triasperiode. Von diesen Ablagerungen, 
deren mittlere Mächtigkeit auf 1500—2000 Meter angeschlagen 
werden darf, findet sich im Westen des Rheins keine Spur. *) 
Die schweizerischen Nordkalkalpen werden ihrer Hauptmasse nach 
von Sedimenten der nächstfolgenden jüngeren mesozoischen 
Perioden, der Jura- und Kreideperiode gebildet, welche zwar 
auch in unseren Kalkalpen repräsentirt sind,« aber, durch ihrem 
Gesteinscharaktsr nach abweichende Bildungen und in viel be- 
schränkterer Ausdehnung. 

Dieser auffallende geologische Gegensatz zwischen dem 
ost- und westrheinischen Kalkgebirge findet sich bereits in der 
äusseren Physiognomie des Gebirges scharf ausgeprägt. 

Welchem denkenden Reisenden wäre es nicht aufgefallen, 
dass z. B. die Drei Schwestern in Lichtenstein, der westlichste 
Triasberg unserer Nordalpen, in Farbe, Umrisseu und Tracht 
gänzlich verschieden sind von dem jenseits des Rheins sich 
erhebenden Säntis, von den Ohurflrsteu am Wallen stadter See 
und den prächtigen Felspyramiden von Glarus? 

Die Unterlage der schweizerischen und unserer Kalkberge 
ist die gleiche. Es ist in beiden Fällen ein rother Sandstein 
und Quarzit, bekannt unter der Bezeichnung »Verrucano«, 
welcher wahrscheinlich dem permischen System, der jüngsten 
Etage der carbonischen Periode, angehört. Zwischen den ost- 
und westrheinischen Kalkalpen besteht mithin ein wesentlicher 
historischer Unterschied darin, dass während des langen Bil- 
dungszeitranmes der triadischen Periode bis kurz vor dereu 
Abschluss im Westen des Rheins sich keinerlei Sedimente ab- 



*) Krst in den westlicheren Theilen der Schweizer Alpen kommen in 
den äusseren Zonen wenig mächtige rhätisehe Schichten, welche die 
alleroberste Phase der Trias bilden, vor ; diese Ablagerungen bezeichnen 
den allmählichen, während des Jura sich vollziehenden Wiedereintritt des 
Meeres in das Gebiet der schweizerischen Kalkalpen. Was sonst noch als 
triadisch in den westlicheren Alpen bezeichnet wird, sind fossilleere Ge- 
steine, deren Deutung sehr schwierig ist. Unter allen Umständen aber ent- 
fernen sich diese Bildungen durch ihre Beschaffenheit sehr weit von unse- 
ren Triasablagerungen und würden dieselben, falls ihr triadisches Alter 
wirklich erwiesen werden sollte, auf sehr verschiedene äussere Verhältnisse 
während ihrer Bildungszeit hinwei.-en. 
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lagerten, wahrscheinlich weil das westrbeinische Gebiet über 
das Meeresniveau aufragte. 

Recht klar und unzweideutig tritt die Bedeutung dieser 
Scheidelinie dadurch hervor, dass das Triasgebirge, welches 
von Wr.-Neustadt bis Bludenz vor und parallel dem krystalli- 
nischen Centraigebirge hinzieht, sich im Rhäticon plötzlich 
südwärts wendet, von da an transversal in das Innere der 
Alpen bis zum Bernina vordringt and sogar in einer nach 
Osten zurückgewendeten Bucht das Quellgebiet der Adda und 
der Etsch erreicht. 

Es besteht eine ununterbrochene geologische Verbindung 
/wischen unseren Nordkalkalpen und dem Orteier, welcher mit 
Amt Königsspitze den stolzen südöstlichen Grenzpfeiler unseres 
nordalpinen Triasdistrictes bildet. Der Gedanke liegt nahe, dass 
auch zwischen diesem Gebiete und dem südtirolischen oder lom- 
bardischen Triasgebirge einst eine Verbindung bestand, welche 
durch nachträgliche Denudation wieder aufgehoben wurde. Der 
abweichende lithologische Charakter der südalpinen Triasabla- 
gerungen scheint jedoch gegen eine solche Annahme zu sprechen. 

Die westliche Grenze dieser von Norden her transversal 
bis auf das Südgehänge der Centraialpen herübergreifenden 
Bucht des nordalpinen Triasmeeres bildet südlich bis Reichenau 
der Rhein und von da an der Lauf des Hinterrhein. 

Der Beginn der Juraperiode sah auch das westrheinische 
Gebiet der Nordkalkalpen wieder unter Meeresbedeckung; doch 
erfolgte der Einbruch des Meeres nicht gleichzeitig über das 
ganze von den schweizerischen Nordkalkalpen occupirte Terrain, 
sondern es schritt die Gestadelinie stellenweise, wie in dem 
Gebirge südlich von Bern, nur allmählich von Norden gegen 
Süden vor. Desshalb trifft man in solchen Districten die Ab- 
lagerungen des unteren Jura (oder Lias) nur in den äusseren 
Zonen, in einiger Entfernung vom Centraigebirge, während auf 
den Verrocano-Gebilden der inneren Zone erst Sedimente des 
mittleren Jura (oder Dogger) auflagern. Von grösserer Bedeu- 
tung für die Zusammensetzung der schweizerischen Nordkalk- 
alpen werden aber erst die Bildungen des oberen Jura (oder 
Malm), welche die grosse Masse des ehedem von den schwei- 
zerischen Geologen sogenannten Hochgebirgskalks ausmachen. 

Die jurassischen Ablagerungen unserer Triaskalkalpe n 
unterscheiden sich durchgreifend durch eine abweichend litho- 
logische Beschaffenheit, welche in der Verschiedenheit der 
äusseren Verhältnisse in den beiden Gebieten begründet war. 
Dieser verschiedenen lithologischen Beschaffenheit entspricht 
auch der grosse landschaftliche Gegensatz zwischen den schwei- 
zerischen und den österreichischen Jura-Bergen der Alpen. 

• 
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Man vergleiche nur, um bekannte Beispiele zu erwähnen, 
die schroffen dunklen Kalkmauern südlich bei Grindel wald und 
Lauterbrunnen mit den wenn auch steilen, so doch allmählich an- 
steigenden, meist übergrünten Jura-Bergen im Allgäu, im Lech- 
gebiete, mit dem Juifeu am Achensee oder mit den Bergen 
südlich vom Wolfgangsee. Auch in Bezug auf die Mächtigkeit 
der drei Abtheilungen der Juraperiode besteht ein bemerkens- 
werther Unterschied, 

Durch ganz Vorarlberg und Nordtirol gehört die weitaus 
grösste Masse der jurassischen Ablagerungen dem Lias an ; 
erst im Salzkammergut treten local auch Sedimente des Malm 
gebirgsbildend auf. In der Schweiz lieferte, wie erwähnt, die 
Zeit des Malm das meiste Material zum Aufbau des Gebirges. 
Dieser Unterschied ist von Bedeutung, denn die Mächtigkeit 
gleichartiger Formationen gestattet einen Schluss auf den Ge- 
sammtbetrag der während ihrer Bildungsdauer stattgehabten 
verticalen Versenkung des Meeresbassins. 

Auch während der nächstjüngeren Kreideperiode waren 
die Verhältnisse in den unterschiedenen zwei Gebieten se'hr 
angleich. 

Die schweizerischen Kreidebildungen weichen lithologisch 
und theil weise auch paläontologisch wesentlich von den gleich- 
zeitigen Ablagerungen der österreichischen Triaskalkalpen ab, 
wesshalb man ebenso wie für die jurassische Periode scharf 
zwischen einer helvetischen und austrischen alpinen Meeres- 
region unterscheiden kann. 

Vor und während der Kreidezeit begann ferner das all- 
mähliche Auftauchen der Ostalpen über das Meeresniveau und 
damit gleichzeitig die ciselireude, Thal und Gebirg scheidende 
Arbeit des fliessenden Wassers. Diese nach aufwärts gerichtete 
Bewegung des Alpensockels nahm in den östlichen Regionen 
der Ostalpen ihren Anfang und schritt von da während der 
Dauer der Kreideperiode gegen die westlichen Theile der Ost- 
alpen vor. So begegnen uns im Salzkammergute und im Salz- 
burgisehen die Ablagerungen der unteren Kreide (Neocombil- 
dung) bereits im Grunde von Thalfurchen als Ausfüllungen 
schmaler Meereskanäle und von tiefen Buchten, während in 
Nordtirol die neocomen Schichten noch parallel über den juras- 
sischen Sedimenten lagern. Während der mittleren Kreidezeit 
(Gault) erfolgte im Gebiet der Ostalpen überhaupt keine marine 
Gesteinsbildung, was auf eine temporäre völlige Trockenlegung 
hinweist. 

Die Ablagerungen der oberen Kreide, welche den Local- 
namen »Gosauschichten« in den Ostalpen führeu, erfolgten 
in Kanälen und Meeresarmen, welche grossentheils verschieden 
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waren von denen der Neocombildung. Zwischen den östliche- 
ren und westlicheren Theilen der Ostalpeu zeigte sich während 
dieser Zeit nur mehr der Unterschied, dass'im Westen (Mut- 
tekopf bei Imst) die Tiefe der ausgefurchten Kanäle eine viel 
geringere war, als im Osten (Brandenberg bei Brixlegg, Kuf- 
stein,'Abtenau, Gösau, St. Wolfgang, Ischl). 

Nach dem Zeugniss Bernhard Studer's, des grossen 
Altmeisters der Alpengeologie, ereigneten sich zwar auch in 
den Schweizer Alpen zur Kreidezeit nicht unbeträchtliche 
Schwankungen des Meeresbodens, doch waren dieselben local 
beschränkt und erfolgte in vielen Gegenden ein ununterbro- 
chener Absatz während der ganzen Kreideperiode, so na- 
mentlich in dem unmittelbar westlich vom Rhein gelegenen 
District. 

An der Zusammensetzung der schweizerischen Kalkberge 
nehmen die Kreidebildungen noch hervorragenden Antheil, 
während, wie erwähnt, in den Ostalpen ihr Vorkommen mehr 
auf Thalfurchen beschränkt ist. 

Eigenthüralicheu localen Ereignissen ist es zuzuschrei- 
ben, dass sowohl währeud der Jura- als der Kreidezeit die 
Grenzlinie zwischen dem ostalpinen und dem schweizerischen 
Gebiet nicht genau mit der Rheinlinie zusammenfällt. Es er- 
folgte nämlich bereits vor Beginn der Jurazeit zwischen dem 
Rhäticon und den ostbündnerischen Triaskalkbergen der theil- 
weise Einsturz des verbindenden triadischen Mittelstückes 
(Prättigau) und ebenso ereignete sich am Nordrande der vorarl- 
bergischen Triaskalkalpen eine Senkung (Bregenzer Wald). 
In diese beiden Depressionen griff, wie aus dem beigegebenen 
Kärtchen zu ersehen ist, die schweizerische Jura- und Kreide - 
entwicklung östlich über den Rhein herüber. Auf die Trias- 
kalkalpen aber ist die österreichische Jura- und Kreideent- 
wicklung strenge beschränkt und so geschieht es, dass im 
Rhäticon die jurassischen Bildungen in der österreichischen 
Entwicklung bis nahezu an den Rhein herantreten, während 
im Norden und Süden des keilförmig dazwischen gelagerten 
Rhäticon die helvetische Jura- und Kreideentwicklung anzu- 
treffen ist. *) 

Auch während der älteren Tertiärzeit zeigt sich noch die 
Iudividualisirung der ost- und westrheinischen Alpen in schärf- 
ster Weise. Die östlichen Nordkalkalpen bleiben ihrer Haupt- 



*) Ueber weitere Details der hier nur in den allgemeinsten Umrissen 
besprochenen Verhältnisse gibt eine eben im Jahrbuch der k. k. geologi- 
schen Reichsanstalt (1873, Heft 2) erschienene Arbeit unter dem Titel : 
»Beiträge zur topischen Geologie der Alpen. Nr. 3. Der Rhäticon.* 
Aufschluss. 
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Masse nach bereits Festland, nur an vereinzelten Stellen, wie 
im Unterinnthal, dringt das die Alpen im Norden bespülende 
Meer in sehr schmalen Kanälen in das Innere des Gebirges 
ein. Die nördlichen Schweizer Kalkalpen aber sind noch zum 
grossen Theil unter den Meeresspiegel versenkt, denn im Inne- 
ren der Schweizer Kalkalpeu treten alttertiäre Bildungen (Num- 
muliten - Kalk, Flysch) noch gebirgsbildend auf und rinden 
sich noch in sehr ansehnlichen Höhen (Tödi). 



Fassen wir die Ergebnisse dieser flüchtigen Vefgleichung 
zusammen, so gelangen wir zu dem Schlüsse, dass die Rheiu- 
linie annähernd zwei grosse Districte der Alpen 
trennt, welche nach ihrer ganzen geologischen Ge- 
schichte und ebenso nach ihren landschaftlichen 
Charakteren in schärfster Weise unterschieden sind. 
Die südlichen Kalkalpen gehören, soweit sie reichen, d. i. bis zum 
Lago maggiore, dem südalpinen Triasdistrict an, welcher nach sei- 
ner geologischen Geschichte die grösste Analogie mit dem nordal- 
pinen Triasdistrict zeigt. Diese Verschiedenheit einerseits, die 
Uebereinstimraung andererseits sollte nach unserem Dafürhalten 
auch in der geographischen Nomenclatur der Alpen ihren Ausdruck 
rinden. Man wird sich vielleicht um so eher entschliessen, die hier 
vorgebrachten schwerwiegenden Argumente zu acceptiren, als 
eine vom Bodensee über den Bernhardin zum Lago 
maggiore gezogene Linie in der That auch viel besser den 
Anforderungen an eine transversale Scheidelinie entspricht, als 
die oben erwähnten das Reschenjoch und den Brennerpass zum 
Ausgangspunkt nehmenden Linien. — Wir können uns nicht 
enthalten, hier am Schlüsse noch zu erwähnen, dass die seit 
jeher unter einer besonderen geographischen Bezeichnung un- 
terschiedenen, dem Alpensystem angehörigen Karpaten, trotz- 
dem dieselben auch vielfache Analogien mit den Westalpen 
besitzen, nach ihrer geologischen Geschichte inniger mit den 
Ostalpen verbunden sind, als diese mit den Westalpen. Der 
Unterschied zwischen Ost- und Westalpen ist demnach schärfer 
als der zwischen Ostalpen und Karpaten. 
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Die Vegetation der Hochgebirge. 

Von Rudolf Hinterhaber. 

Die Vegetation der Hochgebirge ist jedenfalls secundärer 
Art. Die dnrch Erhebung oder je nach Ansicht durch Präci- 
pitation oder durch beides schichtenweise sich bildenden Ge- 
birge empfingen ihre Flora von den Niederungen und diese 
wurde dann durch den errungenen Boden und geänderten 
Temperaturverhältnisse in ihrem Wachsthura beeinflusst. 

Man könnte bei vielen Arten diesen Weg verfolgen und 
eine eingehende Behandlung dieser gewiss unumstösslichen 
Wahrnehmung würde im Gegentheile zu den Bestrebungen vieler 
den Pflanzenschatz sehr vereinfachen und das Abschreckende 
des grossen Wustes von Arten und Synonymen gründlich für 
die heranwachsenden Jünger Flora's beseitigen. Wie wird 
sich mit den Zeiten diese Flora noch mehren ! 

Wie viele Species der Ranunkeln, der Soldanellen, der 
Primeln, der Aconiten, namentlich der Compositen und unter 
diesen besonders der Cichoriaceen würden durch nachweisbare 
Vereinfachung (und dieses sollte nach den in der Jetztzeit vor- 
geschrittenen Kenntnissen der Wissenschaft nicht schwer wer- 
den oder doch des Versuches werth sein) aus der grossen Liste 
unumstösslicher Arten gestrichen werden! Es ist allerdings 
sehr erfreulich, durch die neuesten physiologischen und mikro- 
skopischen Untersuchungen die kleinsten Details berücksichtigt 
zu sehen und es sei ferne von mir, diese Untersuchungen nicht 
ganz besonders zu würdigen, zudem dieses selbe Studium an 
der oben angedeuteten Vereinfachung unseres Pflanzencataloges 
durch seine Ergebnisse sogar massgebend werden könnte. 

Der Pflanzenforscher sollte es nicht dem Gärtner nach- 
ahmen (wie es bereits schon mit den Pelargonien, mit den 
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Rosen, den Eisenhutarten, den Rubus- und Mentha- Arten u. A. 
geschehen ist), eine Art wegen geringer Verschiedenheit der 
breiteren oder schmäleren Blatter, des mehr oder minder rund- 
liehen oder eckigen Stengels, der mehr oder minder zugespitzten 
Kelchblätter, der grösseren oder kleineren Blumenkrone oder sogar 
nachweisbar vor sich gegangenen Bastardirungen oder verän- 
derter Farbe wegen zur sei Iis t .ständigen zu machen. 

Es führt diese Sucht in das Unbegrenzte und in Ver- 
folgung dieses Weges werden kommende Floren wohl reichlich 
an Umfang, aber sicher nicht an Verständniss, an Abnahme 
und an Zugänglichkeit gewinnen. 

Es ist doch kaum der individuellen Ansicht überlassen, 
die Arten zu einigen oder zu trennen, die Wissenschaft hat 
darüber längst den Weg gebahnt, diesen Weg aber so ganz 
uneigennützig innezuhalten, ist leider nicht eines Jeden Sache. 
Nicht in der Vermehrung der Arten wird der scientia ama- 
bilis gedient, ich glaube vielmehr ohne jedwede prophetische 
Gabe prognosticiren zu können, dass der zu erreichende Fort- 
schritt in der Vereinfachung bestehen wird und in nicht zu 
ferner Zukunft die nachweisbaren Uebergänge der Arten als 
Varietäten durch den Boden, das Klima, durch Temperatur, durch 
von Wind oder Insecten veranlasste Bastardirungen erzeugt, 
wie schon jetzt von Mehreren, bezeichnet werden. 

Die Seligkeit, eine Art aufgestellt zu haben, wird wohl 
reichlich durch das Streben nach wahrer Wissenschaft auf- 
gewogen. 

Die Hochalpenpflanzen sind wohl alle mehr oder minder 
einstige Thalpflanzen gewesen. *) Mit dem immer höher ein- 
genommenen Standorte und allmählich veränderten Boden muss- 
ten sich diese Pflanzen naturgemäss nach der neuen Sphäre 
schmiegen. 

Ihnen fehlte jetzt die wärmere Sonne, der humusreiche 
Boden, selbst das mütterliche Gestein; die Pflanze konnte den 
gewohnten Wuchs nicht mehr erreichen, war doch selbst die 
Zeit ihres vorigen Sommerlebens mitunter bedeutend gekürzt; 
die Pflanze wurde also in ihrem Baue gedrängter, im Verhält- 
nisse der kleineren manchmal beinahe stengellosen Form die 
sich gleich gebliebene Blume grösser, die Farbe in diesen luf- 
tigen Höhen intensiver und die schützende Natur, die auch für 

*) "Nach Prof. Fr. Mohr sind nur diejenigen Pflanzen, die kleine 
Zellen nahen, einerseits für den Norden, andererseits also für das Hoch- 
gebirge geeignet: daher werden also Arten, die dieser Bedingung nicht 
entsprechen, die Wanderung nach den Bergen entweder gar nicht oder nur 
sehr successive antreten. 

t 
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das Winterkleid ihrer frei lebenden Thiere sorgt, gab dann 
diesen Lieblingen Floras die fürsorgende Decke, aus Haaren 
oder Wolle oder Filz bestehend. *) 

Sollten nun solche Pflanzen, die z. B. nur diesen Natur- 
schutz vor ihren Thalschwestern voraushaben (und es gibt 
solche Arten mehrere), eigene Species sein ? Ist der Mensch ein 
anderer, wenn er einen Mantel trägt? Sind die Waldesthiere, 
wenn sie die Winterdecke bekommen haben, nun andere Arten 
geworden? Die Pflanze wirft ihre Behaarung in den Höhen 
freilich nicht mehr ab, aber sie thut es, sobald sie in das 
Thal versetzt wird, wie wir uns bei Anlegung von Alpenpflan- 
zen-Partien schon hinlänglich und oft überzeugt haben. Z. B. 
bei Achillea- Androsace- Anemone- Arten, Myosotis suaveolens 
Rbch., bei mehreren Compositen etc. etc. 

So ergeht es auch mit dem Wuchs, der Grösse der 
Pflanze und ihrer Theile. 

Wohl gibt es auch Pflanzen, die auf ihrer Wanderung 
nach den Höhen sehr wenig oder auch nichts einbüssen. **) Es 
sind diess wanderlustige, fast aller Orten und in den mannig- 
faltigsten Klimaten verbreitete Pflanzen, z. B. die gemeine 
Schlüsselblume (Primula elatior), Huflattigarten (Tussilagines), 
die Schmalzblume (Caltha palustris), das Einblatt (Parnassia 
palustris L.) etc. etc. Von letzterer sah ich aus dem bei der durch 
die besondere Anregung und Unterstützung Sr. Excellenz des 
Herrn Grafen Wilczek unternommenen Polarexpedition gesam- 
melten Pflanzenschatze Exemplare aus Novaja-Semlja etc., welche * 
an den Habitus dem unsern vollkommen gleichen, nur einen 
etwas kleineren Wuchs, wie er aber auch mitunter bei uns 
vorkommt, haben. 

Diese Pflanze kömmt gleich dem Distelvogel oder der 
Funaria hygrometrica in jedem Breitegrade vor. 

Man dürfte solche Arten mit Recht Urspecies nennen. 
Durchgehends werden mit der Höhe oder dem nördlichen Breite- 
grade die Pflanzen niedriger, am niedrigsten daher die Gletscher- 
pflanzen. Zuletzt nimmt nur noch die Flechte und zwar die 
Steinflechte von den höchsten Regionen Besitz. Die Bedingun- 



*) Damit sei nicht behauptet, daas die Hochalper. pflanzen über- 
haupt nur Abarten der Niederungspflanzen bieten. Viele durch unbe- 
rechenbare Zeiten speciel unterschiedene (selbstständig gewordene) weisen 
auch wirklich speciele Unterschiede. Leider ist die Definition des Wortes 
Species nicht eine allerorts gleich anerkannte. 

**) Ünger theilt die Pflanzen in dieser ßeziehuug in Boden- 
stette, die nur einer Oesteinsart folgen, in Bodenholde, welche eine 
bestimmte Gesteinsart vorziehen, ohne anderen gans zu widerstreben, und 
in Boden vage, denen jeder Bodes taugt. 
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gen des Lebens hören hier nahezu für den Menschen, noch 
mehr für die zarten Pflanzen auf. 

Wie gross der Unterschied der Vegetation der Kalk- zu 
jener der Gneis- und Granitgebirge ist, wurde schon oft dar- 
gethan. auch die jedweder dieser Gesteinsarten zukommenden 
Arten aufgezählt; hier ist eben die verschiedene Bodenart, mit - 
unter der Mangel am Wasser, massgebend. 

Gleich oben erwähnter verbreiteten Caltha aber gibt es 
viele Arten, welche bis auf bestimmte Höhen sich nahe daran 
unverändert zum Gemeingut der Floren machen; es sind eben 
Arten, deren Lebenskraft durch allmähliche Veränderung ihres 
urgemässen Standortes nicht sehr alterirt wird, wenn z. B. 
letztgenannte nur Wasser vorfindet. 

Anders geht es mit den Rindgräsern, *) die sich jedoch 
ihrem Standorte gemäss, wobei die Mehrzahl nicht sehr wählerisch 
ist, verändern. 

Hier die Urspecies zu unterscheiden, bleibt wohl gewieg- 
teren Botanikern vorbehalten, jedenfalls sind aber in der Jetzt- 
zeit die Unterschiede zu subtil gemacht 

Sicher ist, dass die jetzigen Unterscheidungsmethoden 
auch — und zwar für die Zukunft — sehr viel Gutes in sich 
schliessen. Man muss eben die Extreme berühren, um seiner- 
zeit die rechte Mitte zu finden! 

Wenn man es nur mit der Wissenschaft ehrlich meint, 
die verschiedenen Wege, die man einschlägt, werden sich am 
Ende doch zur dankbaren Erringung des Hauptzieles einen. 
»Man hat dann eben Alles geprüft und das Beste behalten.« 

Die Frage, ob z. B. die Salzburger Alpen einen Theil 
ihrer Flora von den angrenzenden Tiroler oder Kärntner \\- 
pen erhalten, oder jene der Tiroler von dem südlichen Ge- 
birge etc. oder umgekehrt, entscheidet sich wohl dahin, dass 
eine derartige Uebersiedlung oder Pilgerung von Pflanzen mit 
Ausschluss oft eigen thümlicher örtlicher Beziehungen stets von 
Osten aus begonnen haben mochte. 

Wie vergeschwistert sich nicht die Flora Kärntens an den 
Begrenzungen mit dem Nachbarlande mit jener Salzburgs, und 
wie verschieden gestaltet sich nicht schon die Flora Südtirols 
von jeuer des nördlichen! Alpengewächse, die sich mit magerem 
(steinigtem) Boden begnügen, finden auf den weitesten Wan- 
derungen gute Aufnahme. So die Saxifragen, die Semperviva, 
die Seden; aber es geht ihnen wie reiselustigen Menschen, sie 



*) Die wohl mitunter die Eiszeit (wie auch wohl eine Linnea borealis) 
auf die Berge gebracht hat. 
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nehmen hie und da eine Eigentümlichkeit des provinziellen 
vegetativen Charakters auf, und ändern dergestalt theilweise 
ihre Gestaltung am üppigen Wuchs oder mageren Hinsiechen, 
m breiteren oder schmäleren Blättchen, an der Grösse oder 
Farbe der Blüthen, auch an Behaarung etc. Dieselbe Pflanze 
an' der Nähe eines Gletschers wird immer einen gedrnngeneren 
Bau haben, als an niedrigen Standorten. 

Ist es nicht auch selbst bei den Niederungspflanzen sehr 
massgebend, welchen Standort sie gewählt? Eine Bidens minima 
(nach Koch) z. B. welch ein Unterschied zwischen ihrer an 
Bächen wachsenden. Mutterpflanze (Bidens tripartita) und jener 
erstgenannten auf dem Torfmoore! 

Dem Anscheine nach sind es wohl zwei gänzlich ver- 
schiedene Arten an Höhe, Gestaltung, Grösse der Blüthen und 
Substanz; sind nicht hunderte von Arten wegen viel minderen 
Unterschieden gemacht worden, und dennoch ist es erwiesen 
ein und dieselbe Art. 

So geht es mit einer Anzahl Saxifragen. Wer will die 
Grenze einer Primula integrifolia L. und einer Pr. spectabilis 
Tratt. (oder Pr. calycina Tausch) constatiren? Wie gross 
der scheinbare Unterschied, und dennoch wird es wohl ein 
und dieselbe Art sein, und nur der höhere oder niedere Stand- 
ort bewirkte die Wandlung! Erstere wächst auf einer Höhe 
von 6—7000', letztere zeigt schon bei 1300' ihre prachtvollen 
grossen dunkelrothen Blüthen. 

Ist sie von den Alpen gekommen? Sie gehört zu den 
wanderlustigen Primeln und ist wohl hinangestiegen! Wie oft 
und wie lange sie auf ihrer Wanderung gerastet hat, wer weiss 
diess? Welche Arten hat man nicht schon aus unserer Gentiana 
verna gemache, wie denkbar ist sie zu ihren Mutationen auf 
den \lpen gekommen! 

Ein längerer Stiel (der etwas aufgeblasene Kelch bringt 
sie auch der G. utricnlosa L. nahe) hat sie z. B. schnell zur 
Gentiana elongata (Fries) gemacht, derG. aestiva R. & Schult., 
der G. pyrenaica etc. nicht zu gedenken. •) 



*) So yerb&lt es »ich mit Gen<iana bavarica— imbrieata, 

nivalias— glacial«, 
pannonica— purpurea, 
* amärella, germanica, pbtusi fötia, 
» acaulis — excisaPresl, die sich 
sicher mit der Zeit und den in Be- 
sitz genommenen Standorteu in 
diese Arten theilten. 

So verhält es sich auch mit vielen Arten der Campanulen etc., z. B 

Camp, barbata, Camp, alpin a. 
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Immerhin aber werden in spaterer Zeit wieder so manche 
Hoehalpen- und Alpenpflanzen verändert, die ihren Rückweg 
nach; den Niederungen genommen haben, wie map sich noch 
heute bei so vielen von ihren Thalwauderuugen überzeugen 
kann. 

Wohl geschieht auch so manche Thal Wanderung dieser, 
Pflanzen auf von ihnen ungesuchtem, ihnen unliebsamem Wege, 
als durch Giessbäche, Wolkenbrüche, Sandgeröile, selbst durch 
Viehweiden. 

So sieht man z. B. am Fusse meines heimatlichen Gries- 
berges im Monate Mai, also ihres Standortes wegen um 3 — 4 
Wochen früher blühend, eine grosse Zahl Alpinen ihre anuiu- 
thigen Blüthen entfalten, z. B. Globularia nudicaulis, Rauuncu- 
los alpestris, Viola biflora, Arabis alpina L. etc., so ist es 
auch am Steingebirge nächst Weissenbach am Attersee, wo in 
jenem Monate die liebliche Daphue cneorum, Atharaanta creten- 
sis, Dryas octopetala etc. grosse Rasen bilden, so auch am 
Fusse des Schober, wo um jene Zeit tausende der Gentiana 
acaulis, gemengt mit Globularia cordifolia und Primula farinosa 
einen herrlichen buntfarbigen Teppich bilden. 

Ebenso traf ich hart am Wege von Rauris nach Wörth 
(im Pongau) und ziemlich zahlreich Saxifraga burseriana üppi- 
ger und grossblüthiger. Am Fusse des in botanischer Beziehung 
höchst interessanten und bekannten Unterberges traf ich nebst 
vielen andern Arten auch Lepidium alpinum L., eine Pflanzen- 
art, von der erwiesen ist, dass sie auf Schiefergebirgen zu 
Lepidium brevicaule Hoppe wird, auf Kalk versetzt aber wie- 
der zum Lepidium alpinum L. metamorphosirt. *J Es sind die- 
ses bekannte Vorgänge, und um nur einen tüchtigen Gewährs- 
mann aufzuführen, der ähnlichen Vorgängen gerne Rechnuug 
trug, so ist bekannt, dass Neilreich in seiner Flora namentlich 
bei den Cichoriaceen auf diese Wanderungen und respective 
Wandlungen besondere Berücksichtigung zu nehmen schien. 

Es ist immerhin für die Wissenschaft daukenswerth, wenn 
sich auch ihre Jünger mit den Subtilitäten beschäftigen, uud 
es ist sogar cum grano salis unabweisbar dieses der einzige 
Weg zum Fortschritte; dazu bedarf es aber nicht allüberall der 
Aufstellung neuer Arten, die sicher dem angehenden Forscher 
die Einsicht sehr erschweren, zudem die eingehendsten Unter- 



*) Ebenso wird die Pedicularis rostrata L. von ihrem Standorte aut 
Gneis auf Kalk verset't zur Pedicularis Jacquinii Koch, wie ich mich 
aueb auf meiner Alpenpflanzen-Anlage Qberzeagte. Bei neucreirten Species 
soll daher vor Allem die Gestein sunt erläge angegeben werden. 
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suchungen, mitunter auch ohne nachfolgende obligate Taufe 
vor sich gehen können. Schon Vater Linne bediente sich des 
Ausdruckes »nomen nihil ad rem«, und kann auch sein System, 
womit er so herrlich die Bahn öffnete, ad acta gelegt werden, 
er selbst wird in seinen Ansichten immer einer der ersten 
Apostel für unsere Scientia amabilis bleiben. 

Die Flora der Hochgebirge Salzburgs, Oberösterreichs, 
Steiermarks und desjenigen Theiles Kärntens, der einerseits 
Tirol, andererseits das Herzogthum Salzburg begrenzt, ist 
grossartig. Es ist hier den Kindern Floras an Gesteinen die 
verschiedenste Unterlage geboten, während sich anderseits jene 
Länder an ihren Begrenzungen gegenseitig ergänzen. Die Ber- 
gesketten steigen bis zu den höchsten Gebirgen hinan, wäh- 
rend das grüne Hügelland mit den Thälern communicirt. Hie 
und da herrscht Reichthum an Bergwässern, an Gletscher- 
bächen, die nicht minder befruchten, als anderseits zerstören, 
hier Gerölle, dort Sandriesen, dann wieder üppiges Alpenland. 

Minder ist diess bei der nahen Karawankenkette der Fall, 
deren einzelne Berge zu schroff, zu kahl sind, während deren 
Ansicht in den herrlichsten Formen nur selten ihres Gleichen 
finden wird, mehr hingegen auf den norischen Alpen. 

Gleichwohl bergen erstere auch mitunter die seltensten 
Arten, als zum Beispiel der noch viel zu wenig untersuchte 
Ovir: Hacquetia nana, Gentiana Frölichii Hl ad. (eine nächste 
Anverwandte der G. frigida L.), Viola Zoisii, Cineraria alpestris 
Hoppe var f ovirensis Koch, Cirsium carniolicum Scop, 
Arabis ovirensis Wulf., Cineraria ovirensis Koch, *) sämmtlich 
nach Josch u.* a. **) Einer der hervorragendsten Botaniker die- 
ses Kronlandes, Herr Gustav Adolf Zwanziger, wird sich in 
der Durchforschung dieses Gebirgsstockes in phanerogamischer 
und kryptogamischer Beziehung gewiss noch um die Wissen- 
schaft sehr viele Verdienste erwerben, da die bisherigen Auf- 
zeichnungen grösstenteils nur das Ergebuiss oberflächlicher 
Begehungen waren, und der Bestätigung eines gewiegten Bo- 
tanikers bedürfen. 

Die Vegetation der Glockengruppe (sowie der Alpen und 
Hochalpen Nordtirols) ist durch Hausmann und Hutter, 
kärntnerseits durch Hoppe, Döbner, raeinen Prodromus und 
viele andere jetzt in Beziehung der Phanerogame hinlänglich 
bekannt, nicht minder jene der benachbarten Tauern Pinzgaus, 



*) Avena sphaerocarpa T e d., Cerastium glabratum Hart., Astran- 
tia graci Iis Bart], Epipogium GmeliDi Rieh. 

**) Vide Jahrbuch des naturhifctorisehen Landmuseums von Kärnten 
X. Heft, pag. 169—171. 
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Pongaus und Lungaus durch v. Braune und durch Dr. Sauter's 
gediegene Flora Salzburgs. Jene Oberösterreichs kam vorzüglich 
durch Herrn Oberleitner und Dr. Duftschmidt zur Geltung. 

Anders verhält es sich mit jener der Cryptogame, für 
deren Kenntniss Flörke, Rudolphi, Hornschuh und Döb- 
ner gute Vorgänger wären. Leider aber gehen (was sich von 
selbst begreift) aus allen botanischen Schulen nur Anhänger 
der Phanerogame hervor, und Jünger, die sich dem ersteren 
— weit schwierigeren — Dienste der Flora weihen, sin<} um 
so seltener, da es nahe daran an Lehrmeistern fehlt. 

Und wie höchst interessant müsste nun volle Kenntniss- 
Dahme dieser zarten Kinder des Gebirges sein! Wie viele un- 
betretene Wege bleiben also in dieser Beziehung bei nahe da- 
ran all' unseren Gebirgsgruppen dem Pflanzenforscher offen, 
ohne durch vermeinte Ueberladung von geschehenen Funden 
sich auf phaneroganische Subtilitäten stürzen zu müssen. Wo 
sie sich darbieten, verzeichne man sie für kommende Floren, 
aber noch ist das botanische Feld der Hochgebirge lange nicht 
ausgebeutet, als dass man sich schon mit dem Zimmerstudium 
bei der Lupe begnügen sollte. 

Es wird überhaupt keine Zeit kommen, an der die klein- 
sten Unterschiede ausgebeutet sein werden, denn das Leben 
und Sehaffen im Pflanzenreiche kennt eben so wenig Stillstand 
wie die übrige Welt. 

Gerade die Hochgebirgspflanzen aber sind am meisten 
geneigt in ihrem Baue sich zu ändern, denn nirgends als auf 
dem Hochgebirge macht die Natur so rapide Stürze; die Ein- 
flüsse der Jahreszeiten äussern sich hier im erhöhten Masse, 
Naturereignisse überbieten hier an Zahl weit jene der Ebene. 

Kann man sich hier wundern, wenn Zwergformen, Miss- 
bildungen, wenn überhaupt Veränderungen in dem Baue der 
Pflanzen vor sich gehen? Gerade der Kenner müsste den Laien, 
welcher an einer Art Sonderheiten zu entdecken glaubt, dort, 
wo selbe zufällig, belehren, dass diese die Sichtung der 
Species nicht beirren. Es handelt sich also mehr darum, die 
Gründe der Aenderung zu constatiren, und ein Studium dieser 



Fortschritt sein, uni uns vor manchen vorschnellen Fehlern 
bewahren. *) 

Wohl sind schon solche Versuche gemacht worden, aber 
nur zu sehr vereinzelt, um Einfluss auf die heranreifenden 



*) Und dam werden vor Allem Anlagen von Alpenpflanzen mass- 




gebend 
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Jünger zu üben, wie mich leider nur in neuester Zeit zu Hän- 
den kommende Pflanzenverzeichnisse belehrt haben, die minder 
ein Bild wahren wissenschaftlichen Strebens, als die Absicht 
kundgaben, sich recht bemerklich zu machen. 

Wie in der Natur Alles im Einklang, so entspricht die 
Hochgebirgsflora vollkommen der sie umgebenden Scenerie. Be- 
scheiden birgt sie sich vor .den emporragenden Giganten der 
Felsenkolosse, der Spitzen, Hörner und Dome, das grossartige 
Bild der Firnenwelt nicht beeinträchtigen wollend, aber wie ein 
schüchterner Führer begleitet sie den Menschen durch die ver- 
ödeten Höhen, taucht sich in Gerölle, lehnt sich an die schroff- 
sten Felsengebilde und berandet die Gletscher mit ihren in 
den tiefsten und mannigfaltigsten Farben prangenden Lieblin- 
gen, Grusse ihm nachtragend aus der üppigen Saat der Alpen, 
selbst in die starre Eiswelt das organische Leben der schönen 
Pflanzenwelt hinübertragend, und die zur Wahrheit gewordene 
Idee verkörpernd, dass überall sich Leben vorfinde. 

Die Hochalpenpflanzen in Töpfe zu versetzen, hat sich 
für deren eingehende Cultur noch selten, und zwar nur für 
gewisse Sichten, bewährt. Am besten überpflanze man sie auf 
aus Tufsteinen gebaute Gruppen, sorge thunlichst im Winter 
sie so lange als möglich mit Schnee überdeckt zu halten und 
berücksichtige jedenfalls die den einzelnen Arten zusagende 
Erde. *) 

Die Anlage muss gegen Osten sein, entfernt von Bäumen, 
geschützt vor den wärmeren Strahlen der Sonne, und sorgsam 
von aller Ueber Wucherung fern gehalten. Es ist übrigens über 
Errichtung von Alpenpflanzenpartien schon so viel geschrieben 
worden, dass ich mich jeder weiteren Bemerkung enthalten 
kann, nur will ich bei dieser Gelegenheit die Bemerkung nicht 
unterdrücken, dass die Herren Gärtner leichter eine Pflanze 
vom Cap oder aus Hinterindien fortbringen, als eine ihrer 
Sorgfalt übergebene Hochalpenpflanze. 



•) Was auch mitunter leicht durch Zusatz von Kalk, Sand etc. be- 
werkstelligt werden kann. 
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aus Zrain. 

Von Jos. Trinker, k. k. Bergrath. 



Vorwort 

w ie in den meisten Alpenländero begann man auch in 
Krain ziemlich früh dem Relief des Landes eine besondere Auf- 
merksamkeit zuzuwenden. Schon in der ersten Hälüe des vori- 
gen Jahrhunderts finden sich Spuren hypsometrischer Arbeiten 
und von Floriantschitseh, dem krainischen Peter Anich, und 
dem stark angefeindeten, aber um die Landeskunde ebenso ver- 
dienten Hacquet weiter bis in die neuere Zeit nahm die Zahl 
der trigonometrischen und barometrischen Höhenbestimmungen 
tat mit jedem Jahre zu, bis durch den Custos des krainischen 
Landesmuseums, Herrn Carl Deschmann, das reiche, aber zer- 
streute Material gesammelt und als übersichtliches Ganze in 
den Mittheilungen des Museal Vereines für Krain vom Jahre 1866 
veröffentlicht wurde. *) 

Durch diese ebenso umfassende als correcte Sammlung 
der gemessenen Höhen Krains hat der Verfasser einem wahren 
Bedürfnisse abgeholfen; denn keines der Alpenlander besitzt 
mehr Eigenthümlichkeiten in seinen Bodenverhältnissen als 
Krain. 



*) S. Zusammenstellung 4er bisher gemachten Höbenbemessungeu 
in Krain von Carl Deschinann. Separatabdruck aus den Afittheilungeu des 
Museal Vereines für Krain. Laibach 1866. Druck von Ign. v. Kleinmayr u. 
F. Bamberg, Verlag von C. De>chmann. 
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Von der nördlichen Grenzscheide der Karawanken mit 
8000' und dem mächtigen, zwischen den beiden Savequellen 
bis zu 9000' sich erhebenden Triglau, dem nördlichsten Mark- 
stein der Julischen Alpen, fällt das Land gegen Süd, wo die 
tieferen Gebirgsschichten unter der oberen Trias und den Kreide- 
kalken sich verlieren, zu einem mehr oder weniger ausgepräg- 
ten, theils*^bewaldeten, theils kahlen Dollinen- oder Karstterrain 
ab. Die langgestreckten Gebirgsrücken verwandeln sich in mehr 
isolirte, im mittleren Durchschnitt nicht viel über 3000' rei- 
chende Gebirgsgruppen, und an die Stelle der herrlichen, von 
rauschenden Bächen und Flüssen durchzogenen Thäler treten 
trichter- und muldenförmige Vertiefungen, aus deren unterstem 
Grunde nur in den selteneren Fällen ein Wasserspiegel empor- 
glänzt, welcher einem wetterlaunigen, bald überströmenden, 
bald wieder vertrocknenden Grottensee oder einem langsam da- 
hinschleichenden, schwindsüchtigen Flusse angehört, der auf 
seinem meist unterirdischen Läufe nur auf eine kurze Strecke 
sich sehen lässt, um sodann in den Felsklüften und Höhlen 
ebenso unerwartet, wie er gekommen war, wieder zu ver- 
schwinden. 

Mit dem schönen Hautrelief der nördlichen Berge und 
dem dichten, regelmässigen Netz der Thalbewässerung verliert 
sich im Süden aber nicht bloss ein guter Theil des alpinen 
Charakters der Landschaft, sondern es geht damit für den 
Beobachter auch die natürliche Libelle zur Beortheilung der 
Höhenverhältnisse verloren, und es kann darum nicht befrem- 
den, wenn über die Tiefe vereinzelter Gebirgstrichter die Ur- 
theile oft mehr auseinanderlaufen, als diess betreffs der Höhen 
benachbarter Bergspitzen im Hochgebirge der Fall ist. Dass 
auf einem solchen Terrain, wo die Flüsse nur stückweise zu 
Tage treten und die verschiedenen Namen dieser Stücke hin- 
länglich beweisen, dass man über deren Zusammengehörigkeit 
und das relative Höhen verhältniss nicht immer eine völlig klare 
Vorstellung zu bilden sich vermochte, Messungen mittelst Ni- 
vellirinstrumenten jeder Art nicht nur sehr wünschenswerth, 
sondern meist auch unerlässlich seien, springt wohl von selbst 
in die Augen, und die natürliche Folge davon ist, dass jede 
neue Höhenbestimmung als ein willkommener Beitrag zur Ver- 
vollständigung des hypsometrischen Netzes betrachtet werden 
muss, das allmählich über das ganze Land sich erstrecken soll. 

Diese Erwägungen waren es nun auch, welche mich ver- 
anlassten, während meines längeren Aufenthaltes in Krain mit 
meinen Dienstesreisen, die mich bis in die abgelegensten Theile 
des Landes führten, barometrische Beobachtungen, so gut es 
nebenher eben anging, in Verbindung zu bringen. Es diente 
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mir dabei ein Greiner'sches Heberbarometer, das bereits in den 
venetianischen Bergen mein treuer Begleiter war, und über dessen 
vorteilhafte Einrichtung, sowie über den Vorgang bei Vornahme 
der Standbeobachtungen ich mich einfach auf meine früheren im 
Jahrbuche des österreichischen Alpen Vereines vom Jahre 1865 
enthaltenen Mittheilungen berufen kann. Als Basis wurde Laibaeh 
mit einer Meereshöhe von 959*3 W. Fuss — Mahrisches Haus am 
Jahrmarktplatz, 2. Stock, in gleicher Höhe mit derselben Etage 
des gegenüberliegenden Hauses Nr. 17 der St. Petersvorstadt — 
angenommen. Die Controlsbeobachtungen für die Berechnungen 
verdanke ich der Gefälligkeit des Herrn Musealcustos C. Desch- 
mann. Es gelang mir auf diese Weise im Verlaufe der vier Jahre 
von 1867 bis 1870 86 neue Höhenbestimmungen vorzunehmen, 
welche grossentheils jenen Gegenden angehören, von denen baro- 
metrische und trigonometrische Messungen in verhältnissmässig 
geringerer Zahl vorliegen, wie z. B. dem Hochplateau der Jelouza- 
Waldung, dem. nordwestlichen Theil des Sayrach-Pöllanderthales, 
der Gegend von Stein etc. Dass ich es nicht bei dieser Zahl be- 
wenden liess und meine Beobachtungen auch auf weitere 54 Punkte 
ausdehnte, deren Höhen bereits von Anderen bestimmt wurden, 
wodurch die Gesammtzahl der gemessenen Punkte auf 140 stieg, 
geschah hauptsächlich, um zum Theil mich selbst zu controliren, 
zum Theil dort, wie z. B. im oberen Gurkgebiete, wo die vorhan- 
denen Höhenbestimmungen wegen ihren grösseren Differenzen noch 
einige Bedenken übrig Hessen, durch wiederholte Messungen eine 
wünschenswerthe Controle herbeizuführen. 

Für die Ortsbezeichnungen wurde die zwar schon etwas ver- 
altete, aber immerhin noch sehr schätzbare und meist benutzte 
Generalquartiermeisterstabskarte verwendet, wobei ich durch Bei- 
gabe der slovenischen Ortsnamen nach Freyer's grosser Karte von 
Krain auch in sprachlicher Beziehung eine zeitgemässe Vervoll- 
ständigung anzubringen bemüht war. Leider "weicht auch die Or- 
thographie dieser ebenfalls noch aus früher Zeit (der Regierungs- 
periode des Kaisers Ferdinand) herrührenden Karte von der mo- 
dernen mehr fortgeschrittenen Schreibweise, wie z. B. im Ge- 
brauche des sh und zh statt § und £ ab, wesshalb ich hier auf die 
in der Eingangs citirten Sammlung der krainischen Höhenbestim- 
mungen enthaltenen Schreib- und Sprechregeln verweise. 

Die Eröffnung einer eigenen Colonne für das Metermass an 
der Seite der ursprünglichen Bestimmungen in Wr. Fussen dürfte 
am Vorabende der allgemeinen Einführung des französischen De- 
cimalmasses auch als eine willkommene Zuthat gelten. Die gänz- 
liche Eliminirung des Wiener Masses schien mir jedoch aus dem 
einfachen Grunde nicht räthlich, weil an diesem bei Höhenbestim- 
mungen bisher fast ausschliesslich gebrauchten Masse sozusagen 
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die Vorstellung des Gegenstandes haftet und es einiger Zeit noch 
bedarf, bis das neue Mass den älteren Freunden unserer Berge so 
ganz geläufig werden wird. 

Was die in dem Texte angebrachten Abkürzungeu anbelangt, 
so weichen dieselben von den gewöhnlichen Abbreviaturen nicht 
ab und sind, wo diess geschieht, ohne weitere Erläuterung für 
sich verständlich. 

Ich lasse nun nach diesen Vorbemerkungen dasVerzeichniss 
der gemessenen Höhen selbst folgen, Uud zwarftn der Ordnung, in 
welcher die Beobachtungen gemacht wurden, und nach Gerichts- 
bezirken abgetheilt, da diese Unterabteilung auch mit den Gren- 
zen der früheren politischen Bezirke zusammenfallt, welche der 
Deschmann'schen Sammlung zu Grunde liegen. Bei wiederholter 
Erwähnung dieser Sammlung muss ich schliesslich nur noch be- 
merken, dass dieselbe gegenwärtig völlig vergriffen ist, und dass 
es wohl sehr zu wünschen wäre, dass der hochgeehrte Verfasser 
derselben von dem vorliegenden und auch von anderer Seite seit 
1866 neu vorbereiteten Materiale Gebrauch machen und zu einer 
zweiten, erweiterten Auflage seines Werkes sich entschliessen 
möchte, zu Nutz und Frommen Aller, welche mit dem »Wunder- 
lande« Krain auch in der obenangedeuteten Richtung eine ein- 
gehendere Bekanntschaft zu machen willens sind. 

Klagenfurt im März 1873. 



Jos. Trinker. 
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2 



4 
5 

6 
7 
8 

9 

10 

11 

12 
13 
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Standort 



Im Gerichtsbezirke Kronau. 

Würzen (Podkoreo), das Posthaus zu ebe- 
ner Erde 

Kronau (Kranjska-Gora), das Gasthaus des 
Herrn Tominz nächst der Kirche zu ebe- 
ner Erde 

Längenfeld (Dobje), das Wirthshaus zum 
Legat an der Poststrasse. .„ 

Assling (Jesenize), Postbaus im 1. Stock 

Alpen (Planina), Dorf gegen N. von Assling, 
die Capelle am Erzweg ober der Kirche 

Reich enberg, Eisensteinbergbau der krai- 
nischen Industriegesellschaft (ehem. V 
Ruard), das Berghaus 

Pustihrot, Sattel zwischen dem Reichen- 
berger und Jauerburger Thale vom Berg- 
haus gegen 0., am Wege zur Kotschna 

Kotschna (Kozhna), Gebirgsflbergang von 
Reichenberg nach Kärnten in's Bären- 
thal und in die Velika Suha, der Ruhe- 
platz 

Kotschna, Grenze des Laubholzes (Roth- 
buche) zwischen der Kotschna und Go 
liza, am südlichen Gehänge*) 

Lepejna, Steinbruch etwas ober dem gleich- 
namigen Berghaus der krainischen In- 
dustriegesellschaft (ehem. Baron Zois) 

Grisoutz, GebirgBsattel zwischen Lepejna 
bergbau nnd Reichenberg, gegen S. vom 
letzteren 

Janerburg (Javornik), das Gasthaus des 
Herrn Kosmac zu ebener Erde 

Beuschza, Eisensteinbergbau der kraini- 
schen Industriegesellschaft (ehem. Baron 
Zois), das Berghaus am Südabhange des 
Stou (Stol) ober Moste 



Im Gerichtsbezirke Radmannsdorf. 

Rothwein (Rudovna), das Eisenbammer- 
werk der krainischen Industriegesellsch 
(ehem. Baron Zois), die Beamtenwohnung 
zu ebener Erde 



Höhe über dem 
Meeresniveau in 



Wiener 
Fussen 



2761-6 



2605 7 

21366 
1865-1 

3065-1 



3657 5 
4180 3 

4640' 1 

4928 7 

3610*9 

3865 4 
17914 

3749-5 



21384 



Metern 



873-0 



823 7 

675 4 
589 6 

968*9 



11561 
1321-4 

1466 7 
1558 0 
1141 4 

12219 

566 3 I 



! 



118o-2 



675-9 



•) Sehon bei 4000' Im Wachsthum merklich 2urflckbleibend. rc cht die Rothburhe nur als 
bis zu «lieser Höhe. 
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Höhe über dem 
Meeresniveau in 



Wiener 
Fussen 



Metern 



15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 

22 

23 

24 

25 

26 
27 

28 
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Veldes (Bled Grad), Gasthaus zum Petran 

3' über dem Seespiegel 

Wochein- Vellaoh (Boh. Bela) an der Strasse 

vor dem Hause des Herrn Kiitz 

Wochein, zweite Brücke über die Save bei 
der Köhlerei, am Wege nach Feistritz 
Feistritz- Wochein (Bistriza), das Gast 
haus des Herrn Mauritsch, 1. Stock... 
Babna Gora, höchster Punkt der Strasse 

zwischen FeistriU und Kerschdorf 

Mitterdorf (Sr^nja Vas) in der Wochein, 

die Kirche 

Luskouza (Luskovnica), Alpe ober Mitter- 
dorf am Weg nach Rudna Pole, die 

obersten Kirschbäume 

Prapratniza (Praprotnica), ober Mitterdorf, 
die obere Vegotationsgrenze der Roth- 
buche in gemischten Beständen am Weg 

nach Rudna Pole *) 

Rudna Pole (Rudno Polje), Gebirgsplateau, 
die ersten verlassenen Baue auf Boh 
nenerze in der schönen Fichtenwaldunij 

am Wege zum Berghaus 

detto Eisensteinbergbau der krainischen 
Industriegesellschaft (ehem. Baron Zois) 

das Berghaus 

Auhammer (Stare Fushine), Hammerwerk 
(wie oben), die gewerkschaftliche Beara- 

tenwohnung, 1. Stock 

Koplenska (Kupljenska), in der Jelouza- 

Waldung das Forst** aus 

detto die Alpenhütte unter dem Forst- 
haus **) 

Na Gatosch, Uebergang von der Koplenska- 
alpe nach Drasgosohe, höchster Punkt 

des Weges an der Bezirksgrenze 

Riptsohova (Ripzhova) in der Jelouza- 
Waldung, gegen NW. vom Labinki Vech, 
höchster Punkt des Ueberganges von der 
Riptschowa-Alpe nach Drasgosche . . 
detto das gewerkschaftliche Forsthaus 
auf der gleichnamigen Alpe 



4127 8 
3504 1 



1 Ivll - ^ 

1-*ÖU 0 


4bö U 


1523 5 


432 0 




408 1 


1544 9 


488 3 


1908 9 


603 4 


1884-8 


595 '6 


0%l 4 0 




3800-7 


12014 


4172 2 




4227 5 


1336 3 


1701 1 


537 7 


3663 6 


11581 


3566*5 


1127 4 


3559 1 


1125 0 



1304 8 
1107 6 



*) Um nahe 200' höher (S. Zhl. 23) vertiert sich das Laubholz fast ganz im dank!« 
geschlossenen Fichtenwald. 

••) Inmitten von Dachsteinkalk anf PorphyT (s. geolog. Karte Ton Kraln, J. 1869), «m 
Art MelaohyT, welcher Im Kankerthale der nntern Trias angehört. Möglich, das« die älteren Schich- 
ten, welche bei Dnugosche einen bedeutenden Einsprang gegen W. bilden, nicht ganz ausser all" 
Beziehung zu der erwähnten höchst interessanten Gesteinsart stehen. 
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Höhe über dem 
Meeresniveau in 



Wiener 
Fussen 



Metern 



Wittenska (Vitenska) in der Jelouza- 

Waldung, die Älpenhütte 

Deutschgreut (Nemshki R6t), Dorf gegen 
0. von Feistritz- Wochein, die Capelle 
an der Strasse zunächst unter der Kirche 
In der Stiege, Köhlerei auf der Strasse 
von Feistritz- Wochein nach Wochein- 

Vellach 

Veldes, die Brücke über die Save, auf der 
Strasse nach Ottok, bei 2° über dem 

Unter-Ottok (Spodni Ötok), das Gasthaus 
zu Anfang des Dorfes zunächst der Post 
Radmannsdorf (Rädoliza), das Gasthaus 

Mulli im 4. Stock 

Radmannsdorf, die Brücke über die Save, 

bei 2%° über dem Wasserspiegel 

Kropp (Kropa), das Gasthaus des Herrn 

Benjamin Schuller, 1. Stock 

Steinbüohl (Kamina Goriza), das Wirths- 
haus neben dem gewerkschaftlichen Ei- 
senhochofen zu ebener Erde 



Im Gerichtsbezirke Krainburg. 

Birkendorf (Podbre'sje), an der Poststrasse 
vor dem Wirthshause mit der Jahres 
zahl 1866 

Feistritz (Bistriza), bei Unterbirkendorf, die 
Brücke über die Feistritz an der Mühle, 
2° über dem Wasser 

Krainburg (Kranj), die alte Post, das Gast- 
haus im 1. Stock 

Krainburg, das Bett der Save, am rechten 
Ufer unter der Brücke 

Straschische (Strashishe), die Pfarrkirche 
zu tSt. Martin, am Thore des Gottes- 
ackers 

Flödnig (Smlednik), Scblossruine , dem 
Grossgallenberge gegenüber, am Fusse 
des grossen Thurmes 

Flödnig, höchster Punkt der Strasse unter 
dem alten Schloss 



2846 2 

21177 

1479 0 

1337 8 
1566 0 
1570 • 7 
1295 9 
1623 7 

1441 4 



1460 4 

1288 5 
1263 0 
1129 7 

1275-8 

1652 8 
11991 



899 7 
669*4 
467-5 



423 3 

495 0 

496 5 
409 6 

513-3 

455 6 



4616 

407 3 
399 2 
357 1 

403 3 

522 4 
379 0 
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Im Gerichtsbezirke Stein. 

Stein (Kamnik), die Stadt, Gasthaus zur 
Neuen Welt, 1. Stock 

Stahouza, das Wirthshaus zum gelobten 
Land, auf der Brücke über die Feistritz, 
am Zusammenfluss mit der Tscherna . 

Sa Plescham (Sa Plesham), Mündung des 
gleichnamigen Baches in die Feistritz 
unter dem dort anstehenden Felsitpor- 

Phyr 

Tscherna (Zberna), das Wirthshaus im In- 
nern des Thaies bei Schagerjou unter 
Kaiische 

Goisd(Gojsd). die Dorfkirche am steilen links- 
seitigen Gehänge des Tschernathales . . 

St Martin im Tucheinerthale (Shmarten). 
die Dorfkirche 

Ober-Tuchein (Sgornji-Tehin), die Dorf- 
kirche im gleichnamigen Thale 



Im Gerichtsbezirke (Umgebung) 
Laibach. 

Knappousche, Bleibergbau der gleichna- 
migen Gewerkschaft gegen S. von Zayer, 

die Beamten wohnung im 1. Stock 

Zayer (Sora), die Brücke über den Lotsch- 

nitzabÄch 

Zwischenwässern (Medvode), das Gasthaus 

an der Mauth zu ebener Erde 

Ober-PiföHSch (Sgorn Pirnizhe), die Dorf- 
kirche gegenüber von Zwischenwässern 
Unter-Pirnitsch (Spodn Pirnizhe), höch- 
ster Punkt der Strasse ober dem Dorfe, 
an der Abzweigung des Weges nach 

Grossgallenberg 

Grossgallenberg (Smarna Gora), untere 
Grenze des Dolomites im Contact mit 

Werfnerschiefer, auf der 8üdseite 

Tazen, Dorf unter dem Grossgallenberg, 
die Brücke über die Save, bei 2%° über 

dem Wasserspiegel 

Kaltenbronn (Studenz) bei Laibach, ge- 
gen 0., die Quelle im Schlosspark des 
Herrn Terpinz 



Höhe über dem 
Meeresniveau in 



Wiener 
Fussen 



12176 
1378 2 

14611 

2039-2 
2543 5 
15153 
1871-7 



1548-5 
11251 
1011-7 
1077 9 

1114 2 

1533 3 
990*6 
875 7 



Metern 



384 9 
435 6 

4619 

644 6 
804 0 
479 0 
5916 



489-5 
355*6 
319-8 
340 7 

358*2 
484*7 
313 i 
276*8 
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Höhe über dem 
Meere6niveau in 



Wiener 
Fussen 



Metern 



Rudnik, Dorf gegen SO. von Laibach, die 
Kirche auf der Anhöhe *) 

Orle (Orlje), Dorf gegen 0. von Laibach, 
höchster Punkt der Strasse, auf dem 
Gebirgssattel etwas ober den Häusern . 

Mounikberg (Molnik V.), von Orle gegen 
0. an der Pyramide 

S. Marein (Shmarje), die Dorfkirche zu- 
nächst der Poststrasse 

Grosslup (Rasuplje) , das Wirthshaus des 
A. Koschak an der Strasse nach "WVi- 
xelburg 



Im Gerichtsbezirke Lack. 

Bischoflack (Shkofja Loka), das Gasthaus 
zur Krone am Platz, zu ebener Erde**) 

detto das Schloss am äussern S'thloss- 
thore 

detto das Bett der Seizacher Zayer un- 
ter der hölzernen Brücke 

8t Ulrich, die Bergkirche (NW.) von Bi- 
schoflack 

Zäuchen (Suha), die Kirche gegen 0. von 
Bischoflack 

Ermern (Virmashe), auf der Ebene zwi 
sehen Bischoflack und Krainburg, die 
Bezirksstrasse ober der Ziegelei des H. 
Gerbetz 

Gabrou (Gabrovo), kleines Dorf gegen W 
von Bischoflack, bei der grossen Kasta- 
nie an den untersten Häusern 

detto die obere Wgetationsgrenze der 
edlen Kastanie***/ 

Bresuiza, Dorf gegen W. von Bischoflack, 
die oberen Häuser auf dem Gebirgssat- 
tel am Weg . . 



11089 

1439 1 
18611 
1095*8 

1068 7 



1147-3 
1228 4 
1080 0 
2154 4 
1105-6 

11411 

1994*4 
2429 4 

2230 8 



350-5 

454-9 
586-1 
346-4 

337-8 



362 7 
388 3 
3414 
681 0 
349 5 

360 7 

630 4 
767 9 

705-2 



Die Höhe von 1009 22 nach Lipoid (s. Deschmann Höhens. SUt. Kr. 462) bezieht 
sl'b wahrscheinlich auf die unteren Häuser an der Poststrasse. 

••) Räch den Messungen des Katasters betrügt die Höhe des Lackersclilo9tthurin«$ (Basis 
■lesseihen) 1260*9' und nach Lipoid der Zusammenfluss der Seizacher- und Pöllanderzayer unter 
tick 1167*0' (a. Deschmann (Höhens. Stat. Nr. 485 u. 626), wel-he letztere Angabe im Gegenhalt 
za des weiteren hier unter Z. 68, 69 und 72 folgenden Bestimmungen jedenfalls zu hoch erscheint. 

***) Das Vorkommen der edlen Kastinie auf dieser Höhe am östlichen mit 2429*4' und 
beiBresniza am südlichen Gehänge des Ljubnik mit 3516*2' dürfte wohl zu den höchsten in Krain 
«hören: denn im Thale der Save reicht die edle Kastanie bei Jauerburg wenig Uber 1791-4' (im 
Schloßpark) und Im Hornwald bei Steinwand (S. Z. 121) verliert sich dieser Baun 
I wbholz Ibenfalls schon hei 1504*1' Meer#>shrthe 
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76 

77 
78 

79 

80 
81 
82 

83 
84 
85 

86 

87 

88 
89 



90 

91 
92 
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Bresniza, die obere Vegetationsgrenze der 
edlen Kastanie am südlichen Gehänge 

des Ljubnikberges 

Ljubnik, Bergspitze gegen W. von Bischof- 
lack, das Triaugulirungszeicheii *) 

Praprodnim (Praproten), die Brücke über 
die Salzacher Zayer, bei 2 1 /, 0 über dem 

Wasserspiegel 

Selzach (Selze), die Brücke über die Selz- 
acher Zayer, bei 3° über dem Wasser- 
spiegel 

Eisnern (Shelesnike), das Gasthaus des 

Herrn Demsar za ebener Erde 

Pölland (Poljare), das Gasthaus Widmer, 

die Hausflur 

Hattaule (Hotavlje), die Brücke über den 
Podpletscha- (Kopazhoiza-) Bach auf 

der Sayracher Strasse 

Toplice, die Kupferhütte der Skofje-Ge- 

werkschaft 

Skofje- Bergbau, Segen Gottes- (Unterbau-) 

Stollen am Stollenmundloch 

detto oberste Grubenbaue, am Wohnhaus 
des Obersteigers, zunächst der Landes- 
grenze 

Verhulice, die Landesgrenze, ober dem 

Bergbau am Weg nach Kirchheim .... 
Alt-Osslitz (Stara Osliza), der höchste Punkt 

des Weges von Toplice dahin 

detto die Pfarrkirche ......... 

Terbia (Trebja), unter Alt-Osslitz, die 
Brücke über den Zayerfluss, bei 3° über 
dem Wasserspiegel 



Im Gerichtsbezirke Idria. 

Sayrflch (Shir), Gasthaus des Herrn Petrin, 

die Hausflur , 

Idria, Bergstadt, das Sehl oss im 2- Stock**) 
detto die Antonikirche gegen N. von der 
Stadt 



Höhe über dem 
Meeresniveau in 



Wiener 
Fussen 



25J6 2 
3284 0 

1194-9 

1271 1 
1437 6 
1205 0 

1209 1 
1448-9 
2123-3 

249T4 
2577 7 

2441 2 
2339 3 

1398 8 



1506 4 
1150 0 

1298 9 



Metern 



795.4 
1038 1 

377 7 

4018 
454*4 
380*9 

4012 
458*0 
671*1 

787*5 

814*8 

771-7 
739*5 

439 2 



476*2 
363*5 

410*6 



•) Diese von Bischoflack in nahe 2 Stunden erreichbare, am h?qunmsteu von Bresnisa aus 
zugängliche Bergspitze gewahrt eine sehr lohnende Fernsicht, besonders über die ausgedehnte 
Thalebeue zwischen Kralnburg und Laibach und auf die westlichen, klrchenbesaetea Gebirgshöhen 
ron Bisnern und Pölland. 

Die Messungen von Z. 91 bis 99 wurden ausnahmsweise mit dem der k. k. Bergdlrec- 
tion in Idria gehörigen Kapeller'schen Heberbarometer Z. 759 Torgenommen. 
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Idria, der Kalvarienberg nächst der An- 
tonikirehe, die letzte Station (Grab- 
capelle) 

detto oberster Bauernhof gegen W. am 
Weg vom Kalvarienberg in das Kanomla- 

Thal 

Ünter-Idria, die Brücke über den Idriza- 

fluss, bei 2° über dem Wasserspiegel 
Treun, Bauernhof gegen S. von Idria am 

Wege nach Krekaus 

Krekaus (Krekoushe), die Försterwohnung 

im 1. Stock 

Icsenouz, Waldgrenze am Wege zwischen 
Krekaus und Ottelza , 



Im Gerichtsbezirke Wipbaeh (Wip 
pach) mit dem angrenzenden Gör- 
zer Gebiet. 

Ottelza, im Görzerischen, der Pfarrhof ne- 
ben der Kirche zu ebener Erde . 
detto höchster Punkt des Weges nach 

Zoll unfern der Landesgrenze 

Zoll (Podvelb), krainisches Dorf gegen N 
von Wipbaeh, das Wirthshaus nächst der 

Mauth im 1, Stock 

Podkrej (P4>dkraj), Dorf, gegen NO. von 
Wipbaeh, das Wirthshaus zum Juri Ko 

ban, die Hausflur 

Wipbaeh Wippach (Vipava), das Gast- 
haus des Herrn Dolenz, in der Garten- 
laube 

detto (Stari Grad), die Schlossruine am 

nördliehen Thore 

Semona, kleiner Hügel gegen NW 
Wippach, Keller des Grafen Lantiöri. 



von 



Im Gerichtsbezirke Illyrisch - Fei- 
fitritz m-K dein angrenzenden Kü- 
stenl an d. 

Feistritz, iilyrisch (Bistriza), das Postbaus 
ebener Erde 



zu 



Permani, im Küstenland, die Pferdepost 
auf der neuen Strasse zwischen Illyr.- 

Feistrife und Fiume 



- 



Höhe über dem 
Meeresniveau in 



Wiener 
Fuss 



1401*5 

17142 
992-9 
2129 6 
2183 5 
3600*8 



2575 6 
2814 0 

2003*8 

2550 3 

332 0 
720 3 
4199 



1136 7 
11281 



Metern 



443-0 

541*9 
3141 
673 2 
690 2 
11382 



8141 
889*5 

633*5 

806*2 

104-9 
227 7 
1327 



259 3 
356-6 
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ja 
«a 

tSJ 



Standort 



Höhe über dem 
Meeresniveau in 



Wiener 
Fussen 



Metern 



108 

109 
110 
111 



112 



113 
114 

115 
116 

117 



118 



Im Gerichtsbezirke Laschitz. 

Auersperg (Turjak), das Wirthshaus im 
Thale unter dem Schlosse, die Capelle 

an der Gottscheer Strasse 

detto höchster Punkt der Strasse zu- 
nächst dem Schlosse 

Raschitza (Rashiza), das Wirthshaus zum 

Ivanetitsch zu ebener Erde 

Grosslaschitsch (Velike Lashzhe), der Platz 
vor dem Bezirksamte , 



Im Gerichts bezirke Reifnitz. 

Reifnitz (Ribniza), die neue Kirche am 
Platz, Fuss des Glockenthurms 



Im Gerichtsbezirke Gottschee. 

Gottschee (Kozhevje), das Gasthaas zur 
Post im l. Stock 

Friedrichstein, die Schlossruine gegen S. 
von Gottschee, höchster Punkt des 
Schlosshofes 

detto der Gebirgsübergang zwischen dem 
alten Schloss und dem Bürgernock . . 

Kletsch (Klezne), gegen N. von Gottschee 
Mitte des Dorfes auf der Strasse nach 
Altlaag 

Altlaag (8tari Log), das Gasthaus an der 
Strasse im oberen Theile des Dorfes . . . 



Im Gerichtsbezirke Rudolfs- 
werth (Neustadtl). 

Waltendorf (Batva Vas), gegen W. von 
Rudolfswerth, die Brücke über den Gurk 
fluss, bei 2° über dem Wasserspiegel*) 



1111*0 
1691 0 
1549 6 
1676*0 



1547-9 



1481 0 

3050 2 
2826 2 

1454 6 
1265 2 



507 9 



351*2 
534*5 
489*8 
529*8 



489 2 



468-1 

964*2 
893-4 

459*8 
399 9 



160-5 



•) Nach Lipoid hat Waltendorf 67116' und TöpUti nach Stach« 706-26' Meereshöhe. Hält 
Angaben jedoch die Höhe von Hof (Gurkfluss) mit 619 66', von Einöd (Gurkfluss) mit 
«20* 88' nach Lipoid und jene von Einöd (Schloss) mit 539*3'. von Töplitz (zweite Messung) mit 
544*86* nach Stäche gegenüber, so erscheinen die auffallend niedrigeren Ziffern für die beiden erat» 
genannten Standort«-, wie sie nach den neueren Beobachtungen sich mit 507*9' und 623.9' er 
geben haben, richtiger als die höheren alteren Angaben. (S. Deschmann Höhens. Stat 1fr. 1010 
1017, 1053, 1063, 1184.) 
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J3 
t 



Standort 



Höhe über dem 
Meeresniveau in 



Wiener 
Fussen 



Metern 



119 
120 
121 



122 
123 

124 

125 

126 
127 



128 
129 



130 
131 



132 



Töplitz (Topliza), bei "Waltendorf, das 
Badhaus, 2' über dem Wasserspiegel des 
Baches, am Abfluss der warmen Quelle 

Steinwand (Posteriza), die Försterwohnung 
im Hornbichtwalde (Eigenthum des Für- 
sten Carlos Auersperg), zu ebener Erde. 

detto die oberste Vegetationsgrenze der 
edlen Kastanie, östliches Gehänge 



Im Gerichtsbezirke Treffen. 

Lisitzberg, bei Döbernig, die oberste Grenze 
des Weinbaues*) 

Döbernig (Dobernizhe), Dorf gegen 8W. 
von Treffen, das Pfarrhaus zu ebener 
Erde 

Kall, Dorf gegen S. von Döbernig, der 
höchste Punkt des Weges 

Pischenwald, Eisensteinbergbau des fürst- 
lich Auersperg'schen Werkes Hof, gegen 
SO. von Treffen, die Bergkaune 

Dedendorf (Dezhja Väs), detto gegen SO. 
von Treffen 

S. Mauriz (Shmaor), gegen S. von Treffen 
die Kirche auf der Anhöhe, am Wege 
von den Dedendorfer Eisensteinbauen zu 
jenen von Repitsch 

detto die oberste Grenze des Weinbaues 

Repitsch (Repishe), der Eisen8tninbergbau 
des fürstlich Auersperg'schen Werkes Hof, 
gegen S. von Treffen 

Treffen (Trebno), das Gasthaus Tomschitz 
zu ebener Erde 

detto höchster Punkt der Poststrasse bei 
der Abzweigung der Bezirksstrasse nach 
Seissenberg 



Im Gerichtsbezirke Seissenberg. 

Seissenberg (Shushemberg), die grosse 
Kirche auf der Anhöhe ober dem Markt 
flecken 



523 9 

1921-1 
1504 1 



1518-4 

716 6 
880*6 

921*9 
997*2 



1399 5 
15S82 



1672*1 
894- 1 

1055 5 



929*2 



1656 

607'3 
475*4 



480 0 

226*5 
278*4 

2914 
315S 



442 4 

502 0 



528-6 
282 6 

333 6 



293 7 



*) Das Resolut dieser Messung in Verbindung mit Jenen von Z.|128 and 136 bei S. Msuriz 
usd Pleschiuza gibt für den obersten Weinbau (n Unterkrain nicht ganz I60u' Meereshöhe, was 
iuhe mit den analosren Ergebnissen im Venetianischen übereinstimmt, während die Grenze des 
Weinbaues in den südt rollschen Bergen um nahe 1000' höher reicht. 
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cd 



133 
134 
135 

136 



137 

138 

139 
140 



Standort 



Höbe Aber dem 
Meeresniveau in 



Hof (Dvör), fürstlich Auersperg'sches Eisen- 
werk, die Directorswohnung im 1. Stock*) 
Adamsberg (Viokov Verh), die Dorfkirche 

gegen SO. von Hof 

Pleschiuza (Pleshiviza), Gebirgskuppe ge- 
gen S. von Adamsberg an der grossen 

alten Traubeneiche 

detto annäherungsweise obere Grenze des 
Weinbaues am gegenüberliegenden süd- 
westlichen Gehänge 



Im Gerichtsbezirke Sittich. 

Gabrouka (Gabrovka) gegen N. von Seis- 
seoberg, die Strassenscheide nach Ober« 
gurk und Poesendorf 

Weixelburg (Vishnja Goraj, das Gasthaus 
des Herrn SimontsohiU ausser der Stadt 
auf der Strasse nach Pösendorf 

detto das alte Sohloss, am Posse des 
grossen verfallenen Thurmes 

detto die Stadt, Thor der Pfarrkirche am 
Platz 



"Wiener 
Fussen 



629*5 
1030-8 

1907 9 

1576-1 



822 9 

1091 0 
1625-4 
12563 



Metern 



1990 
327 7 

603-1 

498-2 



260*1 

344 9 

513-8 
397-1 



•) 8tiramt mit Lipoid s Angabe zu 680 36' fast ganz ttbereln und kann das Nifeau der 
Gurk mit 619'66' nach demselben Beobachter (s. Deschroann Höhent. Stat. Nr. 1184, 1186) eben- 
falls als richtig gelten. Die weiteren Folgerungen S. Z. 118, 119 bei Waltendorf und Töplitz. 
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Eine Besteigung der Spitzmauer. 

Von Arthur und Oskar Simony. 

Die Schilderung einer Besteigung der Spitzmauer dürfte 
hier vielleicht um so überflössiger erscheinen, als eine solche 
bereits in diesen Blättern *) von einem gewiegten Kenner der 
oberösterreichischen Alpen in anziehender Weise geboten 
wurde. 

Dennoch mag die wiederholte Besprechung eines vou deu 
gewöhnlichen Routen ganz abseits gelegenen und bisher über- 
haupt nur von wenigen Menschen betretenen Hochgipfels der 
nördlichen Kalkalpen insoferne gerechtfertigt sein, als ja doch 
während einer einmaligen Ascension selbst das geübteste Auge 
nicht all' dasjenige zu erblicken und festzuhalten vermag, 
was zu den charakteristischen Zügen des Berges und seiner 
Umgebuug zählt. Insbesondere gilt diess von solchen Alpen- 
höhen, welche durch die Form ihrer Masse oder durch die 
Gestaltung ihrer Rundschau, oder durch beide zugleich einen 
besonderen Landschaftstypus repräsentiren, wie diess letztere 
bei der Spitzinauer in so hohem Grade der Fall ist. 

Wie bekannt, treten in dem zwischen der Salzach und 
Leitha gelegenen Theile der nördlichen Kalkalpen zwei Stöcke 
sowohl durch ihre Massenentwicklung als auch durch absolute 
Erhebung vor allen mächtig hervor, das Dachstein- und das 
Priel- oder todte Gebirge. Diese beiden durch die tief 
eingesenkten Thalbecken von Mitterndorf und Aussee von ein- 



*) Gottfried Üauenschiid: Vom Priel auf die Spitzmauer. (Jahr- 
buch des österreichischen Alpeu Vereines. IV. Band, Jahtgang 1868, Seite 
118—140, mit einer Abbildung.) 
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ander geschiedenen Kalkmassen zeigen, neben zahlreichen Ver- 
schiedenheiten in dem Detail ihrer Plastik und einer beträcht- 
lichen Differenz (250 Meter) ihrer Maximalerhebungen, ander- 
seits wieder eine gewisse Verwandtschaft der ganzen Art und 
Weise ihres Aufbaues. Diese Verwandtschaft macht sich nicht 
bloss in der plateauartigen, an Karstlormen lebhaft erinnernden 
Gestaltung, in dem successiven einseitigen Ansteigen des von 
zahllosen Mulden und Kesseln durchsetzten, meilen weiten 
Rückens gegen einen äussersten Rand des ganzen Stockes, 
sondern auch darin geltend, dass dort wie hier die höchsten 
Gipfel hart an den mächtigsten und steilsten Absturz des Ge- 
birges und in eine Ecke desselben gestellt sind. Ein Unter- 
schied besteht in dieser Beziehung nur insoferne, als im Dach- 
steingebirge die Maximalerhebung sich im Südwest, im todten 
Gebirge dagegen im Nordost befindet, und ferner, dass in dem 
ersteren die drei culminirenden Gipfel (Hoher Dachstein, 
Mitterspitz und Thorstein) dicht neben einander in einer ge- 
raden Linie sich erheben, in dem letzteren dagegen die drei 
höchsten, etwas weiter von einander abstehenden Spitzen in 
ein Dreieck gestellt sind, dessen Scheitel mit dem Hochpriei 
zugleich die äusserste Nordostecke des eigentlichen Plateaus 
des todten Gebirges bildet, während der Schernberg der Nord-, 
die Spitzmauer der Ostkante desselben angehört. 

Die Spitzmauer, der absoluten Erhebung nach die 
zweite unter den Gipfeln des todten Gebirges, steht dagegen, 
was Kühnheit der Form betrifft, zweifellos obenan. Wer vom 
Stoderthale aus zur Linken der breiten Masse des Hochpriel 
die von allen Seiten schroff emporstrebende, nach oben flach 
zugespitzte Zinne mit ihrem dem Auge zugekehrten, scheinbar 
völlig senkrechten Ostabsturze erblickt, mag in derselben 
immerhin eine Art »oberösterreichisches Matterhorn« um so 
mehr erkennen, als sie vor noch nicht vielen Jahren tatsäch- 
lich gleichfalls zu den noch unerstiegenen Alpengipfelu 
zählte. 

Es war am 12. September 1871, als wir von Stoder aus 
unter der Führung Eustach Priller's (im Thale unter dem 
ominösen Namen »der Todtengraber« bekannt) dem hohen 
Priel unseren Besuch abstatteten. Obgleich das Wetter nichts 
weniger als einladend war, so musste doch der Gipfel unab- 
weislich erstiegen werden, denn er stand einmal auf der 
Tagesordnung. In der That wurde auch das gesteckte Ziel 
erreicht, aber, wie vorauszusehen war, mit nur wenig loh- 
nendem Erfolge. Die immer neu und neu um die Spitze sich 
ballenden Nebel gestatteten nur momentane Ausblicke nach 
den einzelnen Theilen der Rundschau und der eisig kalte 
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Wind, welcher den Gipfel uinstrich, liess ein längeres Ab- 
warten etwaiger freundlicherer Sonnenblicke durchaus nicht 
als eine begehrenswerthe Annehmlichkeit erscheinen, wesshalb 
wir denn auch nach kurzem Verweilen wieder den Rückzug 
antraten. 

Unter deu stetig wechselnden Bildern, welche zwischen 
den sich bald theilenden, bald wieder schliessenden Nebel- 
wogen wie durch Fenster einer verschiebbaren Wolkenwand 
in Sicht gekommen waren, hatte uns vor allen der mächtige 
Felskegel der Spitzmauer gefesselt, weicher von den grauen 
Dunstschleiern phantastisch umrahmt, sich um so imposanter 
darstellte, als seine nähere Umgebung meist durch Nebel- 
massen völlig dem Blicke entzogen blieb. Der Anblick des 
aus den Wolken so kühn emporstarrenden Hornes hatte für 
uns etwas unsäglich Prickelndes, und der Gedanke, demselben 
unseren Besuch zu machen, wurde, kaum ausgesprochen, auch 
alsogleich so lebhaft festgehalten, dass wir es am liebsten 
Herrn Hauenschild nachgeahmt und unmittelbar vom Priel nach 
der Spitzmauer gegangen wären, wenn nicht der »Todten- 
graber« sein Veto eingelegt und gefunden hätte, dass morgen 
auch noch ein Tag und vielleicht ein besserer als der heutige 
sein werde. 

Da in der That, je mehr wir uns dem Thale näherten, 
der Himmel ein immer heitereres Ansehen gewann, so wurde 
gleich bei unserer Ankunft im Jaidhanse alles Nöthige für 
die Spitzmauerfahrt verabredet, zu welcher sich Priller um so 
leichter bereit erklärte, als er unsere Leistungsfähigkeit bei 
verschiedenen improvisirten Wegabkürzungen während dieser 
ersten Tour hinlänglich zu erproben Gelegenheit gefanden 
hatte. 

Einer klaren, sternenhellen Naiht folgte der herrlichste 
Morgen. Das erste Aufdämmern desselben fand uns schon auf 
dem Wege nach der Di et lh Ohle, einem in den Ostabfall 
des todten Gebirges tief eingeschnittenen Hochthale , von 
welchem aus die Besteigung der Spitzmauer unternommen 
werden sollte. Nach etwa zwei Stunden seit unserem Aufbruche 
war die Dietlalm erreicht, hinter welcher alsbald der müh- 
same Theil der Wanderung beginnt. 

Von der Gegend der Dietlalm aus gesehen stellt sich 
der Anblick derart dar, dass die Spitzmauer und die süd- 
westlich davon gelegenen Hochkasten durch einen Rücken 
verbunden erscheinen, aus welchem sich der Meisenberg 
ganz freistehend erhebt. Unmittelbar vor der Spitzmauer zieht 
sich gegen Südost ein mit dem Ostrawitz endender Grat her- 
ab, welcher unfern der ersteren eine nach der Klinseralm 
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führende Einschartung zeigt. An dieser Einschartung beginnt 
der den erwähnten Grat auf der Südseite begleitende Fertel- 
steingraben, welcher in die Dietlhöhle ausmündet. Ausser- 
dem laufen noch zwei andere Gebirgsfurehen von dem oben 
erwähnten Verbindungsrücken herab; zunächst der mit dem 
Fertelsteingraben nahezu parallel niedersteigende Meisen- 
graben, welcher in seinem oberen Theile aus der Vereinigung 
zweier in dem Kare zwischen MeisenbeTg und Spitzmauer 
entspringenden Furchen entsteht, dann jener Graben, w elcher 
zwischen Meisenberg und Hochkasren eingeschnitten ist Diese 
beiden letzteren Furchen enden in dem schroffen Abfall der 
Dietlwand noch hoch über der Thalsohle. 

Da alle erwähnten Gräben ihrer Steilheit wegen gleich 
wenig geeignet erschienen, durch einen oder den anderen der- 
selben den Weg nach aufwärts zu nehmen, so wählte Prillei 
zunächst den Abhang des von dem Fertelstein- und Meiseu- 
graben begrenzten Riegels, um die zwischen Spitzmauer und 
Meisenberg gelegene Höhe zu gewinnen. Ein schlechter Jäger- 
pfad, der sogenannte Kitzsteig, führte uns im steilsten Zick- 
zack am südwestlichen Räude des Fertelsteiugrabens, gerade 
gegenüber der schönen 'Fertelstein wand rasch aufwärts» 

Allmählich wurde aber der Pfad immer undeutlicher und 
verlor sich bald vollständig in dem Krummholzdickicht, welches 
der Steilheit des Gehänges wegen schliesslich völlig undurch- 
dringlich wurde. Wir lenkten nun nach rechts, überschritten 
den Fertelsteingraben uud suchten, verschiedene steile Schutt- 
lehnen am Fusse der Spitzmauer durchschneidend , derart 
weiter vorzudringen. Aber nicht lange dauerte es, als in der 
lucketen Mauer, einer an mehreren Stellen fensterartig durch- 
brochenen Wand, ein neues Hinderniss sich entgegenstellte, 
und uns nöthigte, zum zweiten Male den Fertelsteingraben zu 
übersetzen. 

Nun ging es geradaus gegen die zwischen dem Meisen- 
berg und der Spitzmauer eingeschnittene Scharte fast unaus- 
gesetzt über grobe Trümmer und Schutt in wachsender Steile 
hinan. An immer ausgedehnteren Stellen zeigte das Gestein die 
charakteristisch benagte Oberfläche, wie sie unter langer 
Schneebedeckung entsteht, obgleich gegenwärtig nur zer- 
streute, kleinere Schneeflecke gegen den Meisenberg zu sichtbar 
waren. Offenbar hatten auch hier, wie in anderen Theilen der 
Alpen, seit den letzten Jahren die Schneelager bedeutend au 
Zahl und Ausdehnung abgenommen, und so erklärt sich denu, 
dass wir von dem von der Meisenbergscharte steil gegen die 
Dietlhöhle niederhängenden Schueefelde, welches Herrn Haueo- 
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schild und seineu Gefährten nicht weuig zu schaffen gemacht 
hatte, so gut wie nichts vorfanden. 

Jenseits der Scharte begann bald die eigentliche Be- 
steigung der Spitzmauer selbst, und zwar in der nach Westen 
gekehrten Flanke des Berges. Es galt nun über ein raiudestens 
450 Meter hohes und unter einem Winkel von durchschnittlich 
45 — 55 Grad sich erhebendes, stufenartig aufgebautes Gehänge 
emporzuklettern . Der einzuschlagende W r eg drängte sich hier 
gleichsam vou selbst auf, und erschien uns angedeutet durch 
eine enge, schroffe Rinne, welche fast bis zum Gipfel des 
Berges hinauf zu reichen schien. Eine Zeitlang ging es über 
eine vom unteren Ende der Ruuse steil emporsteigende Schutt- 
balde ohne Hemmniss vorwärts; nuu aber kamen bald klafter- 
hohe, abschüssige, durch Lawinen polirte Felsstufen, bald 
firnharte Schneeflecke von unangenehmer Neigung, welche die 
Schwierigkeiten des Weiterkommens in empfindlicher Weise 
mehrten. 

Bei so be wandten Umständen schien es uus gerathen, die 
Runse ganz zu verlassen und uumitlelbar in dem Gewände 
selbst emporzuklettern, wo wir doch wenigstens festen Grund, 
und nicht mehr beweglichen Schutt und schliffglatte Stein- 
platten erwarten durften. Indess gestaltete sich auch jetzt das 
Vorwärtskommen nicht zu einer allzu leichteu Sache. Wieder- 
holt waren wir auf kaum haudbreite Vorsprüuge in der steilen 
Wand angewiesen, und mehr als eiumal musste über manns- 
hohe, senkrecht abgebrochene Schichtenköpfe hinauf voltigirt 
werden, so dass manche gute Weile die Hände mehr als die 
Füsse bei dem Steigen zu thun hatten. 

Dass wir übrigens auch hier nicht immer auf eiuera all- 
zufesten Grunde wandelten, bewiesen die Steinbrocken, welche 
bald da, bald dort sich unter unseren Tritten in Bewegung 
setzteu und nun sausend von Absatz zu Absatz in die Tiefe 
niederschössen. 

Nach anderthalbstündigem, rastlosem Steigen war der 
letzte Vorsprung unter dem Gipfel erreicht. Hier aber schien 
eine vorstehende, mächtig hohe Felsbank jedes weitere Vor- 
dringen unmöglich zu machen. Da kam ein willkommener, vor- 
süüdfluthlicher Suecurs in Gestalt eines Bandes von rothem, 
terebratelreichem Kalk, welcher, wenn auch nur ein kaum fuss- 
breites und dazu noch ziemlich stark geneigtes Felsgesimse 
bedeckend, doch rauh genug war, um dem Fusse hinlänglich 
festen Halt zu bieten. Nun war auch das letzte Hinderniss 
überwunden — noch einige Minuten, und weithallende Jubel- 
rufe verkündeten den Geistern der Lüfte und der »Klarl« in 
der Polsterlucken den errungenen Sieg. 
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Der Gipfel der Spitzmauer ähnelt in seiner Gestaltung 
dem schmälsten Theile des Prielgrates; er bildet nämlich eine 
von Süd nach Nord streichende, 6 bis 8 Schritte lange und 
nur wenige Fuss breite, theilweise in lose Trümmer aufge- 
löste Schneide, von welcher nach den beiden Längsseiten 
zuerst ein kurzer, mit Schutt bedeckter Steilhang niedersteigt, 
dann aber alsogleich die Abstürze beginnen, welche nament- 
lich gegen Osten in eine einzige, 450 — 500 Meter hohe, 
scheinbar senkrechte Wand zusammenfliessen, aus welcher wie 
bei einer gothischen Ruine allerlei Pfeiler, Zacken und zer- 
bröckelndes Gemäuer in wunderlicher Vertheilung hervortreten. 

Eine eingehende Schilderung des grossartigen Pano- 
ramas glauben wir hier um so eher unterlassen zu dürfen, als 
dasselbe sich von der schon mehrfach beschriebenen Rund- 
schau des nahen Prielgipfels im Allgemeinen nur wenig unter- 
scheidet. Auch war es uns nicht möglich gewesen, authentische 
Bestimmungen aller hervorragenden Punkte vorzunehmen, da 
wir bei dem während der bereits angetretenen Heimreise nach 
Wien aus dem Stegreife unternommenen Ausflüge in das 
Stodertbal es versäumt hatten, uns mit den nöthigen Orienti- 
rungsmitteln zu versehen. Nur eine allgemeine Charakteristik 
des Gesammtbildes können wir versuchen. 

Die ästhetische Wirkung des letzteren liegt zweifellos 
wie auf dem Priel, so auch auf der Spitzmauer in dem gross- 
artigen Landschaftscontraste, welcher hier wie dort vor Allem 
mächtig auf den Beschauer einwirkt. Dieser Contrast ist ge- 
geben nach West und Südwest durch die unmittelbar vom 
Standpunkte aus meilenweit sich hinstreckende Felsen wüste 
des todten Gebirges mit den Hunderten von Schneegruben und 
den grauen wild zernagten Karrenfeldern — ein Bild der 
schauerlichsten Hochgebirgsöde — welchem das unmittelbar 
dahinterliegende gleich wüste Dachsteinplateau mit seinen 
Gletschern und schroffen Felseuzinnen den entsprechenden Ab- 
schluss gibt; nach Ost dagegen hart am senkrechten Abstürze 
des Berges in schwindelnder Tiefe die üppig grünende Thal- 
landschaft von Stoder, dann weiter das herrliche Becken von 
Windischgarsten mit dem ringsum sich erhebenden, im reichsten 
Wechsel von Wald, Matten und Fels prangenden Höhen. 

Was den Schwärmer für möglichst viele Kirchthürme 
und reliefartige Weitsichten in's Tiefland auf dem Priel durch 
den Blick nach Norden im reichsten Zumass geboten wird, er- 
scheint im Spitzmauerpanorama allerdings auf ein bescheidenes 
Mass reducirt, dafür aber gewinnt der Beschauer gerade nach 
dieser Seite hin durch den sich gewaltig aufbauenden Hoch- 
priel mit seinen wild zerklüfteten Abstürzen und Schneefeldern 
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ein nahe herangerücktes Detailbild von so imposantem Effecte, 
wie ein ähnliches die Prielrundschau nicht aufzuweisen hat. 
In Bezug auf die äussersten Grenzpunkte des Spitzrnauer- 
Horizonts mag nur kurz angedeutet werden, dass der 20 Meilen 
nach Südwest gelegene Grpssvenediger und die noch einige 
Meilen weiter abliegenden Fernergipfel der Reichenspitzgruppe 
als solche zu betrachten sein dürften. Diese, wie das deutlich 
erkennbare Kitzsteiuhorn fallen zur Rechten der Hauptgipfel 
des Dachsteingebirges, während zu ihrer Linken der Ankogel 
und Hochalpenspitz mit Sicherheit bestimmt werden konnten. 
Unter den nach Ost gelegenen Kalkalpenmassen vermochten 
wir nur die Namen der näheren durch den Führer zu er- 
fahren, während von den entfernteren keine mehr hinlänglich 
inarkirte Umrisse zeigte, um eine nachträgliche Bestimmung 
mit der Karte zu ermöglichen. 

Wenn wir bei der Besprechung der Rundschau uns auf 
die vorstehenden fragmentarischen Andeutungen beschränken 
zu müssen glaubten, so dürften dagegen einige eingehendere 
Bemerkungen in Bezug auf die Höhe der Spitzmauer voll- 
kommen gerechtfertigt erscheinen. 

Wie bei vielen Alpenspitzen, so finden sich auch über 
unseren Berg mehrere, zum Theile sehr differente Angaben. 
Während beispielweise G. Grafs »Skizze des Panoramas 
von Windischgarsten« (copirt von W. F. Klein im 
III. Bande des Jahrbuches des österreichischen . Alpenvereines) 
der Spitzmauer nur 7152 Fuss (2261 Meter) Höhe gibt, 
eine Zahl, welche auch in diversen Touristenbüchern zu lesen 
ist, finden sich wieder andere Angaben mit 7620 Fuss 
(2408 Meter, Schmidl), 7670 Fuss (2424 Meter, Schaubach), 
ja eine neueste sogar mit 7902 Fuss (2498 Meter, Pretter, 
Tracirungsingenienr der Pyhrner Bahn). Von diesen in ihren 
äussersten Grenz werthen um nicht weniger als 750 Fuss 
(237 Meter) von einander abweichenden Angaben ist die erstere, 
obgleich das ihr gewöhnlich beigefügte Triangulirungszeichen 
eine erhöhte Glaubwürdigkeit zu verleihen scheint, als ent- 
schieden viel zu niedrig zu bezeichnen. 

Schon vor fünf Jahren wurde von unserem Vater bei 
einer Besteigung des Hochpriel — dessen Höhe nach zwei 
von ihm gemachten barometrischen Messungen = 8030 Fuss 
(2538 Meter) gefunden wurde *) — Gelegenheit genommen, 



*) Die bisher geltende Angabe des Katasters mit 7945 Fuss 
(2511*3 Meter) dürfte sich auf die westliche Ecke der Prielschneide, wo 
früher thatsachlich ein Vermessungszeichen gestanden zu haben scheint, 
beziehen. Diese westliche Ecke wird von dem östlichen, eigentlichen Culmi- 
nationspunkte des Berges um beiläufig 25 Meter überragt. 



Digitized by Google 



46 



Eine Besteigung der Spitzmauer 



durch Horizontalvisuren uud gleichzeitige Barometermessung 
des jeweiligen Standpunktes die Höhe der Spitzmauer an- 
nähernd zu ermitteln. Bei diesem Vorgehen wurde an einem 
62*5 Meter unter dem Prielgipfel gelegenen Punkte das Niveau 
der Spitzmauer erreicht wonach der letzteren — der Priel 
mit 8030 Fuss (2538 Meter) angenommen — eine absolute 
Höhe von 7832 Fuss (2475-5 Meter) zukommen würde. 

Für die approximative Richtigkeit dieser letzteren Höhen- 
bestimmung liefert nun die Aussicht des Spitzmauergipfels 
einen untrüglichen Beleg. Wenn man von demselben aus 
seinen Blick dem hohen Priel zuwendet, so sieht man zu 
beiden Seiten desselben, und zwar zur Linken über dem 
Verbindungsgrat zwischen Ilochpriel und Sehermberg, zur 
Rechten über der zackigen Schneide der Teufelsmauer bis 
gegen den kleineu Priel hin im fernen Horizont das niedrige 
Hügellaud Oberösterreichs mit den dahinterliegenden Höhen- 
zügen des Mühlviertels als eine scheinbar sanft wellenförmige 
Ebene sieh so hoch emporschieben, dass die obere, ganz 
horizontale Contour dieses Stückes Hintergrund den Hochpriel 
in einer Höhe erreicht, die beiläufig zwischen 110—125 Meter 
unter den Culminationspunkt desselben fällt. *) Erwägt man 
nun, dass der äusserste, von den sichtbaren Höhen des Mühl- 
viertels gebildete, nahezu geradlinige Nordhorizont sich im 
Mittel nicht viel über 900 Meter erhebt, und bringt 
man dazu noch die durch die Krümmung der Erdoberfläche 
bedingte Depression des Horizonts mit in Anschlag, welche 
für eine Entfernung von 13 Meilen (weiter dürfte der Gesichts- 
kreis nach Norden — von einigen wenigen höher aufragenden 
Gipfeln des Böhmerwaldes abgesehen — nicht reichen), schon 
bei 650 Meter beträgt, so ergibt sieh, dass die Spitzmauer dem 
Prielgipfel in keiner Weise um mehr als höchstens 65 Meter 
nachstehen kann. 

Ein ähnliches Resultat stellt sich heraus, wenn man, wie 
wir es gethan haben, das allerdings sehr primitive, aber bei 
entsprechender Handhabung gar nicht zu verachtende Nivellir- 
instrument der Gebirgsbewohner, nämlich einen gerade ge- 



*) Der der Abhandlung Hauenschi ld's beigegebene, in der Aus- 
führung nicht sehr glückliche Holzschnitt, den hohen Priel darstellend, wie 
er sich von der Spitzmauer aus präsentirt, gibt kein ganz richtiges Bild 
der wahren Verhältnisse. Namentlich erscheint der Priel in Wirklichkeit 
bedeutend breiter, ferner fällt sowohl die westliche, als auch die östliche 
Kante minder steil ab, und endlieh ist in dem? Bilde die Horizontal contour 
des nördlich gelegenen Hintergrundes so nahe gegen den Prielgipfel hinauf- 
gerückt, wie er sich etwa darstellen würde, wenn die Spitzmauer mit 
jenem die gleiche Höhe hatte, was thatsächlich nicht der Fall ist. 
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wachsenen Alpenstock in möglichst wagrechter Lage uach dem 
Priel richtet, wo sich dann zeigt, dass die Horizontebene der 
Spitzmauer den ersteren Berg nicht tiefer als etwa 60 Meter 
unter seiner Spitze schneidet. 

Nach allem Angeführten darf sonach die Höhe der 
Spitzmauer — der Gipfel des Priel als Vergleichungspunkt 
mit 8030 Fuss (= 2538 Meter) angenommen — in keiner 
Weise auf weniger als 7840 Fuss (2478 Meter) angesetzt 
werden, eine Zahl, welche sich mit ziemlicher Wahrscheinlich- 
keit unter allen bisher angegebenen Höhendaten den Ergeb- 
nissen künftiger genauer Höhenbestimmungen wohl am nächsten 
anschljessen dürfte. 

Nachdem wir langer als zwei Stunden uns in die vom 
herrlichsten Wetter begünstigte Umschau versenkt und auch 
zeitweilig durch Herabwälzen von Felstrümmem über den 
Hand des östlichen Absturzes unserem ßedürfniss nach alpinem 
Getöse hinlänglich Genüge geleistet hatten, wurde zum Mittags- 
mahl geschritten, für welches sich eiuige Klafter vom Gipfel 
abwärts unter einem kleinen Ueberhange bei der Terebratel- 
schichte ein trauliches, völlig windstilles Plätzchen darbot. 
Die durch gemeinsame Thätigkeit dreier kräftigen Kauorgane 
gebildete Bresche in Priller's Rucksack wurde hierauf durch 
allerlei Fragmente von buntem Bandmarmor und rothera Tere- 
bratelkalk als Andenken an die glorreiche Spitzmauerbestei- 
gung ausgefüllt, und nun ging es zuerst nordwestwärts gegen 
die »Weitgru be«, über mächtig hohe, steile Schuttriesen 
hinab, dann über verschiedene Schneeflecke, welche mitunter 
Gelegenheit zu kleinen Rutschexercitien boten, der Meisenberg- 
scharte zu. Jenseits der letzteren wurde am Rande eines Schnee- 
feldes nach Wasser gefahndet, leider jedoch mit höchst unge- 
nügendem Erfolge. 

Der fernere Niederstieg vollzog sich ohne weitere Fähr- 
lichkeiten. Den malitiösen Fertelsteingraben Hessen wir diess- 
mal völlig unbetreten und hielten uns ständig auf dem zwischen 
demselben und dem Meisengraben gelegenen Riegel. Allerdings 
war auch hier das Hinabkommen mühsam genug, da die Kar- 
renfelder, welche das steile Gehänge bedecken, dann später 
das dichte Krummholz, zu einem beständigen Zickzackgehen 
zwangen und schliesslich das Auffinden des Jägersteiges in der 
fast lothrechten Dietlwand sehr erschwerten. 

• Die siebente Abendstunde war bereits angebrochen, als 
wir unseren Einzug im Jaidhause hielten, wo bald ein vom 
Hochgefühle des errungenen Sieges gewürztes Mahl dem müden 
Körper Labniss und Stärkung brachte. 

Die Spitzmauerersteigung wird wohl bleibend eines der 
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schönsten Blätter im Erinnerungsbuche unserer ersten selbst- 
ständig unternommenen Alpenwanderung bilden , und wir 
stehen nicht an, sie jedem Alpensportsman anzuempfehlen. 
Ist dieselbe auch jedenfalls mit bedeutend grösseren Mühen 
und Schwierigkeiten verbunden, als eine Prielaseension, so 
vermag sie doch jeder geübtere, schwindelfreie, fuss- und hand- 
feste Bergsteiger unter Leitung eines verlässlichen Führers 
ohne besondere Schwierigkeit auszuführen. Ais einen solchen 
aber können wir unseren trefflichen Eustach Priller be- 
zeichnen, welcher trotzdem dass er selbst früher noch nie die 
Spitzmauer erstiegen hatte, dennoch mit dem sicheren Blicke 
eines echten Alpensohnes überall gleich die richtigen uud 
am sichersten zu betretenden Stellen ausfindig zu machen 
verstand. Nebenbei besitzt er die für unternehmende Touristen 
gewiss hoch anzuschlagende Eigenschaft, dass er nicht mit 
dem demoralisirenden Phlegma eines bloss auf Lohn arbeitenden 
Führers, sondern mit dem Ehrgeiz und der Leidenschaft eines 
gebornen Bergsteigers dem gesteckten Ziele zustrebt. Möge es 
dem braven »Todten graber« beschieden sein, noch Hunderte 
von Alpenwanderern auf die herrlichen Aussichtspunkte des 
Stoderthales zu führen, ehe ein executirender Namensvetter 
seinem hohen Berufe die unvermeidliche Grenze steckt. 
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Die Alpen Vorarlbergs, 

als Vortrag gehalten in einer Clubsitzung des Aipenvereines 

von Freiherrn v. Sternbacb. 

Eine Alp oder Alm nennt man einen im Hochgebirge 
gelegenen grösseren Weideplatz für Hornvieh hauptsächlich 
oder auch Schafe, und man unterscheidet daher: Melkalpe, 
Galtalpe und Schafalpe oder Hochalpen, Mittelalpen, Voralpen. 
Der Name »Alp« mag wohl seine frerivation von den »Alpen« 
haben, wo sie so recht eigentlich zu Hause sind. Die »Alpen« 
aber, das höchste europäische Gebirgsland und in der Mitte 
dieses Welttheiles gelegen, leiten ihre Benennung von Möns 
albus, weisser Berg. Schneeberg, ab, und der höchste Gipfel 
aller Alpen heisst noch jetzt der weisse Berg: »Montblanc«. 
Die in Schwaben, Tirol und Oberösterreich gebräuchliche Be- 
zeichnung dieser Hochgebirgsweideplätze »Alm« ist eine Ab- 
kürzung des Wortes »Allmend« oder »Allmein«, womit wohl 
ein für den allgemeinen Gebrauch einer Gemeinde bestimmter 
Grund gemeint ist, denn ursprünglich mögen auch alle Alpen 
oder Almen gemeinsame gewesen sein, indessen es jetzt in 
allen Alpenländern, wie bekannt, auch Privatalpen gibt, die 
nur Einem gehören. 

Vorarlberg hat 792 Alpen aller drei Kategorien. Hie von 
entfallen 459 auf den Bezirk Bregenz und Bregenzerwald und 
242 auf den Bezirk Bludenz-Montavon, die übrigen 91 kom- 
men auf Feldkirch-Dombirn. Diese Ziffer allein baweist schon 
die Wichtigkeit der Viehzucht und die grosse Ausdehnung der 
Milchwirtschaft in unserem Vaterlande, welches, so recht 
glücklich zwischen grossen Alpenländern gelegen, selbst ein 
Alpenland von einer Bedeutung ist, welche täglich mehr und 
in den weitesten Kreisen anerkannt wird. Und es ist diesen 
Alpenländern etwas ganz Charakteristisches aufgedrückt, wo- 
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dtireh sie sich wesentlich und energisch von den anderen Län- 
dern, von den Flachländern unterscheiden. Dieses Charakteri- 
stische liegt in der Alpenwirthschaft, im Alpenleben, welches 
eine eigenthümliche, alljährlich sich wiederholende Episode im 
Leben der Bergvölker bildet. Fast wie eine romantische Remi- 
niscenz aus längstvergangenen Zeiten ragt die patriarchalische 
Alpenwirthschaft in unser modernes Jahrhundert herüber. Jetzt, 
wo wir den Landwirth und Oekonomen des Flachlandes an den 
Fortschritten der Neuzeit, an Erfindungen uud Entdeckungen 
auf den ihn berührenden Gebieten der Chemie, Mechanik und 
Physik den lebhaftesten Antheil nehmen und für sich daraus 
den grösstmöglichsten Nutzen ziehen sehen; — jetzt, wo der- 
selbe den Segen seiner Aecker und die Schätze seiner Ställe 
mittelst der Eisenbahn auf ferne Märkte bringt, in den ersten 
Hotels zu Mittag speist, anfängt städtische Kleider zu tragen, 
städtische Häuser zu bauen, städtische Manieren anzunehmen 
und den guten, altherkömmlichen, feststehenden Begriff »Bauer« 
abzustreifen sucht — scheint Manchem ganz unglaublich, dass 
es ganz in der Nähe jener Eisenbahnen, jenes drängenden 
städtischen Lebens noch eine Bauernwelt geben soll, die so zu 
sagen erst auf der geschichtlich- zweiten Culturstufe der Völker- 
entwicklung steht und gleich den Tartaren und Mongolen, den 
Indianern und Beduinen, als Nomaden während eines Theiles 
des Jahres Haus und Hof, Weib und Kind — wenigstens gröss- 
tenteils — verlässt und mit seinen Viehheerden tagereisenweit 
nach entfernten Plätzen im Gebirge wandern, um dort frische, 
junge und kräftige Weide für sein Vieh zu suchen. Und doch 
ist es so, wie wir in unserem eigenen kleinen Vaterlande die 
Bestätigung hiefür finden. 

Der Beginn der Alpzeit bringt ein eigenthümlich reges 
Leben in die ganze Bauern weit und die Alpfahrt ist in der 
Regel für die ganze Gemeinde, für Gross und Klein, Jung und 
Alt ein ersehnter Tag der Lust und Freude. Das Leben in den 
Alpen selbst ist dagegen nichts weniger als ein idyllisches 
»Dolce far niente«, wie vielleicht so mancher Grossstädter 
glauben mag, der das Alpenleben nur aus dem »Versprechen 
hinter'm Herd« oder aus: »Das letzte Fensterin« kennen mag. 
Die Sennen wenigstens und ihre Zuhelfer haben während der 
ganzen Alpzeit die Hände vollauf zu thun und auch die Hirten 
dürften, besonders auf Alpen, welche mit Abgründen umsäumt 
sind, nicht immer Zeit zu arkadischen Schäferspielen oder zn 
Concerten auf dem Alpenhorn finden. Demungeachtet sind diese 
Leute glücklich und zufrieden da oben, so nahe am Himmel, 
und freuen sich den ganzen Winter über wieder auf den Tag 
der Alpfahrt 
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Da, wo nun geregelte Alpwirthschaft herrscht, sorgt der 
Alpmeister dafür, dass mehrere Tage vor der Alpfahrt eigens 
hiezu gedungene Leute sich auf die Alpe begeben, um dort 
Alles für die Sommersaison herzurichten. 

Da werden die Steine, die Lawinen oder Gewässer ge- 
bracht haben, weggeräumt oder wenigstens auf Haufen gelegt, 
die Umzäunungen in Ordnung gebracht, die schädlichen Kräuter 
und Gesträuche, als: Sauerampfer, Huflattiche, Ranunkeln, En- 
ziane, Germer und andere, wenigstens aus den Lägern entfernt, 
der Dünger wird gesammelt und ausgeführt und endlich werden 
die Hütten und, wo sie sind, die Ställe in guten Stand gesetzt, 
damit Mensch und Thier während der rauhen und heissen Wit- 
terung schützende Unterkunft findet. Aber leider sind nicht alle 
unsere Alpen solche Musteralpen, und eine bedeutende, ja viel- 
leicht die grössere Zahl wird fast wie herrenloses Gut behau - 
delt und in jeder Beziehung vernachlässigt. 

Ich glaube nicht zu irren, wenn ich nach Allem, was ich 
theils selbst geseheu, theils gehört habe, behaupte: Die Besor- 
gung vieler unserer Alpen ist eine mangelhafte, in einzelnen 
sogar eine unverantwortlich schlechte, und es bedarf unsere 
Alpwirthschaft in noch viel höherem Masse als unsere Land- 
wirtschaft der Verbesserung und des rationellen Fortschrittes. 
Ja es liegt ausser allem Zweifel, dass viele Alpen von Jahr zu 
Jahr zusehends verschlechtern, dass viele bei weitem nicht 
mehr so viele Kuhweiden haben, als sie alten Aufschreibungen 
und Rechnungen zufolge vor mehreren Decennien hatten, ja 
dass es Alpen gegeben da, wo jetzt nur ein ungeheures Stein- 
und Trümmermeer Zeugniss gibt von dem unaufhaltsam fort- 
schreitenden Zerstörungsprocesse hängender und ihres schützen- 
den Mantels beraubter Bergwände, wie z. B. die sogenannte 
>Todte Alpe« ober dem Lünersee. 

Freilich sind eine Menge Factoren, welche, allmählich 
zwar, aber unaufhaltsam das Werk fortschreitender Zerstörung 
befördern. Denn sowie die stark geneigten Wiesen der Berg- 
länder überhaupt, so sind auch viele oder so zu sagen die mei- 
sten Alpen ihrer Lage wegen den gleichen Gefahren wie jene 
ausgesetzt. Da sind zuerst die häufigen Erdschlipfe zu nennen, 
die bei langem Regenwetter entstehen und — einmal in Bewe- 
gung gerathen — vermöge der Schwerkraft und des nachdrän- 
genden Wassers an Umfang immer mehr zunehmen, bis irgend 
eine natürliche Vertiefung oder der Thalgrund ihnen Halt ge- 
bietet; da finden wir die ungeheuren Geröllhalden (Rüfenen), 
welche nicht durch Bewegung einer grossen, trägen Masse ge- 
bildet werden, wie die Erdschlipfe, sondern durch allmähliches 
Zerbröckeln des kiesigen Grundes — Wolkenbrüche und lange 
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Regengüsse lösen den erdigen Verband zwischen den Stenien 
auf und lockern in immer weiterem Umfange den Boden auf — 
jedes Jahr reisst ein neues Stück nach; da finden wir die vie- 
len Berg- und Wildwasser, die bei Hochgewitter mächtig und 
plötzlich ansehwellen, ihre Ufer ausweiten, tiefe Furchen in 
Matten und Alpen eingraben, die Alpengründe mit Geschiebe 
überdecken, bei schwachem Gefälle aber und wegen Mangel an 
Abfluss Sümpfe und Moräste bilden und so grosse Strecken 
nutzbaren Weidelandes nach und nach der Benützung entzie- 
hen. Aber auch noch von weiter oben, von den die Alpen um- 
säumenden Felsenmassen dräut fortwährend Zerstörung, denn 
wenn sie auch dem fernen Bewunderer noch so gewaltig und 
starr erscheinen, so sind doch auch sie ebensowenig im Stande, 
den Kräften der Natur Widerstand zu leisten, als irgend ein 
anderer Theil der erschaffenen Materie. Die erst kaum bemerk- 
bare Fels spalte vergrössert sich bei dem ewigen Wechsel 
der Temperatur durch das Eindringen des W assers, durch Ge- 
frieren im Winter und Aufthauen im Frühjahr — und der so 
zerbröckelte und aufgelöste Felsen geräth durch heftige Stürme 
und Regengüsse in Bewegung, und mit der Bewegung ist seiner 
gänzlichen Auflösung Thür und Thor geöffnet. Die Verwit- 
terung kennt keinen Stillstand, keine Grenzen; sie nagt un- 
aufhörlich an den Felsenmassen, durch deren allmähliche Zer- 
störung die unten liegenden Alpenweiden theils mit grossen 
Felsstücken, theils mit Gerölle oder auch mit ganzen Schutt- 
kegeln überdeckt werden. 

Aus diesen selben Höhen stürzen im Frühjahre die La- 
winen herab, welche mit fürchterlicher Gewalt Steine, Erde. 
Baumstämme u. s. w. in die Tiefe führen und mit derselben 
Alpen und Vorsässen bedecken. 

Gegen solche gewaltige Eingriffe der Natur in mensch- 
liches Besitzthum mit Erfolg Vorkehrungen zu treffen, reichen 
menschliche Kräfte freilich nicht immer aus, aber um so sträf- 
licher ist, wenn der Mensch selbst durch seine Kurzsichtigkeit 
und verkehrtes Beginnen diesen vernichtenden Naturkräften 
gleichsam die Wege bahnt und ebnet. Ich weise nur auf die 
continuirliche Entwaldung der Gebirge hin, die auf die unver- 
antwortlichste Weise in vielen Alpenrevieren vorgenommen 
wurde und den zerstörenden Naturgewalten in die Hände 
gearbeitet hat. Zum Glücke hat gegenwärtig durch die Beleh- 
rung gebildeter Fachmänner eine vernünftigere Ansicht über 
den unendlichen Werth der W älder in den Hochgebirgen Platz 
gegriffen und ist grösstentheils dem selbstmörderischen Ge- 
baren der Wälderbesitzer Einhalt gethan worden. — Aber wie 
bat es noch vor Kurzem in unserer Waldwirtschaft ausgesehen?! 
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Seit langer Zeit waren die Waldungen aiif Alpen und Voralpen 
den Zerstörungsgelüsten der Menschen und — Ziegen preis- 
gegeben, welche die Arbeit unter sich theilten und den Wald 
von zwei Seiten in Angriff nahmen: die Menschen, indem sie 
das alte Holz ganz nach Bequemlichkeit, oft mit dem gröss- 
ten Unverstand fällten — die Ziegen, indem sie das junge Holz 
abweideten. Und so raussten im Verlaufe der Jahre die schön- 
sten Wald bestände im Hochgebirge zu Grunde gehen, und es 
ist Thatsache und wahrscheinlich Ihnen Allen bekannt, dass 
auf einzelnen unserer Alpen das nöthige Brennholz 2 — 3 Stun- 
den weit auf dem Rücken hinaufgetragen werden muss und 
das Bauholz natürlich noch viel weiter, welchem Umstände es 
anch zuzuschreiben ist, dass noch auf sehr vielen Alpen keine 
Stallungen existiren, in welchen das Vieh vor den zahl- 
reichen Unbilden der Elemente Schutz finden könnte. Dass der 
Wald überall da, wo er die Alpen nach oben umkränzt für 
dieselben ausser dem Nutzen an Bau- und Brennholz noch den 
besonderen gewährt, dass er als starke Schutzmauer gegen La- 
winen, Steinbrüche, Erdschlipfe u. s. w. dient, habe ich schon 
erwähnt. 

Eine weitere Ursache zur Verschlimmerung der Alpen ist 
an manchen Orten in der unvorsichtigen Benutzung der Hoch- 
alpen (Schafberge) d a zu suchen, wo diese unmittelbar nach 
oben an die Kühalpen anstossen und oft über die Gebühr be- 
setzt werden. Es kommt nämlich öfter vor, dass die Kühe au 
den Bergabhängen nicht bis zum Grath hinauf weiden können; 
die Steigung ist zu stark, der Boden zu wenig fest, die Thiere 
sind zu schwer. 

Man überlässt also dieses weitere Terrain den Schafen, 
die gewöhnlich ohne sorgfältige Hut in voller Freiheit gelassen 
werden. Man braucht nur einmal aufmerksam eine solche 
Schafheerde zu verfolgen, um sich von dem durch sie gestifteten 
Verderben zu überzeugen; unter ihren Tritten lösen sich eine 
Menge kleiner und grösserer Rollsteine, kleine Rasenstücke ab, 
beim Fressen reissen sie nicht bloss das Gras oben ab, son- 
dern .«ie stechen es mit ihren scharfen Zähnen bis auf die 
Wurzel heraus, zerreissen damit die Pflanzen und veröden die 
Vegetation. 

Der so nach und nach gelockerte Boden kommt nun in 
Form von Gerolle von diesen steilen Hängen nach den tieferen 
Stellen der Alpen und Weiden herab und übersäet die Gras- 
plätze. Wir haben ein diese Umstände beleuchtendes Bild in 
unserer eigenen Gemeindealpe Valbona im Klosterthale. Es 
ist gerade nicht nothwendig, solche Schafberge ganz unbenutzt 
zu lassen, aber es läge im Interesse der Alpbesitzer, schützende 
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Massregeln gegen die genannten l'ebelstände zu treffen. Auch- 
der Mangel an Stallungen trägt — so überraschend diess klin- 
gen mag — zur Verschlechterung des Alpbodens bei, ganz ab- 
gesehen von den üblen Folgen, die derselbe in gesundheitlicher 
Beziehung und durch die Verringerung des Ertrages des Nutz- 
viehes hat. An heissen Sommertagen springt das Vieh — ge- 
quält von den lästigen Stechfliegen — unruhig hin und her, 
zerstampft die Grasnarbe, lockert namentlich am Abhänge Erde 
und Steine auf und richtet grossen Schaden an. I>ie Unruhe 
wird bei ausbrechendem Gewitter oft zur eigentlichen Wuth, 
und man verfolgt mit Schrecken die Spuren der Verwüstung» 
die ein solches »wildes Heer« zurückgelassen hat. 

Leider gibt es in unserem Vaterlande noch gar viele- 
Alpen, auf denen bei Hagelwetter, bei Frost und Hitze das 
Vieh kein schirmendes Obdach findet und allen Nachtheilen 
einer rauhen, höchst empfindlichen Temperatur Monate laug 
ausgesetzt bleibt. 

Doch der Geist des Fortschrittes wird ja auch noch bis, 
in unsere obersten Gebirgsthäler dringen und die Leute auf 
das aufmerksam machen, was nur zu ihrem Nutzen und From- 
men ist. 

Nirgends ist der alte Schlendrian des Hängens am »Alt- 
hergebrachten« so zu Hause wie bei der Alpwirthschaft, und 
nirgends in der Bauernwelt werden Rathschläge der »Herren- 
leute« mit so grossem Misstrauen entgegengenommen als vom 
Aeplervolke, das stete mit dem Refrain bei der Hand ist: »was 
wird auch ein Herr von solchem Zeuge verstehen?« und darum 
noch die zahlreichen Missstände, die nur schwer auszurot- 
ten sind. 

Ich habe viele unserer Alpen kennen gelernt und zwar 
sehr grosse mit einem Besätze von gegen 200 Kühen und 
kleinste mit nur 10 bis 12 Kühen; ich habe in Vorarlberg 
wahre Musteralpen gefunden, aber auch solche, die nur als 
Beispiel dienen können, wie die Alpen nicht sein sollen. 

Schöne geräumige Hütten mit separatem Küchenraum zum 
sennen, Wohnstube und Schlafstube für die Leute, dann mit 
den nöthigen Stallungen fürs Vieh, trifft man fast durchgehende 
im Bregenzerwalde, wie denn dort überhaupt eine wohlthuende 
und einladende Reinlichkeit selbst auf hochgelegenen Alpen 
herrscht. Ich habe selbst tapezirte Zimmer und in den Betten 
Matratzen angetroffen, so z. B. im Lekner Thale. Auch gehört 
dort das Aepiervolk mit seltenen Ausnahmen dem männ- 
lichen Geschlecht" an und trifft man niemals kleine Kinder 
in den Alphütten. Wie ganz anders in vielen Walser, Kloster- 
thaler und Montavoner Alpen. Elende Hütten, wo durch hundert 
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Fugen and Löcher der Wind hereinbläst, kleine oder keine 
Wohnstube und die Schlafstellen unter einem Dache, welches 
bei heiterem Wetter dem Sternkundigen wenig Hindernisse 
bietet, wenn er auf dem Rücken, auf staubigem Heu liegend, 
in schlafloser Nacht allenfalls astronomische Studien machen 
wollte, und unter welchem der müde Tourist bei etwaigem Re- 
genwetter vergebens sich nach einem Plätzchen umsieht, wo er 
vom herabträufelnden Regen nicht auf das Unangenehmste daran 
erinnert wird, dass er in keinem Hotel ersten Ranges über- 
nachtet. 

Ich kam in eine Walser Alpe, wo ich in zwei Hütten 13, 
sage dreizehn kleine Kinder antraf, von welchen das grösste 
aoch keine Schule besucht hatte, während die kleinsten von 
ihren Füssen noch keinen anderen Gebrauch zu machen wuss- 
ten, als dass sie sie auf dem Röcken liegend unbestrumpft als 
Znckerstengel benutzten, mit grosser Selbstverleugnung 
daran schnullend. Denken Sie sich, meine verehrtesten Zuhörer, 
dazu eine von allen diesen kleinen Wesen in Beschlag genom- 
mene Wohnstube von höchstens 10 Fuss im Gevierte, zwei 
kleine Fensterchen, deren Glas von den darauf hausenden zahl- 
losen Fliegen wie buntscheckiger Marmor gezeichnet erscheint 
und die niemals geöffnet werden. Denken Sie sich dazu eine 
Atmosphäre, ein unaussprechliches Compositum, wie es erzeugt 
wird in einem engen und niedern Raum, der selbst an heissen 
Somraertagen nicht gelüftet wird und in dem sich fast bestän- 
dig unreinliche Kinder aufhalten, in welchem saure Milch und 
altes Oel und die zum Trocknen am Ofen aufgehängte halb- 
gewaschene Kinderwäsche neben nassen Schaf wollstrürapfen der 
Erwachsenen ihre mephitischen Dünste aushauchen — und Sie 
haben einen schwachen Begriff von der einladenden Annehm- 
lichkeit des Aufenthaltes in einer solchen Alpenstube. 

Es gibt auch Sennhütten, deren ganzer innerer Raum von 
der Küche allein ausgefüllt wird, an welche unmittelbar der 
Stall mit den gehörnten Bewohnern stösst. Da findet sich denn 
die Schlafstelle auch oberhalb dieses Stalles zunächst dem 
Küchenraum. Da sind die Schlafenden bei schlechtem Wetter 
von oben der Unannehmlichkeit des Nasswerdens und anderer- 
seits durch den von unten kommenden Rauch der Gefahr des 
Erstickens ausgesetzt; aus ein bischen geräuchert werden 
macht sich ohnehin Niemand etwas. 

Und sowie sich die Alphütten im Bregenzerwalde durch 
ihre fast möchte ich sagen elegante Wohnlichkeit und Nettig- 
keit vor den ärmlichen Hütten im oberen Vorarlberg — doch 
gibt es auch hier löbliche Ausnahmen — auszeichnen, so zeich- 
nen sich auch die Alpgründe dort theils durch ihren üppigen 
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Graswuchs, theils durch ihre grösstenteils herrliche Lage, theils 
selbst durch ihr wohlgepflegtes Aussehen vor diesen letzteren 
aus. Die Natur hat den ßregeuzerwald so recht eigentlich zu 
einer Alpengegend geschaffen, herrliche Vorsässe mit last 2 Fuss 
hohem Grase, die einerseits fast bis an die Wiesen der Thal- 
sohle herabreichen, andererseits sich oben an die eigentlichen 
Alpweiden anlehnen, bilden gleichsam die Brücke, auf welcher 
das gewinterte Vieh schon im zeitlichen Frühjahre saftiges 
Futter n'ndend allmählich im woehenlangen Marsche zur Hoch- 
alpe gelangt, die ihm dann den Sommer hindurch das wür- 
zigste und kräftigste Gras zur Nahrung bietet. Als ich dieseu 
Sommer im inneren Bregenzerwald die Didams-Alpen besuchte 
und zu zeitlicher Morgenstunde die herrlichen Matten hinan- 
stieg, ward ich vom thauigen Grase bis an's Knie herauf nass, 
so üppig war da die Vegetation. Gleich prachtvollen Graswuchs 
fand ich auf einigen Alpen im Balderschwanger und Sibrats- 
gfäller Thal und dabei ist zu bemerken, dass dieses üppige 
Gras nicht vielleicht einer schlechteren und harten Sorte, wie: 
Seggen, Binsen, Simsen, Schilfgräser, Sumpfskabiosen u. s. w. 
angehört, sondern ich fand überall verbreitet und in zahllosen 
Exemplaren die verschiedenen Alpenwermuthe , Schafgarben, 
Alpeucamille , Kreuzblumen, seltene Schirmblüthler und viele 
andere, welche dem Käse den so gewünschten Feingeschmack 
ertheilen und welche von den Thieren als erwünschtes Futter 
überall aufgesucht werden, denn auch das liebe Vieh ist, wenn 
es freie W ahl hat, in gewisser Beziehung Feinschmecker und 
lässt das ihm weniger Mundende ruhig bei Seite und sucht sieb 
die würzigen Kräuter auf, bis es wegen Mangel dieser letzteren 
gezwungen ist, zu dem erst Verschmähten zurückzukehren, eine 
Wahrnehmung, die jeder Aelpler bestätigen kann. 

Ich habe wohl auch im Bregenzerwalde einzelne Alpen 
getroffen, die mit ihrem obersten Stafel Obholz sind, aber 
da dort die Sitte herrscht, auf jeder ordentlichen Melkalpe ein 
oder zwei Pferde zu halten, und da die Berglehnen nicht sehr 
steil sind, so macht die Herbeischaffung des nöthigen Breun- 
holzes nicht so viele und so schwere Arbeit als bei uns aut 
einigen Alpen, die ebenfalls ihren Bedarf an Brennholz aus der 
Tiefe holen müssen, was oft die eigens hiezu bestellten Leute 
auf dem Rücken herbeizutragen gezwungen sind. 

Aber grösstentheils stecken die dortigen Alpen so recht 
mitten im schönsten Hochwald drinnen und haben Ueberfluss 
an Bau- sowohl als an Brennholz, daher es auch kommt, dass 
die dortigen Sennhütten alle viel grösser, geräumiger und wohn- 
licher gebaut sind als bei uns, wo mehrentheils elende, aus 
losen Steinen gefügte Hütten dem Aelplervolke zum Aufenthalt 
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dienen. Ich habe in Schön verbell Hütten ganz aus Steinen ge- 
baut augetroffen, bei welchen nicht ein Kellenwurf Mörtel ver- 
wendet wurde, und in welchen der innere Raum, dessen Boden 
natürlich unbedielt war, zugleich als Senuküche, als Wohnstube 
ood Schlafcabinet diente. Dort war es auch, wo ich, da wäh- 
rend der Nacht Regenwetter eingetreten war, einem ausgiebigen 
Troptbade und zugleich einer intensiven Durchräucherung aus- 
gesetzt war, da meine Begleiter der Kälte wegen die ganze 
Nacht hindurch im sogenannten »Kessiloch« Feuer unterhielten 
— Kamin fand sich begreiflicherweise keiner vor — uud so 
erfüllte der Rauch, da draussen die nasse Luft schwer aufs 
Dach drückte und ihm den Ausweg durch Dach- und Mauer- 
ritzen verhinderte, bald ganz den inneren Raum aus. Die An- 
nehmlichkeit jener Nacht wurde noch durch einen weiteren 
Umstand erhöht: das Dach dieser idyllischen Alphütte lehnte 
an den Berg an und das beuützen die zahlreichen Ziegeu — 
dieses uaseweise, nie rastende Völkleiu — um darauf herura- 
zuklettern, und so erwählten sie auch in jener Nacht, wahr- 
scheinlich durch den Regen nach Hause getrieben, dieses Dach 
zu ihrem Tummelplatz und verursachten einen solchen unheim- 
lichen Spectakel, als ob der gehörnte Pferdefüssler da droben 
sein ungeheuerlich Wesen triebe. 

In jeder Kühalpe ist der Senn oder in einzelnen Alpen 
die Sennin die Hauptperson. Häutig ist der Senn selbst Heer- 
denbesitzer oder wenigstens Beauftragter einer Gemeinde oder 
mehrerer Viehbesitzer; er führt das Regiment, besorgt die 
Käserei sammt deren Magazine und ist zugleich Buchhalter des 
Geschäftes. Und diess Letztere ist mitunter keine kleine Arbeit, 
besonders bei Gemeindeal pen, wo jedem Kuhbesitzer das täg- 
liche Erträgniss seiner Kuh zugeschrieben wird, damit keiner 
heim Vertheilen des Senntums zu kurz kommt. In grösseren 
Alpen hat der Senn einen oder zwei Zuhelfeu oder Untersennen, 
die wie er selbst den grössten Theil in der Hütte zubringen. 
Doch haben sie auch die Aufgabe, nebst dem Reinigen der 
Milchgesehirre und der Besorgung des Melkgeschäites, die Bo- 
tengänge zwischen Thal und Alpe zu machen, Käse und Butter 
hinab und Victualien und Brot hinauf zu liefern, wozu sie sich 
jetzt fast überall der Saumpferde bedienen. Einem solchen 
Pferde wird eine Fracht zwischen 150 und 250 Pfund auf- 
geladen und sind hiezu nur stark: knochige und nicht zu hohe 
Thiere tauglich. — Ausser den Sennen sind auf jeder Alpe 
noch mehrere Hirten noth wendig, und zwar finden sich in der 
Regel ein Oberhirte, ein Unterbirte und der Hirtenbube. Der 
Oberhirte überwacht das Ganze und theilt die Weideplätze nach 
ihrer Reihenfolge ein. 
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Diese Hirten fuhren allerdings bei schöner Witterung und 
in gesicherten Alpen, wo kein Vieh stürzen kann, ein idyllisches 
Leben, liegen halbe Tage lang am Boden, schauen in die Herr- 
liche Gebirgslandschaft hinaus, jodeln und singen nach Her- 
zenslust in die Thäler hinab und sind selig im träumerischen 
Nichtsthun. Gilt's aber das Vieh auf steiler und von Abgründen 
umsäumter Alpe zu hüten, dann muss der Hirte am schwin- 
delnden Abgrund gehen, zu äusserst, wohin sich das weidende 
Thier nicht getraut, und auf Schritt und Tritt geht der Tod 
dicht nebeu ihm. Bei Sturm und Hocngewitter, in strömendem 
Regen und zu jeder Tageszeit muss er seinen lebensgefährlichen 
' Beruf erfüllen, und da ist's nicht selten, dass er Tage lang in 
völlig durchnässten Kleidern verbleiben muss. Diess ist die 
Schattenseite des so reizend geschilderten Hirtenlebens. Aber 
auch der Senn bekommt seinen Theil davon, wenn's Wochen 
lang regnet, Nebel wie böse Geister des Gebirgs sich grau und 
unheimlich um die Hütte lagern, das nasse Holz nicht brennen 
will und Wind und eisigkalter Luftzug durch die Hötte fegen, 
dass die Glieder erstarren, oder wenn's gar im Juli oder August 
schneit und fusshohen Schnee wirft, dass das Vieh Tage lang 
kein Hälmlein Futter findet, vor Hunger brüllt und keine 
Milch gibt. 

So auffallend und sichtlich die Heerde auf der Alpe wäh- 
rend eines warmen und schönen Sommers sich mästet und er- 
treulichen Nutzen abwirft, so sehr verelendet und magert sie in 
einem kalten und nassen Sommer ab. 

Des Aeplers Tagesordnung ist höchst einförmig, stets die- 
selbe Arbeit, Sonn- und Wochentag sind ihm gleich; kein 
schmuckes Kleid bezeichnet den Feiertag, kein Wein würzet 
ihm das bessere Mahl und kein Glockengeläute ruft ihn zur 
Kirche. Am frühesten Morgen, während die ganze Landschaft 
noch träumerisch nebelblau in stiller Ruhe liegt, die Thäler 
tief drunten dämmernd dampfen und Streifen weissen Nebel- 
rauches durch die Schluchten und Tobel schleichen und die 
ewig junge Sonne die höchsten Bergspitzen im mildesten Rosa- 
roth färbt, beginnt das Tagewerk der Sennen mit Melken und 
Vorbereitungen zum sennen, indessen die Hirten Feuer machen 
und das Morgenessen bereiten, jetzt grösstenteils in Kaffee 
bestehend, der natürlich ohne Zucker getrunken wird. 

Der Senn fährt nach dem Morgenimbiss fort seine Milch- 
producte zu bearbeiten, indessen die Hirten mit ihren Heerden 
auf die Weideplätze ziehen, nicht ohne sich vorher das lederne 
iiänzel mit Salz fürs Vieh, und etwas zum Beissen nebst einem 
Fläschchen » Feuer wasser« für sich angefüllt zu haben. Sind 
Stallungen vorhanden, so wird das Vieh bei der grossen Tages - 
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hitze oder bei ausbrechenden heftigen Gewittern heimgetrieben 
und kommt erst gegen Abend wieder hinaus auf die Weide. 
Sonst bleibt es aber den ganzen Tag draussen und wird erst 
zur Abendmelke in die Nähe der Sennhütten gebracht. Ist die 
Melke vorüber, so bleibt im zweiten Falle, wenn keine Stal- 
lungen vorhanden sind, das Vieh die ganze Nacht draussen, 
aber in der Nähe der Hütten, um zur Morgenmelke nicht erst 
von weit geholt werden zu müssen. Und diess geschieht einen 
Tag wie den andern. 

Ist's dann Abend geworden, entschläft der müde Tag all- 
mählich, sinkt d as ewige » Flammenherz der Welt«, die Sonne, 
hinter den Bergen nieder, dann wird das Tagesgeschäft mit 
Reinigen der Milchgefässe, mit dem Abendessen und dem ge- 
meinsamen Abendgebete geschlossen. Ist den Tag über etwas 
Besonderes vorgefallen, hat vielleicht der »Käsemercurius« aus 
dem Thale Neuigkeiten mit heraufgebracht, oder sind Gäste, 
Jäger oder Touristen da, so wird entweder im Stübchen oder 
beim Herdfeuer noch ein Plausch gehalten, wobei die Pfeifchen 
mit dem »göttlichen Knaster« fleissig dampfen, bevor die Lie- 
gerstätte aufgesucht wird, sonst aber kriecht der Aelpler, müde 
vom anstrengenden Tagewerk, bald bei hereinbrechender Nacht 
in sein Nest; ja ich fand einmal im Hochsommer schon um 
8 Uhr Abends, als die scheidende Sonne noch alle Höhen ver- 
goldete, da ich zur Hütte kam, dieselbe fest verschlossen, in 
tiefster Ruhe liegend, und wollte — in der Meinung, man sei 
schon zum andern Stafel gezogen — wieder weiter gehen, als 
ich noch rechtzeitig durch aus dem Innern dringende eigen- 
tümlich gurgelnde Töne aufmerksam gemacht wurde, dass die 
Hütte bewohnt und aber Alles schon schlafen gegangen sei. 

Ein charakteristisch schöner, überall herrschender Äug 
unseres Aelplervolkes ist die so wohlthuende Gastfreundschaft. 
Man mag während der Alpzeit auf was immer für eine Melk- 
alpe kommen, so wird Einem sofort vom Senn Milch und Butter 
oder Zieger, oder wenn gerade das Sennen vorüber ist, eine 
Brente voll »Sufete« (Molke) vorgesetzt. 

In der Regel wird diess dem Besucher unentgeltlich ge- 
boten, und wenn etwas dafür verlangt wird, so ist es immer 
ein sehr kleiner Betiag, häufig vom Touristen nur etliche 
Cigarren, womit man diesen biederen Leuten immer eine grosse 
Freude macht. Tritt man gerade in die Hütte, während vom 
Aelplervolke eine Mahlzeit genommen wird, so folgt auf das 
»Grüss Gott« gewöhnlich der einladende Zuruf: »Mithalten.« 

lind diese Gastfreundschaft herrscht nicht etw r a nur ge- 
genüber , dem besser Gebildeten, dem »Herrn«, von welchem 
eventuell eine Bezahlung zu erwarten ist, sondern auch gegen- 
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über dem Armen, dessen Entlohnung für das Gereichte nur in 
einem »Vergelt's Gott und bezahl's Gott!« somit in einer münd- 
lichen Anweisung an den ewigen Herrscher des Weltalls be- 
geht, welche nicht immer sogleich honorirt wird. Freilich wird 
die Gastfreundschaft auf den Alpen vielfach gemissbraucht, und 
es soll in Vorarlberg genug Leute geben, die den ganzen Som- 
mer über von einer Kühalpe zur anderen gehen, allein von 
dem lebend, was ihnen da von den Aelplern geschenkt wird 
— namentlich haben solche Alpen zu leiden und werden stark 
in Anspruch genommen, welche in der Nähe eines Jochpasses 
liegen oder au stark besuchten Uebergängen von einem Thal 
in's andere. 

Beim Eintritte in die Sennhütte solcher Alpen kann es 
Einem schon passiren, dass man erst von oben bis unten ge- 
mustert wird, bevor das freundliche »Grüss Gott« auch in ent- 
gegenkommender Weise zurückgegeben wird. 

Dass einiger Luxus selbst bis in die Alpen vorgedrungen 
ist, habe ich schon bei Erwähnung der Sennhütten in den Bre- 
genzerwälder Alpen angeführt. Aber auch im Essen und Trin- 
ken hat es jetzt der Aelpler besser als vor noch zehn Jahren. 
Damals traf man auf den wenigsten Alpen etwas Anderes an 
als die selbsterzeugten Milchproducte, indessen jetzt schon fast 
überall guter Kaffee und ziemlich feines Mehl zu Speisen ge- 
funden wird. Ich besuchte heuer allein 45 Alpen und fand auf 
weitaus der Mehrzahl diese beiden genannten Artikel vor. Aber 
Zucker zum Kaffee gibt's nicht, das kennen die guten Aelpler 
nicht oder behaupten auch, er verderbe nur den Kaffee. Den 
rauss man sich also selbst mitnehmen, wenn man ihn im Kaffee 
nicht entbehren kann. 

m Die Gastfreundschaft der Aelpler ist jedoch nicht zufrie- 
den, dem hungrigen Touristen zu essen gegeben zu haben, 
sie tritt auch die eigene Liegerstätte dem Müden ab, der da 
übernachten will. Diess hat aber in der Regel seinen Haken. 
Ich wenigstens zog in den meisten Fällen das Liegen auf dem 
trockenen weichen Heu dem angebotenen Bette vor. welches 
letztere häufig jene einladende Nettigkeit und Reinlichkeit ver- 
missen lässt, welche allein zur Besitznahme zu verlocken im 
Stande ist. Der Aelpler hält überhaupt nicht viel auf Reinlich- 
keit in Bezug auf Kleider, Einrichtungsgegenstände und seine 
eigene Person — sie würde ihm zu viele Arbeit geben. Desto 
strenger und gewissenhafter, ja geradezu pedantisch acurat ist 
er in Betreff alles Milchgeschirres, da er recht gut weiss, dass 
die Güte seiuer Milchproducte von der Reinlichkeit desselben 
abhängig ist. 

Noch rauss ich einer Eisenthümlichkeit erwähnen, die der 
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Vorarlberger Aelpier sowuhi mit den Aelplern anderer Länder, 
als: Schweiz, Tirol, Steiermark, Baiern u. 8. w., als auch über- 
haupt mit jener Classe Leute gemein hat die auf einer niedern 
Wissensstufe stehend, einen grossen Theil des Jahres abgeson- 
dert von der übrigen Welt in einer gewissen Einsamkeit zu- 
bringen. Ich meine den Hang zum Aberglauben, zum Wunder- 
baren und Ueberirdischen. Wir finden diesen Hang bei allen 
Bergvölkern stark ausgeprägt. 

Wie der Boden, auf welchem der Mensch geboren, und 
die umgebende Natur, in der er erzogen wurde, von unmittel- 
barstem Einfluss auf seine geistige und körperliche Entwicklung, 
auf sein Denken und Schaffen im Gebiete der materiellen In- 
teressen sind, so wirken sie auch eigentümlich gestaltend und 
erhaltend im Gebiete der Phantasie und der aus derselben ent- 
springenden Vorstellung von übersinnlichen Dingen. 

Unglaube und Aberglaube sind die entgegengesetzten Re- 
sultate menschlicher Denkfähigkeiten. Der erstere wurzelt im 
grossen Weltverkehr; alle die Widersprüche und auffallenden 
Gegensätze, welche das drängende, vielseitige, speculative Leben 
in seinen geistigen und materiellen Richtungen, Abschweifungen 
und Folgerungen hervorruft und t.ägt, sind die wesentlichsten 
Factoren seiner Ausbildung. 

Der Aberglaube hingegen ist ein Kind der individuellen 
Vereinsamung, des Ausgeschlossenseins von dem Getriebe der 
grossen W r elt, des urtheils unfähigen* Hangens am Alten, 
Ueberlieferten. 

Der Alpenbewohner ist conservativ sowohl in politischen 
Dingen, als auch namentlich in Sachen des Glaubens und reli- 
giösen Einrichtungen. Zur Zeit der Reformation blieben fast 
alle eigentlichen Alpenbewohner ihrer ererbten Confession treu, 
wie denn heutigen Tages noch Tirol, Vorarlberg, Steiermark, 
Kärnthen, Saizk ammergut, Savoyen, die echten Gebirgscantone 
der Schweiz specifisch katholisch sind und nur das Berner 
Oberland eine Ausnahme davon macht, weil hier s. Z. die Re- 
formation mit Zwangsmitteln durchgeführt wurde. 

Mit der Erhaltung der alten Lehre haben sich aber auch 
die Auswüchse starrgläubiger Zustände erhalten, und nirgends 
hat die Romantik des Aberglaubens so tiefe Wurzel geschlagen 
als in Gebirgsgegenden überhaupt und in den Alpen insbeson- 
dere. Dabei zeigt sich als sehr interessanter Umstand, dass 
Ton Generation zu Generation vererbt und durch die Einflüsse 
der Zeit allmählich umgewandelt, heutigen Tages noch in ka- 
tholischen Ländern aus germanischen Urzeiten herüberragende 
Reminiscenzen bestehen, der Glaube an das Vorhandensein von 
Wesen, die unverkennbar der altdeutschen Götterlehre ange- 
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hören. Diese Wesen zerfallen nun in zwei grosse Abtheilungen, 
in nur gemeine Gespenster und in solche, die nach des Volkes 
Meinung als eine zusammengehörige Gesellschaft oder als erb* 
lieh fortbestehende Sippschaft existiren und deren Vorhanden- 
sein auf weiten und ausgedehnten Strecken geglaubt wird. 

In unserem lieben Vorarlberg gibt es von beiden Gattun- 
gen eine hinreichende Anzahl, wie sie unser leider zu früh 
verstorbener gelehrter Landsmann Dr. Vonbun in den »Sagen 
Vorarlbergs« in interessanter Darstellung vorführt. 

Wem von Ihnen, Verehrteste, wären sie unbekannt alle 
diese verschiedenen Phantasiegestalten, die unsere Berge, Thäler, 
Wälder und Alpen beleben? Da ist zuvörderst der Bütz oder 
die Bütze, denn es gibt »Husbütz«, »Tobelbütz«, »Waldbütz«, 
»Alpenbütz« und »Schlossbütz«, je nachdem sie ihr Unwesen 
in den Ruinen, Seen, Alpen, Wäldern, Töbeln oder in Häusern 
treiben. Die beliebtesten sind die Alpenbütze, von denen man 
am meisten zu reden weiss. 

Diese Alpenbütze beziehen alljährlich im Herbste, wenn 
die letzte Kuh bei der Abfahrt das Gebiet der Alpe verlässt, 
die traulichen Alphütlen, und fliehen, wenn im Sommer bei 
der Auffahrt die erste Kuh ihren Fuss wieder auf die Alpe 
setzt, in Wälder und Tobel zurück. Es gibt fast keine Alpe 
und keine Alphütte, wo nicht nach dem Volksglauben Bütz 
hausen, die dann den Hirten, Sennen und Sennerinnen uner- 



Interessant ist die Erklärung, welcher die Walserthaler 
über die Abstammung dieser Alpabütz geben. Als Gottvater die 
gefallenen Engel aus dem Himmel warf, so fielen nicht alle in 
die Hölle; etwelche derselben, die weniger verschuldet hatten, 
sind auf Bergen und Alpen hängen geblieben und zu Alpa- 
bütz geworden. 

Weiters gehören zu diesen Gespenstern der Scbrättlig, 
der sich in die Schlafgaden schlich und die Leute während des 
Schlafes drückte. Er hat alle möglichen Gestalten. 

Dann das Doggi, von dem ebenfalls erzählt wird, dass 
es sich Nachts in die Schlafgemächer schleiche und namentlich 
die Kinder drücke. 

Ebenso das Walsermännlein, das Venedigermännlein und 
noch viele andere ähnliche Gestalten, welche in der Phantasie 
des Aelplervolkes existiren und hie und da zum Schaden der 
Menschen und Thiere ihr Unwesen treiben sollen. 

Wie fest unsere Landleute an das Vorhandensein dieser 
Alpabütz und deren Neigung den Menschen zu schaden glauben, 
davon habe ich mehrere Beweise bei meinen Wanderungen im 
Gebirge erlebt. Das auffallendste Beispiel solchen Aberglaubens 
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erlebte ich vor mehreren Jahren auf der »Nonnenalpe« hier. 
Es war im zeitlichen Frühjahr, als ich behufs einer vorhaben- 
den Birkhahnjagd in Begleitung eines Jägers am späten Abend 
zur Hütte dieser Alpe emporstieg, um dort die wenigen Nacht- 
stunden, bis es Zeit wurde auf den Anstand zu gehen, zuzu- 
bringen. Als wir uns mit lautlosen Schritten der Hütte, welche 
fast gespensterhaft auf der kleinen Wiesenmulde, welche dort 
die Alpe bildet, sich von dem theilweise helleren Hintergrunde 
abhob, näherten, lag eine unendliche Ruhe und Stille auf der 
ganzen Gebirgslandschaft und zahllose Sterne funkelten schon 
am tiefblauen HimmeL Der Jäger, der mir vorausging, war, so 
gesprächig er sonst war, schon geraume Zeit schweigsam ge- 
worden; auch ich hatte, vom steilen Anstieg etwas angestrengt, 
keine Lust zum Sprechen. 

Vor der hölzernen Hüttenthür angelangt, bückte er sich 
rasch nieder, um die Sperrvorrichtung, die auf fast allen Alpen 
dieselbe ist, um Jedermann auch während der Winterszeit den 
Eintritt zu ermöglichen, bei Seite zu schieben. Ich stand hinter 
ihm. Als die Thüre sich langsam öffnete, nahm mein Begleiter 
seinen Hut ab und trat, denselben in der Hand vor sich hal- 
tend, zögernd ein, indem er schnell, aber deutlich die Worte 
hervorstiess: »Send so guet und hent uns über Nacht,« worauf 
er den Hut wieder aufsetzte und die Thüre zum Stübchen öff- 
nete, in welches wir eintraten, ich nicht ohne vorher die er- 
staunte Frage gethan zu haben, »ja ist denn Jemand hier?« 
auf welche ich jedoch keine Antwort bekam. 

Wenn mir bei der Annäherung der Hütte und beim Ein- 
tritt in dieselbe der Jäger ängstlich und zögernd erschien, so 
war er, nachdem er einmal den Zauberspruch heraus hatte, 
wie umgewandelt, ganz heiteren und lustigen Sinnes, wie Je- 
mand, dem ein Stein vom Herzen gefallen — wahrscheinlich 
schämte er sich doch etwas vor mir, aber der Aberglaube und 
die Furcht besiegte die Scham und so war er froh, die die 
Alpenbütze bannenden Worte losgeworden und nun gegen ihr 
etwaiges Leidwerchen geschützt zu sein. Als ich später einmal 
auf der Jagd in der Alpe Formarin übernachtete, wollten mich 
die mich begleitenden Jäger und der Senn der Hütte, die auf 
einen einige 100 Schritte entfernten Heustall schlafen gingen, 
durchaus nicht allein in der Hütte zurücklassen, indem sie mich 
vor dem Valcifenzer Wible warnten, welche auch hier schon 
ihr Unwesen getrieben habe, und waren in der Frühe nicht 
wenig erstaunt, als sie beim Eintritt in die Hütte mich noch 
fest schlafend fanden. Sie wollten es gar nicht glauben, dass 
ich gut geschlafen und vom Bütz nichts zu leiden gehabt 
habe. 
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Zur zweiten Classe gehört vor Allem das »Nachtvolk«, 
das eigentlich nur in den rhätischen Alpen vorzukommen scheint. 
Fast unzweifelhaft hat es einige Aehnlichkeit mit dem in eini- 
gen Gegenden Deutschlands als »Wilde Jagd« die Wälder nächt- 
licherweise durchtobenden »wüthenden« (Wuotans) Heer. 

Seine Heimat hat es droben auf den Gebirgsgraten der 
Aipenketten, fährt zu Zeiten wie die wilde Jagd auf bestimmten, 
volksbekannten, aber für den Menschen ungangbaren Wegen durch 
die Grattobel und Kreuzschluchten in grosser Zahl von den Fel- 
senkämmen hernieder in die von Menschen bebauten Thalgehänge. 
Seine beliebtesten Tummelplätze bei solchen Ausflügen sind un- 
bewohnte Häuser oder die leeren Aiphütten. Diesem »Nachtvolk« 
eigentümlich ist seine Vorliebe für Schmausereien und Feste, 
die es auch in bewohnten Häusern veranstaltet, und hiedurch un- 
terscheidet es sich wesentlich von Deutschlands »wilder Jagd«. 
Die Sage vom Vorkommen des »Nachtvolkes« und seiner nächt- 
lichen Besuche lebt besonders unter dem Walservolke und in 
Montavon, wo es jetzt noch Leute geben soll, die mit demselben 
in unmittelbaren Verkehr getreten sind. Im Ganzen genommen 
sei das Nachtvolk gutmüthiger Natilr, wenn man ihm nichts in 
den Weg legt und seinen Wünschen willfahre. Verwandt mit dem 
Nachtvolke und in mehr als einer Beziehung zum altdeutschen 
Wuotan stehend ist das Todtenvolk oder die »Nachtschaar«, 
welche aber schon mehr ihr Unwesen in den Dörfern selbst treibt, 
indem sie als gespenstiger Leichenzug erscheint, in dessen Reihen 
man stets jene Leute gehen sehe, welche im selben Jahre sterben 
werden. — Der Aberglaube an das Todtenvolk spukt am mei- 
sten noch in Graubündten. 

Es ist leicht erklärlich, dass der Aelpler in seiner Einsam- 
keit, weit entfernt von allen menschlichen Wohnungen, umgeben 
von einer grossartigen Gebirgswelt, in welcher alle Naturerschei- 
nungen viel gewaltiger auftreten als im Thale, sehr leicht dem Ge- 
spensterglauben verfällt, umsomehr als ihm das richtige Verständ- 
niss zur Erklärung der Wirkungen eines über die Gräte dahin- 
sausenden Sturmes oder das Echo weckenden Gewitters oft fehlt. 

Wenn dann während des dumpfen, unheimlichen Orgeins 
der tobenden Elemente zwischendurch der schrille Angstschrei 
eines von seinem Feinde zu Tode gehetzten Thieres wie ein aus der 
Ferne klingender Geisterton an das Ohr des ängstlich lauschenden 
Aelplers schlägt, so ist es nicht zu verwundern, wenn er diese 
grauenvollen Töne einem überirdischen Gespensterheer zuschreibt 
und an das Vorhandensein des »Nachtvolkes« oder der Alpenbütze 
glaubt und später als gewisse Thatsache erzählt, was er zu 
hören vermeinte. Und durch die Gewohnheit der Menschen, alles 
Gehörte zu vergrössern, die Erzählungen von Erlebnissen, seien 
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sie eingebildete oder gehörte, mit Zuthaten eigener Erfindung zu 
bereichern, entstanden nach und nach ganze Systeme von Geister- 
erscheinungen, die sich von Mund zu Mund fortpflanzten und von 
Geschlecht zu Geschlecht vererbten. Die wahre und ausgiebigste 
Pflanzstätte solcher Traditionen waren von jeher die langen Win- 
terabende, an welchen die Dorfbewohner in ihren Wohnstuben auf 
gegenseitigen Besuch beisammen sassen, und während die Wei- 
ber am dumpf schnurrenden Spinnrade den Faden durch die ge- 
schäftigen Finger gleiten Hessen und die Männer aus ihren höl- 
zernen Pipen »göttlichen Knaster« bliesen, Erlebtes und Erdach- 
tes sich mittheilten. Heulte dann draussen der winterliche Sturm 
und klapperte mit den kleinen Fensterscheiben, indessen im Stäb- 
chen durch die Hitze des übermässig geheizten Ofens und durch 
den dichten Tabakqualm eine sinnenbetäubende Atmosphäre 
herrschte, so war die rechte Stimmung vorhanden, den abenteuer- 
lichsten und unglaublichsten Erzählungen ein geneigtes Gehör zu 
leihen. Ist ja doch uns Allen die Neigung der Menschen, und zwar 
fast jeder Bildungsstufe, Unerklärliches zu glauben, nach über- 
irdischen Dingen zu forschen bekannt. 
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vom Wiesbachthörl aus 

und Excursionen auf den Fusch-Kaprunerkamin. 

■ 

Von Albert Kaindl. 

Im Jahre 1871 nahm ich mir vor, den selten begangenen 
Hochtenn in der Glocknergruppe zu besuchen und diese Tour 
eventuell auf das Studium des nördlichen Fusch-Kaprunerkam- 
mes auszudehnen, entweder die ganze erwähnte Kammlinie vou 
Embachhorn bis zum cuhninireuden grossen Wiesbachhorn zu 
begehen oder mindestens zu recognosciren, ob diese Bergfahrt 
in ihrer ganzen Ausdehnung ohne bedeutende strategische Ab- 
weichungen möglich sei. 

Leider wurden meine wiederholten Unternehmungen zu 
diesem Behufe durch die üblen Launen der Witterung nur zu 
sehr gestört, und ich kann auch heute noch nicht sagen, dass 
mir die vollständige Durchführung dieser anlockenden alpineu 
Unternehmung gelungen ist. 

Die physische Möglichkeit derselben lässt sich bis zum 
Gipfel des kleinen • Wiesbachhorns nachweisen, doch der Ab- 
stieg desselben auf die Sandbodengletscherscharte und die Be- 
zwingung der nordöstlichen Abstürze des grossen Wiesbachhorns 
basirt bis zur Stunde auf verschieden situirte optische Beob- 
achtungen, welche, obwohl nicht ungünstig von der Praxis doch 
noch immer in Frage gestellt werden können. 

Da übrigens meine bisherigen Erfahrungen und Versuche 
innerhalb der Grenzen dieses wenig besuchten und besproche- 
nen Gebietes nicht ganz ohne Interesse sind, so erlaube ich 
mir dieselben nach der Reihenfolge meiner Touren mitzu- 
theileu. 



Digitized by Google 



Die erste Besteigung des Hochtenns vom Viesbachthörl aus. 67 



l. Spitzbrettkopf. 

Am 19. Juli 187 1 ging ich mit den Fährern Anton Hetz 
von Kaprun und Joh. Grill (Kederbacher) von Ramsau von der 
Wüstelau im Kaprunerthale um 4 Uhr Morgens den gewöhn- 
lichen Thalweg nach Grasbichl. Hier wendeten wir uns östlich, 
um die schroff aufstrebende Krapfbrochwaldung zu durch- 
wandern. 

Nach zwei Stunden sehr steilem Anstieg lüftete sich das 
Waldesdunkel und eine verfallene Schafhütte kam in Sicht. 
Nachdem wir uns auf deu grünen Matten oberhalb derselben 
eine kleine Ruhe gegönnt und ein zweites Frühmahl eingenom- 
men hatten, mühten wir uns wieder den bereits sichtbaren, 
aber noch hoch über uns liegenden Kamm entgegen und ver- 
loren uns nun allmählich in die zahlreichen Verästelungen der 
aasstrahlenden secundären Seitenrippen. 

Doch die scheidende Vegetation der montanen Gewächse 
verkündete uns das Nahen der Gebirgsschneide und die in dem 
dunklen ßratschensand lieblich aufquellende Alpenflora ver- 
söhnte uns mit der sterilen und dürren Heimat unserer Um- 
gebung. 

Ich kann mich nicht entsinnen, bei meinen Wanderungen 
auf humusarmer Glimmerschiefer-Unterlage jemals eine solche 
Pracht, einen solchen Reichthum von leuchtenden Saxifragen 
gesehen zu haben. 

Die Ueppigkeit ihrer Vegetation, der hohe Culturstand 
ihrer ßlüthen- und Farbenentwicklung deuteten auf sehr gün- 
stige Local- und Witterungsverhältnisse und auf das genüg- 
same Leben, in welchem sich die Repräsentanten dieser Pflan- 
zenfamilie gefallen. 

Um 10 Uhr gelangten wir auf den Spitzbrettkopf (8600 
W. Fuss), welchem sich südlich der Brachkogl, nördlich die 
Schindlspitze, der Krapfbrachkopf, die Kettenzinkspitzen und 
das Embachhorn anreihen. 

Der Spitzbrettkopf hebt sich nur wenig über die Kamm- 
scharte, welche zwischen dem Kapruner- und Fuscherthale den 
directen Verkehr bietet, doch von Einheimischen und Fremden 
selten benützt wird, ja selbst von Anton Hetz nach seiner Aus- 
sage heute zum ersten Maie begangen wurde. 

Wir befanden uns nun bereits auf einem ziemlich hohen 
Punkt der Kammlinie, wo die Weiterwanderung immer genuss- 
reicher wird, da sich das Panorama und die nächsten giganti- 
schen Objecte immer decorativer und riesenmässiger ent- 
falteten. 

5 * 
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Schon jetzt hatten wir den Doppelblick in die beiden flan- 
kirenden Thäler und den ungehinderten Ausblick nach Norden, der 
jedoch heute nicht viel des Erfreulichen bot, denn der ganze 
Kalkalpengürtel war unter höhen rauch artigem Dunst kaum sicht- 
bar und dichte schwarze Wolkenmassen verhüllten den halben 
Horizont. 

In derselben züngelten und kreuzten sich Blitze nach 
allen Seiten, ferne Donner wurden hörbar und die leise Hoff- 
nung, es könne sich diese unheimliche Wirthschaft auf das 
Kalkalpengebiet beschränken, wurde durch die Gruppirung der 
Vorwolken, durch die Unruhe der schwülen Luftschichten immer 
zweifelhafter. 

Kederbacher war nicht für den Rückzug, sondern für so- 
fortigen Angriff auf den nahen etwa 1600' höheren Brachkogl, 
da es noch keineswegs unterschrieben sei, dass unsere Opera- 
tionsobjecte von dem Brennpunkte des Gewitters berührt 
werden. 

»Man dürfe sich im Hochgebirge durch Drohen nicht zu 
schnell einschüchtern lassen.« 

Auch ich zögerte, unsere mühsam errungene Position ohne 
äusserste Noth preiszugeben. 

Doch diese Ungewissheit wurde durch die nahenden De- 
tonationen der himmlischen Artillerie und die drohenden Front- 
bewegungen des Gewitters augenblicklich gehoben. 

Ich fühlte mich durchaus nicht beruten, auf einem so ex- 
ponirten Standpunkt derartige meteorologische Studien zu machen, 
da man die Consequenzen eines möglicherweise potenzirten 
Hochfrewitters nicht berechnen kann. 

Die Terglou-Affaire eines Bosio und die Abenteuer eines 
Whymper in den Matterhornklippen haben zu einer neuen per- 
sönlichen Illustration wenig Anziehendes und das logisch Re- 
sultirende bleibt in solchen Fällen immer: Kehrt zu machen, 
wenn es noch Zeit ist! 

Wir wählten zu unserer Rückzugslinie das Hirzbachtbal, 
wohin wir nun auch im Sturmestempo unsere Schritte lenkten. 

Doch obwohl der Abstieg über den Lagerschnee und d<is 
grobe Gerolle der Bratschen nicht sonderlich schwierig war. 
so hemmte er doch bei der Steilheit der Wände unser Ab- 
wärtskommen. 

Wir hörten bereits das Toseu des heranstüimenden Ge- 
witters, die Spitzen wurden vom NebeJ umwirbelt, elektrische 
Batterien krachten über unseren Häuptern/ der Regen goss in 
Strömen, und zu allem üeberfluss sah ich bei Umschau eine 
grosse Schneelehne hocken , welche unseren Rückzug be- 
drohte. 
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Doch diese Sorgen gingen alle glücklich und schnell vor- 
über, denn als wir nach V/ % Stunden Thalgang in die Hirz- 
bachalpe (5430') kamen, war schou wieder Ruhe und Friede 
im Haushalt der Natur, and der sanfte Reiz derselben war nach 
diesem erfrischenden Bade glänzender und lieblicher denn je. 

Wir sehnten uns natürlicherweise wieder nach unserem 
lieben Kamm hinauf, der uns als verlorner Posten ebenso 
traurig ansah, als wie die verfallenen Knappenstuben und die 
aufgelassenen Stollen des Hirzbacher Goldbergwerkes. 

Einen kleinen Trost und eine anregende Beschäftigung 
für das Auge bot mir die Einsicht in das Thal. Der blendend- 
weisse Dom des hohen Tenns hob sich zwischen dem Brach- 
kogl, der Gras- und Kohrwand wundervoll empor und Hess 
seinen Gletscher wie eine schön gefallene, bläulich schillernde 
Atlasschleppe in das Grün der Triften niederwallen. 

Der lebenathmende Vorgrund der Alpe gibt diesem Bilde 
erst jene wohlthuende künstlerische Abrundung und Vollendung, 
welches jedwedem Naturfreunde, der 2 Stunden bequemen Stei- 
gens nicht scheuet, warm empfohlen werden kann. % 

Wir vollbrachten diese Nacht noch auf der Alpe, doch 
mussten unsere weitereu Unternehmungen wegen eintretender 
schlimmer Witterung bis auf Weiteres vertagt werden. 

Der beeiste Hochtenn (10.450' W.). 

Am 13. August kam ich wieder mit meinem Führer Ke- 
derbaeher nach Zell am See, wo ich meinen Freund, Herrn 
Jos. Poeschi aus Wien, traf, der sich schnell entschloss, mit 
mir gemeinsame Sache zu machen. 

Wir fuhren am 15. August um 1 Uhr Morgens nach Fusch, 
rüsteten uns dort zu unserer Unternehmung, verloren mit Bei- 
schaffung des Erforderlichen ziemlich viel Zeit und erreichten 
erst um 10 Uhr die Hirzbachalpe. 

Auch hier wurde wieder üoer den zu nehmenden Aufstieg 
debattirt und der localkuudige Melker zu Rathe gezogen. 

Ich hatte die Fortsetzung der letzt unterbrochenen Tour 
im Auge, Kederbacher schien Lust zu haben, den Gletscher 
als Stiege zu benützen, doch unser Rathgeber empfahl uns eine 
Umgehung nach links über den Graswandkopf, was auch so- 
fort zum Beschluss erhüben wurde. 

Ueber die Besteigung des 8600' hohen Graswandkopfes 
lässt sich weiter nichts sagen, als dass er ziemlich steil und 
mühsam ist. — Ein vorübergehender Strichregen und persön- 
liche Indisposition verhielten uns längere Zeit und wir mussten 
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uns schliesslich wegen einbrechender Nacht Angesichts des 
Zwing- oder Zolnigkopfes zur Rückkehr in die Schmalzgrub- 
alpe entschliessen. 

Am folgenden Tage hatten wir wegen fortdauernden Ne- 
belzügen Zeit genug, die Umgebung unseres Asyls zu mustern. 
Schon der Name dieser Alpe deutet auf ein reiches Areal von 
fetten Triften, aber auch die Lage und Umgebung derselben 
ist hervorzuheben, obwohl sie sich der pittoresken Einsicht 
der Hirzbacher nicht erfreuen kann. 

Das grotesk alpine Wilde steht hier der Idylle ge- 
genüber. 

Ein lustiges Wasser hüpft bei den Hütten vorbei, wird 
aber in den Morgenstunden von dem oben herrschenden Frost 
zurückgehalten. Geschieht dieses nicht, so ist ein Umschlag 
der Witterung gewiss. 

Flankirt ist die Alpe von den Hawandspitzen mit der 
Jakobsscharte, . dem Jakeskopfe und der Mühlwandspitze mit 
der Kandlscharte. 

Die Mühlwandschneide zieht sich dann gegen den Zoling- 
kopf empor, wo sich der Hirzbacher Seitengrat mit dem Bail- 
köpf und den Graswänden zusammenfinden. 

Da der Morgen des 16. August glanzvoll schön war, so 
zogen wir schon in' der Dämmerzeit über den ansteigenden 
welligen Alpenboden durch das obere Kohr auf die Mühlwand- 
schneide und erreichten in etwa 3 Stunden den Zwingkopf 
(97000- 

Ist bisher der Weg eintönig und sorglos, so gewinnt die 
Scenerie sofort an Bedeutung und die nun beginnende Kanten- 
wanderung gebietet Vorsicht bei Schritt und Tritt und ein an 
Tiefblicke gewöhntes Auge. 

Die Abstürze der Ferleitenseite gestalten sich immer 
schroffer und die Firnabdachungen gegen das Hirzbachthal 
immer eisiger. 

Wir mussten nun vorerst von dem Zolingkopfe auf den 
verwitterten Bratschenkamm niedersteigen, um von dieser Ein- 
sattlung eine weitere nicht unbedeutende Kammwelle, welche 
in keiner Karte berücksichtigt ist, überklettern. 

Nach meinem Aneroid-Nivellement ist dieselbe 300' höher 
als der Zwingkopf, und der Name »Mitterkopf« dürfte seiner 
Lage entsprechend sein. 

Die schöne beeiste Kuppe des Hochtenns war vom Stand- 
punkte des Mitterkopfes noch etwa 500' über unser Niveau 
rein und klar vor uns, obwohl das sich emporhebende Bild 
der Aussicht, die neben uns auftauchenden Kiesen der Glock- 
nergruppe durch die wachsende Flut der Nebelzüge neidisch 
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verdeckt wurden. Momentane Lüftungen in diesem pittoresken 
Wolkenspiele, zeigten uns auf Augenblicke die Majestät der 
nächsten Prospecte in überwältigender Grösse, doch der sich 
stets regenerirende Vorstoss in den immer dichter anstürmenden 
Dunstmassen schien die Herrschaft der Sonne für heute sehr 
zweifelhaft machen zu wollen. 

Die eisige Wölbung der Tennkuppe rechts und die ge- 
klüftete Schneewächte links Hess uns die letzte Stunde Weges 
schwieriger erscheinen, als sie sich mit Hilfe der Fusseisen 
und bei der sorgsamen Führung Kederbacher's thatsächlich 
erwies. 

Etwa um 10 1 /, Uhr erreichten wir die apere Glatze der 
Tennhöhe, welche ein längliches Plateau bildet und der Kno- 
tenpunkt der Vereinigung des zweiarmigen Fuscher-Seiten- 
kainmes ist. 

Ein tüchtiges Steinhaus mit einer zersplitterten Signal- 
stange verbürgte uns das erreichte Ziel, und gerne hätten wir 
nun den Lohn unserer Mühe in vollen Zügen getrunken, hätten 
nicht die langweiligen Nebelgeister bereits vor uns Platz ge- 
nommen. 

Das Abwarten in der feuchten Kühle wurde durch Ver- 
größerung des Signalhäuschens und durch Bewegung auf dem 
tennartigen Plateau erträglich gemacht. 

Als wir uns jedoch der südwestlichen Abdachung der 
Kuppe näherten, erhoben sich vor uns schroffe Klippen in 
pyramidaler Form, welche uns durch den halbdurchsichtigen 
Nebelrauch viel gigantischer erschienen, als sie wirklich 
waren. 

Gewiss war jedoch, dass sie unsern Standpunkt weit über- 
ragten und nach der ganzen Situation die culminirende Höhe 
der Tennerhebung repräsentiren mussteu. 

Die mitgenommenen Karten wurden wohl zu Käthe gezo- 
gen, doch gaben sie über unsere Klippenfrage keinen Auf- 
schluss, da sich in solchen der hohe Teno als eine eisige 
Kuppe und nicht als eine nackte Felsenspitze mit schroff ab- 
fallenden Gewänden verzeichnet findet. 

Ueber die vier Tennersteigungen vom Fuscherthale aus, 
welcher weiland Carl Hofmann in seinen interessanten Berich- 
ten über die Glocknergruppe erwähnt, existiren oder sind mir 
wenigstens keine instructiven Beschreibungen bekannt. 

Der Beweis der Ersteigbarkeit sah von dem Felsen in 
der primitiven Gestalt eines trigonometrischen Signals auf uns 
herab und übte die Anziehungskraft eines Magnets. 

Nur Lichtungen in den dichten Nebel bänken wollten wir 
abwarten, um dieses Horn unter unsere Füsse zu bringen. 
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Doch unser Warten blieb vergeblich. Die Nebel wurden 
immer dichter und düsterer, und es blieb uns nichts Anderes 
übrig, als neuerdings mit Resignation unser Schicksal zu tra- 
gen und zum Rückzug zu blasen. 

Mit Vorsicht gingen wir wieder über die Schneide retour, 
fuhren über den Firn der steilen ßöschungeu des oberen Kahrs 
auf dem Wettermantel unseres Führers unter dreieinigem Druck 
pfeilschnell ab, dass uns Hören und Sehen verging; begrüssteu 
bei einem erfrischenden Regen wieder unsere Alpe und zogen 
unter Donner und Blitz Abends in Bruck ein, um uns folgen- 
den Tages auf baldiges Zusammenfinden in Zell zu verab- 
schieden. 

In der Thalregion benützte ich nun die erste Gelegenheit, 
um von den Führern in Kaprun und Fusch über die früheren 
Ersteigungen des Hochtenns und dadurch über erwähnte Klip- 
penfrage Aufschluss zu bekommen, doch nach fruchtlosen Er- 
örterungen und getheilten Meinungen konnte ich weder über 
Ersteres noch "Letzteres Positives erfahren und feststellen, und 
war nun neuerdings wieder auf die Bahn persönlicher Thätig- 
keit verwiesen. 

Wiesbachthörl. 

Der 28. August sah mich zu diesem Behufe in dem Ka- 
prunerthale, um den Bau der neuen Unterstandshütte unter dem 
Fochezkopfe zu betreiben und das vorerwähnte orographische 
Räthsel zu lösen. 

Doch auch diessmal fiel ich wieder den Launen der Wit- 
terung anheim, und ein zweimaliger Versuch, von der Rainer- 
hütte über den Brachkoglkamm den hohen Tenn zu gewinnen, 
scheiterte an der Verdichtung der Dunstmassen, welche die 
Scheitel der Gebirge umhüllten. 

Bei dieser Gelegenheit machte ich die Erfahrung, dass 
die Erreichung des Brachkogels, dessen Formation sich von 
dieser Seite äusserst zahm ansieht, mit mehr als gewöhnlicher 
Mühe verbunden ist, da der Abfallwinkel der stark 5000' hohen 
Böschung sich gegen die Höhe progressiv schärft und die ver- 
meintlich geraüthliche Steigearbeit viel physische Kraft in An- 
spruch nimmt. 

Dabei sieht das Auge keineswegs die skurzirte Kamm- 
höhe, sondern nur die Horizontslinie der convexen Dammwöl- 
bungen, nach deren Erreichung sich dieses Spiel wiederholt 
und den Wanderer auf eine ermüdeude Weise optisch veiirt. 
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Als uns die finsteren Nebel umhüllten, glaubten wir fest 
ans io der Nähe der Brachkoglhöhe zu befinden; doch da un- 
sere Sehneryen durch die feuchte Wand der Wolken brach- 
gelegt wurden, appellirte ich au das mathematische Auge mei- 
nes Aneroids, welches zu meinem Erstaunen den kolossalen Irr- 
thum unserer Sinue aufdeckte. 

Die vermeintliche Kammnähe betrug noch mindestens 2000 
W. Fuss. 

Eine Höhenwanderung zwischen Felsenriffe mit schön aus- 
gepolstertem Bratschensand, welche bei der hochgradigen Stei- 
gerung mit Fusseisen wohl sicher zu begehen ist, aber doch 
gering gerechnet noch 2 Stunden in Anspruch nimmt. 

Dieser Irrthum, so unangenehm er uns berührte, hätte 
natürlicherweise auf unsere Tour keinen nachtheiligen Einfluss 
geübt, doch der Nebel trieb uns in die Flucht. 

Erst am 24. September, wo mir die Herstellung der neuen 
ÜDterstandshütte gemeldet wurde, fand ich wieder Zeit, meine 
unterbrochenen Studien aufzunehmen, und halte nun Grund zu 
hoffen, mit Hilfe dieses 8600 W. F. liegenden alpinen Asyls 
meiner Aufgabe um so leichter gerecht zu werden. 

Der Eintritt in das hintere Kaprunerthal und die Erklim- 
mung des neuen Unterstandsobjectes war von gutem Wetter 
begleitet. 

Ich war' der erste Wanderer, der sich in diesem hoch- 
gelegenen Touristenhäuschen für eine Nachtruhe häuslich nie- 
derliess und Gelegenheit hatte, das praktische Talent des Bau- 
leiters Anton Hetz kritisch zu beurtheilen. 

Die steinerne mit Scharrschindeln gedeckte Hütte, wozu 
der Standplatz durch Sprengschüsse geplant wurde, klebt an 
dem steilen Gewände der Bratscheu, die nördlich vom Fochez- 
kupfe herabziehen und von den Abstürzen des Fochez und den 
Seraes des Willingergletschers gesäumt sind. Lawinensicher- 
heit und Sturmtüchtigkeit, welch' letztere sich bei unserem Da- 
sein erprobte, zeigen sich als sehr gute, wenn auch absolut 
uothwendige Vorzüge der Hütte. 

Die Prospecte der beiden nördlichen Kammarme der 
Glocknergruppe mit der duftigen Schlussdecoration des stei- 
nernen Meeres erhöhen für das Auge den Werth der Lage und 
des Bildes, welches hier bei Umschau den einsamen Wanderer 
durch die Gewalt des Stoffes und die Macht der Form Be- 
wunderung abzwingt. 

Ist daher auch die nördliche Frontirung der Hütte poetisch 
zu rechtfertigen, so ist sie durch die hier massgebenden phy- 
sischen Nachtheile um so mehr zu verurtheilen, als auch bei 
Regen die von der Wand herabrieselnden Wasser den Boden 
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der Hütte durchsetzen und somit den Wohnungsraum permanens 
feucht und kalt erhalten. 

Mit vieler Mühe nach reichlich genossener Augenbeize 
brachten wir auf dem kleinen Herd ein erwärmendes Feuer zu 
Stande; der Rauch bahnte sich aber bei dem Mangel einer Ab- 
zugsröhre durch die poröse Steinwand einen Weg, wo, wie so 
häufig bei alpinen Hochbauten, das billige Moos den theuren 
Mörtel ersetzen musste. 

Diese und auch andere noch unerwähnte Hüttennachtheile 
sind seither gehoben worden oder sind noch einer Verbesserung 
fähig; doch die böse nördliche Lage bleibt ein Fehler, der 
nicht wieder gut gemacht werden kann. 

Schliesslich hätten wir jedoch in der geräumigen Lager- 
stätte von Heu noch immerhin gut schlafen können, hätte der 
rasende Sturmwind unsere Lebensgeister zur Ruhe kommen 
lassen. — Doch Alles vergeht — auch eine schlafarme Nacht. 

Das Liebste war uns, dass mit dem Scheiden der Nacht 
auch der Orkan seine Thätigkeit eingestellt hatte, obwohl das 
bedenkliche Wolkengetriebe in der Richtung des Stubaithales 
auf keinen Frieden, sondern nur auf Waffenstillstand deutete. 

Doch da die Hochspitzen vom Nebel unberührt blieben, 
so beschlossen wir nach eingenommenem Frühstücke, die erste 
Position, das Wiesbach thörl, zu occupiren, wobei aber der Wil- 
lingergletscher nicht zu umgehen war. 

Wer diesen Gletscher kennt, der weiss auch, dass er steil 
abfällt, einen schlanken Habitus besitzt, aber furchtbar zerrissen 
über den Schooss seiner Moräne hängt. 

Nur in der Nähe seines Ursprungs ist er zahmer, und 
wir mussten daher an den abschüssigen Bratschen wänden etwas 
rückgehen, um eine gangbare Eisbrücke zu gewinnen. 

Endlich fand sich zwischen Firnschrund und Felsschroffe 
eine Art Brückenkopf von fein getriebener Arbeit, der als Ein- 
gangspforte übersetzt werden musste. 

Den Zauber und die Pracht der Krystallisationsformen 
konnte ich nun in nächster Nähe in den tief ausgehöhlten Eis- 
gebilden und in ihren phantastischen, mit Stalaktiten gezierten 
Souterrains nicht fcenug bewundern, doch bleibt die Ueber- 
schreitung solcher Keesstege bei aller Ruhe und Vorsicht nicht 
das schwierigste, wohl aber das verdächtigste und unheim- 
lichste Geschäft bei Alpenwanderungen. 

Diese ungemüthliche Episode beschränkte sich nur auf 
das Viertel der Gletscherbreite, dann ging es im sorglosen 
Trott bis zum Fusse des kleinen Wiesbachhorns, dessen Steil- 
wände in einem Schwünge zur jungfräulichen Zinne empor- 
steigen, aber trotz der geschärften Winkelstellung durch den 
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Charakter des Gesteins mit bewaffnetem Fasse nicht unschwer 
zu begehen sind. 

In erster Linie war nun hier eine sehr steile Schneerinne 
zu forciren, sodann die abschüssige Wand nördlich bis zu einer 
aperen Klamme aufwärts zu durchqueren, durch deren Blöcke 
und wüste Wirthschaft man sich bis zur Höhe des Wiesbach- 
thörls emporarbeitet, dessen Erklimmung mehr Mühe als Schwie- 
rigkeit bereitet. 

Von der Hütte bis zur Höhe dieser Position waren 
\ % L Stunden vergangen, die Elevation mag mit dem Nieder- 
stiege zum Gletscher kaum 1200' betrageo. / 

Etwas echauffirt langte ich auf der Hohe dieser interes- 
santen Kammeinbuchtung an, wo uns ein eisiger Zugwind und 
die trostlosen Witterungsaspecten ein bitteres Willkomm boten. 

Die sturmverkündenden Wolken über dem Stubaithale 
waren gehäufter und dichter geworden und zogen den honen 
Häuptern des Hochtenns und Wiesbachhorns die Nebelmützen 
immer tiefer. 

Ich genoss Wein, wartete und hoffte — wenig. 

Anton Hetz recognoscirte inzwischen die Abstiegslinien 
über den Ferleitengletscher, da ihm die heutige Wanderung 
nach allen möglichen Richtungen so gut wie mir neu war. 

Kederbacher leistete mir Gesellschaft und wir grollten 
zusammen dem Geschicke, das uns heuer stets bei unseren 
alpinen Unternehmungen den Zorn der Elemente entgegen - 
schleuderte. 

Unser Ruheplatz war momentan auch frostig genug, aber 
nicht ohne Interesse. 

Bei 9600 W. F. Seehöhe ist der Pass äusserst selten be- 
treten und von touristischen Uebergängen ist so viel wie nichts 
bekannt. 

Betont man ihn nun als Vermittlungs-Passage von drei 
ganz neuen Partien, resp. Aufstiegslinien, nämlich: des Hoch- 
tenns von der Südseite und dann der Uebersteigung des Klein- 
wiesbachhorns, der Forcirung der nordöstlichen Abstürze des 
Grossen, so gewinnt er noch an Bedeutung und Anziehungs- 
kraft. 

Doch zn diesen Unternehmungen gehört das blaue Auge 
eines sturmfreien Tages und nicht das aschfahle Antlitz des 
heutigen , welches uns himmlische Eruptionen in Aussicht 
stellte. 

Trostlos setzten wir uns in Bewegung, um über den Fer- 
leitengletscher, der sich um die auch hier aperen Abstürze 
des Hochtenns windet, zur Walcheralpe und in sein Thalgebiet 
niederzusteigen. 
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Die Böschung, welche vom Thörl zum Firnschrund nie- 
dersetzte, war mit einer Schichte Neuschnee bedeckt, der sich 
lästig ballte und durch beständiges Abschütteln von den Fuss- 
eisen Aufmerksamkeit erforderte. 

Die Gletscherpartie selbst war sehr zahm und bot keine 
Bedenklichkeiten, da wir einen Uebergaug zur Mühlwand- 
schneide nicht versuchten und den zerklüfteten Absturz durch 
Umgehung parirten. 

Dieser Umstand führte uns jedoch über eine schroffe Wand, 
die ein paar bedenkliche Tritte hatte. 

Mit diesem waren aber auch die Hemmnisse unseres 
Uebergangs zu Ende und die Completirung desselben war ein 
gemüthlicher Thalgang in die Regionen der Cultur. 



Der apere Hochtenn (10.650 W. F.). 

Die Zeiten, wo man in den Tauern und im höheren Flötz- 
gebirge Winter- und Frühlingstouren für unmöglich hielt, sind 
durch die glückliche Durchführung einer Reihe von Thatsachen 
schon längst gebrochen. 

Auf diese Erfolge gestützt unternahm ich am 1. Mai 1872 
einen Ausflug in den nördlichen Theil der Gloeknergruppe, 
obwohl in der Regel gerade diese Zeit nicht zu empfehlen ist 

Ein schneearmer Winter, die warme Vorzeit des halben 
April und ein paar goldenschöne sturmfreie Tage kamen mir 
zu Hilfe, um den Halbtheil meines Vorhabens glücklich auszu- 
führen. 

Auf starke Schneehindernisse machte ich mich gefasst 
und nahm mir daher ausser meinem erprobten Führer Keder- 
bacher die beiden Breissen von Ramsau mit, um den bahn- 
brechenden Vorkämpfern bei ihrer erschöpfenden Arbeit die 
nöthigeu Regenerations-Intervalle zu gönnen und auf diese Weise 
auch rascher vorwärts zu kommen. 

In Kaprun erfuhren wir, dass in der neuen Fochezkopf- 
hütte noch Brennholz genug sei, aber auch dass das Wasser- 
fallthal noch unter der Hülle des Winters seufze, was mich 
nicht überraschte, da wir für diesen Fall ohnehin zweckmässig 
gerüstet waren. 

Somit gingen wir in dem Schmuck und würzigen Hauch 
der ersten Maienzeit unter Wechsel von Wald und Matten — 
den pittoresken Thalweg stufenweise empor bis zur höheren 
Terrasse des Königsstuhls, ohne dem Zollgebiete des Winters 
Tribut zahlen zu müssen. 
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Hie und da fanden sieh Schneereste, Eiskrusten in schal 
tigen Tieflagen als kümmerlicher Nachlass der gefürchteten 
reichen Schätze. 

Aber nicht allein die Limbergterrasse, das Wasserfallthal, 
der untere Moränenschutt des Willingergletschers, sondern auch 
die Wände der Bauernbrach von der Sohle bis zur Kahrhöhe 
waren von Schneelaser verlassen. 

Die Alpenhütten standen in dem ersten Grün ihrer Matten 
siegreich da, geziert von den Erstlingen der Flora und benetzt 
von dem überquellenden Alpen bache, der den melodischen Na- 
turlaut seiner Frühlingsstimme hören liess. 

Ueberall kam uns Kunde entgegen, dass der eisige Scepter 
von der Macht des Lenzes gebrochen sei. 

Diese Ueberraschung wirkte um so nachhaltiger, als auch 
die frohen Witterungsmienen vielverheissend blieben. 

Doch Hessen wir uns nicht viel Zeit, hier zu ruhen und 
zu schwärmen, da wir der Schneebeschaffenheit auf den steilen 
Klippen bis zur Hütte nicht recht trauten. 

Aber auch diese Befürchtung erwies sich ohne Grund, 
denn die abgelagerte compacte Firndecke war eher fördernd 
als hemmend. 

Desto schlimmer sah es aber in unserer hochgelegenen 
Unterstandshütte aus, die wir vor Sonnenniedergang erreichten, 
denn hier hatte sich trotz Schloss und Riegel der Schneemann 
bequartirt und unsere erste Arbeit war, diesen kalten Gesellen 
hinauszuwerfen; doch alle Mühe, ein wohlthuendes Herdfeuer 
ins Leben zu rufen, blieb vergeblich. 

Die poröse Wand, die uns bei dem ersten Besuch aus 
der Noth half, war hermetisch verfroren, liess keinen Rauch 
durch und der sogenannte Schlott functionirte nicht. 

Ein erstickender Qualm trieb uns aus der Hütte in die 
eisige Luft des Abends hinaus, die uns schüttelte. 

Kederbacher versuchte vor der Hütte Feuer zu machen 
und mir Thee zu bereiten. 

Zwei Männer mühten sich ab, den schrecklichen Rauch 
aus der Hütte zu fächeln, der sich nicht so wie der Schnee 
hinauswerfen liess. 

Endlich kam ein Provisorium zu Stande, welches eine 
Nachtruhe wenigstens möglich machte. 

Nach dem Genüsse des Thees suchte ich mir den trocken- 
sten Platz im Heu, wickelte mich in Plaid und Joppe, und ein 
fester Schlaf benahm mir die Möglichkeit weiter zu klagen. 

Schlimmer erging es jedoch meinen Gefährten, die weni- 
ger geschützt, vor Frost nicht zur Ruhe kommen konnten und 
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um keinen Preis eine zweite Nacht unter so peinlichen Ein- 
* ftüssen verleben wollten. 

Dieser ganz unerwartete Umstand wirkte wieder abtragig 
auf meinen Feldzugsplan, der sich in einem Tag nicht absol- 
viren liess. 

Das Aufstehen in der kalten Hütte war auch unerquick- 
lich genug, und die Bereitung des Frühstücks für vier Mann 
in der kleinen Spiritusmaschine brauchte Geduld^ während wir 
ein Quartett schnatterten. 

Alles sehnte sich nach Bewegung und Erwärmung, um 
die Verkühlungen zu eoupiren, welches auch der sonnenklare 
Tag verhiess. 

Wir gingen wieder mit grössler Vorsicht, durch das Seil 
verbunden, über das schöne Eisgewölbe des Willingergletschers, 
dessen odioser Eintritt seit vorigem Jahre nicht heimlicher ge- 
worden war, und begannen die steilen Flanken des Kleinwies- 
bachhorns zu erklimmen, zielten anfangs auf das Horn selbst 
ab, kamen aber schliesslich durch eine nördliche Schwenkung 
auf einen Kammabsatz desselben. 

Hier hielten wir Rath. Ich stellte den Antrag, zuerst die 
Besteigung des Kleinwiesbachhorns zu vollenden und sodann 
erst den Kampf mit dem Hochtenn aufzunehmen, der uns in 
dieser Form, wie er uns hier entgegentrat, eine] Ausforderung 
zu schleuderte. 

Kederbacher meinte: »Wenn wir auch das Kleinwiesbach- 
horn, wie es scheint, ganz leichten Kaufs bekommen können, 
so halte es uns wenigstens zwei Stunden auf, die wir zur Be- 
kämpfung des Hochtenns verlieren, der uns von dieser Seite 
viel Arbeit verspricht, da wir sein fremdes Gebiet betreten und 
unbekannten Hindernissen entgegengehen.« 

Ich fühlte das Logische dieser Aeusserung, das noch un- 
terstützt wurde durch die imponirende trotzige Gestalt des 
Hochtenngipfels selbst, der sich 1100' über unser Niveau er- i 
hob. Mein Generalstäbler liess den felsigen Gegner nicht au* 
dem Auge und beschäftigte sich wahrscheinlich mit dem An- 
griffsplane. 

Das Oentrum — der Grat — war unangreifbar, den bei- 
den Flügeln schwer beizukommen. 

Wir stiegen zum Wiesbachthörl hinab und machten uns 
an die Umgehung der westlichen Flanke, indem wir an den 
scharfwinklichen Böschungen aufwärts strebten, Felsbarrikaden 
thunlichst parirten, secundäre Gratäste übersetzten, und nach 
mehreren Stunden vorsichtiger Wanderung, wobei natürlicher- 
weise die Winkelstellung immer hochgradiger wurde, an den 
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Fuss einer bösen Schneerinne gelangten, die zu einer noch 
schlimmeren felsigen Couloir führte. 

Seit dem Willingergletscher hatten wir das Seil nicht 
mehr verwendet, da das feste Eingreifen des bewaffneten Fuss- 
tritts kein Gefühl der Unsicherheit aufkommen Hess. 

Rast hatten wir seit unserem Berathungsplatz nicht ge- 
macht, da das Operationsterrain nur einen sehr reservirten 
Marsch zuliess und die Sehnsucht nach dem Ziel jeden un- 
nöthigen Aufschub vermeiden wollte. 

Nach Bezwingung der erwähnten Schneerinne aber muss- 
ten wir zum ersten Male einen unfreiwilligen Halt machen, 
der durch die schwierige Position, durch die ungleichartige Be- 
schaffenheit des Schnees eben keinen soliden Fusspunkt bot. 

Kederbacher, welcher in seiner Heimat als einer der besten 
Klippensteiger gilt, versuchte nun des plattigen Couloirs Meister 
zu werden. Dreimal setzte er an, zuckte immer wieder zurück, 
bis er sich endlich für seinen sieggewohnten Fuss die am we- 
nigsten wagsamen Tritte sah. 

Diese kurze Krise mahnte mich an den Ernst der Situa- 
tion, denn ich wusste sehr wohl, dass uns sein Gleiten Alle 
auf der Rutschbahn zu den Williuger Seraes mitgenommen hätte. 

Der junge Breisse ergriff nun das herabgelassene Seil, 
um sich hinauf zu turnen, doch nahm er eine unrichtige Win- 
kelstellung, konnte sich mit den Füssen an den Felsplatten, 
die in der verticalen Seillinie kaum eine Ritze boten, nicht be- 
haupten, und musste wie ein Sack herabgelassen werden. 

Durch das erste Misslingen gewitzigt, ging nun das Aut- 
seilen ohne weitere Störung vor sich, wobei jedoch vor Allem 
uöthig ist, dass man in die wirkende Kraft der menschlichen 
Aufzugmaschine und in das vermittelnde Material ein felsenfestes 
Vertrauen setze. 

Die vier Bergstöcke wurden gleichfalls mit den Rucksäcken 
hinaufgehisst. Erstere glitten jedoch aus der Schlinge und 
schössen über die Steinwand hinab. 

Glücklicherweise blieben drei in der Schneerinne stecken, 
der andere empfahl sich auf Nimmerwiedersehen. 

Mit diesem Casus mixtus waren aber auch die Fatiguen 
zu Ende; der Scheitel des doppeltgipflichen Hochtenns w r urde 
in einigen Minuten über die letzten Riesenstufen seinesThrones 
in Besitz gekommen und die letzte Spanne heissen Kampfes 
machte eine so genussreiche Ruhe doppelt wohlthatig. 

Auch der schöne Tag blieb uns heute getreu, die Luft- 
welle blieb mild und klar und breitete vor uns eine entzückened 
Scenerie. 
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Grossglockner und Wiesbachhorn sind die Beherrscher 
eines reicheren Gebietes und stehen als Koryphäen der Glock- 
nergruppe einzig da. 

Hochtenn's Bild verlangt einen anderen Standpunkt, der 
Beurtheilung, denn es bietet mehr Prospecte, hat grössere Ruhe- 
punkte und sein ästhetischer Charakter hat seine eigenthüniliche 
Würze, welcher gesehen sein will. 

Abgesehen von dem poetischen Werth, macht sich hier 
objectiv das Orographische, das Naturhistorische mehr geltend, 
denn das nackte Gerippe des riesigen Felsenthrons hat kein 
Kleid, koinen Eiskürass, sondern setzt mit seiner urgestaltlichen 
Architektur mit scharfen verwitterten Grathbändern auf den 
Kamm nieder, die durch das Detail der Gliederung sowohl, wie 
durch das pyramidale Gros der Masse Bewunderung erregen, 
obwohl von dem ursprünglichen Krystallstock, von dem Zenith 
seiner Grösse, kaum noch ein Wrack übrig sein mag. 

Die Macht der Zeiten, die Extreme der Temperatur haben 
hier furchtbar gehaust und den südlich sich emporthürmenden 
Grath mehrfach tief gespalten, zerfetzt und zerschrindet. 

Die nördliche Grathirung ist höher, da auf dieser Seite 
selbstverständlich die Passeinbuchtungen tiefer greifen, aber 
auch die Winkelstellung ist durchschnittlich milder. 

Die beeiste Tenukuppe, welche von Zell am See sehr gut 
gesehen und für den culminirenden Punkt gehalten und gezeigt 
wird, ist das höchste Schulterblatt des nördlichen Profils, da 
es sich bis auf 200 Fuss dem Haupte nähert. 

Auf diesem Punkte hat der Kamm seine Schärfe vollkom- 
men eingebüsst, denn er bildet eine plateauähnliche Kuppe, hat 
dadurch seine permanente Firndecke, welche ihren Eisstrom in 
das Hirzbachthal wälzt. 

Unter dieser Decke, die in der Sommersaison sich lüftet, 
sind Schutt und Trümmer, wahrscheinlich die Wahlstatt ele- 
mentarer Gladiatorenkämpfe, das zermalmte Bild der einstigen 
Hochtenngrösse. 

Von dieser höchsten Schulter senkt sich eine beeiste 
Grathstufe von 250 Fuss auf die sanftwellige, aber schneidige 
Bauernbrach herab, die mit ihrem verwitterten, aber doch scharf- 
zähnigen Grathe einen halbmondförmigen Bogen von dachfirst- 
ähnlichem Habitus bildet und schliesslich mit einem 45grädigen 
Absturz von 1600 Fuss Höhe in die Einbuchtung des Spitz- 
brettkopfes setzt. 

Ebenso wie der Charakter der gegenseitigen Grathbildungen 
sind auch die Frontirungen des Hochtenns gegen Fusch und 
Kaprum differenzial. 
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Gegen Fusch setzt das apere Gewände in einer Höhe von 
1600 Fuss in schroffer Form auf den Ferleitengletscher nieder, 
doch unter dem Eise beginnt das Vegetationsgelände, wie denn 
überhaupt auf dieser Seite die Ansiedlung von üppigen Alpen- 
triften ebenso reichlich ist, wie auf den Hängen der Kapruner- 
seite arm und steril. 

Die Steilwände stürzen sich hier mit einer relativen Höhe 
von 5—6000 W. F. in die Keesklüfte des Willingergletschers 
und in die Gefilde des Wasserfallbodens und würden wohl un- 
ereteiglich sein, hätte nicht die unorganische Verwesung, das 
Product der Erosion das plattige Geklippe ausgepolstert und 
practicabel gemacht 

Nach diesen Betrachtungen und orographischen Erörterun- 
gen kehren wir wieder zurück zu unserem erhabenen Stand- 
punkte, wo wir uns durch V/ % Stunden den grossartigsten Ge- 
nüssen hingaben. Doch. endlich hiess es sich trennen, und wir 
stiegen nun in einer halben Stunde über jenen felsigen Scheitel 
auf die beeiste Hochtennschulter nieder, welche wir bei der 
vorjährigen Besteigung bereits kennen gelernt haben, und mün- 
deten nun — um eine Erfahrung reicher — in jenen secundären 
Seitengrath, wovon bereits früher die Rede war, und welcher 
in der Schmalzgrubalpe seinen Ausgangspunkt hat. 

Die östliche Abdachung dieser Seite präsentirte uns ein 
ausgedehntes Areal von weichem Schnee, was sich unserem 
raschen Abwärtskommen hinderlich zeigte. Schliesslich ereilte 
uns noch die Nacht und wir mussten uns mit einer Laterne 
zu Thal helfen. 

Die beabsichtigte Schlusstour über die beiden Wiesbach- 
hörner blieb nun durch den momentan üblen Haushalt der 
neuen Hütte bis auf Weiteres in Reserve, habe übrigens Grund 
anzunehmen, dass die Begehung des ganzen Fusch-Kapruner 
Kammes vom Spitzbrettkopfe bis zu Willingerscharte einem 
geübten Alpengänger in Einem schönen sommerlangen Tage 
möglich ist, wenn solcher sich einer so eminenten Führung zu 
erfreuen hat, wie ich solche durch Kederbacher rühmend er- 
wähnen muss. 

Für diejenigen Touristen, welche nur die Ersteigung des 
Hochtenns im Auge haben, ist der Weg über die Hirzbacher- 
oder Schmalzgrubalpe der kürzeste, über das Wiesbachthörl 
der längste, aber weitaus interessanteste. 



Durch das Walserthal über Schadona 

nach Schröcken; 

Von Franz Burgart z. 

Es ist nicht gross das Ländchen Vorarlberg, aber gross- 
artig sind dessen Alpengebilde und felsige Hochwachten; es 
ist nicht reich an körnerreichen Bodenproducten, aber reich an 
malerischen finsteren Waldstrichen, wilden Schluchten und Ab- 
gründen; kein Bergsegen durchadert die Kalkgebilde, aber 
mächtige Wasseradern durchrauschen deren Schluchten und 
Thäler. So kam es denn auch, dass schon bald nach der Er- 
öffnung der Eisenbahn im vorigen Sommer ein äusserst leb- 
hafter Touristenzug in's Ländchen hereinpilgerte, dessen Haupt- 
ziel grösstenteils die Endstation Bludenz war, um von dort 
über den Arlberg durch das Montavon oder zum Lünensee und 
der Scesaplana zu wandern. Meine im Titel angegebene Wan- 
derung ist vom grossen Touristenzuge nicht stark frequentirt, 
ihr höchst zu übersteigender Punkt hat statt ewigem Schnee 
nur üppigen Graswuchs, duftige und liebe Alpenblumen und 
Blümlein. Eine Alpenpartie ist es aber doch und eben Alpen- 
blumen sind auch dabei und das möge entschuldigen, wenn 
diese Schilderung um ein bescheidenes Plätzchen im »Jahr- 
buche des österr. Alpenvereines« ersucht. 

In der Station »Nenzing« oder »Strassenhaus« verlassen 
wir die Bahn und begeben uns sofort nach dem nahegelegenen 
ansehnlichen Dorfe Thüringen, das am Ausgange des Thalge- 
bietes, das wir zu durchwandern haben, gelegen ist. Das 
Walserthal, östlich vom vielbesuchten Thannberge und nörd- 
lich und südlich von hohen Bergen umsäumt, ist ein reines 
Alpenthal. An der Nordseite hebt sich die Löffelspitze bis zu 
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6198 Fuss. An der Südseite längs dem Nebenzweige unseres 
Thaies, dem Manuel, thürinen sich die kahlen Brazerwände auf ; 
im Hintergründe ragt die Rothe Wand, ein steiler Felsklotz mit 
einem Miniaturgletscher, 8546 Fuss hoch, in die unermessliche 
Tiefe und Weite des blauen Aethetfs und in etwas nördlicher 
Abweichung der Misthaufenkopf, der in Verbindung mit dem 
Rothen Wandgebirge wieder ein kleines, rauhes Alpenthal, 
fluttla genannt, einschliesst. Der Hauptbach, der das Walser- 
thal durchtoset, ist die Lutz, die im östlichen Thalgrunde auf 
der Alpe Alpschella ihren Ursprung hat und auf ihrem 7 1 /, Stun- 
den langen Wege durch das Thal viele Seitenadern aufnimmt, 
die sich in den verschiedensten Formen zu ihr niederstürzen. 

Schon im Dorfe Thüringen beginnt unser Weg zu steigen, 
bis wir auf noch nicht gar langer Wanderung eine hübsche 
Ebene erreichen, mit stattlichen Ställen und Städeln besäet. 
Haben wir den duftigen, schattigen Buchen- und Tannenwald, 
mit ganz vorzüglichen Studien für alte steinerne und hölzerne 
Brücken gut ausstaffirt, durchwandert und staunend sogar 
einem vierrädrigen Chaischen ausgewichen, so kommt man 
nach St. Gerold (2754'), welches aus einer Kirche und einem 
Kloster besteht, welche wieder mit einem Wirthshaus und an- 
deren einzelnen Häusern umgeben sind, welch letztere sich auf 
den Abhängen des Gassner- und Blanken berges an der Nord- 
seite unseres Thaies zerstreut haben. Alte Klöster und alte 
Kirchen lassen wir nie unbesucht, wenn auch das »Wallfahr- 
ten« nicht gerade der Zweck des Besuches ist. Kloster und 
Kirche haben nichts Düsteres mehr, in- und auswendig ist 
Alles hell und heiter. In der Mitte des Schiffes der Kirche 
aber steht noch ein altes Grabmal — das des heiligen Gerold 
and seiner Söhne; an den Wänden der Kirche erzählen recht 
gut erhaltene alte Bilder (die in ihrer Zeichnung sehr gut 
sind) die Geschichte dieses Heiligen. Darüber berichtet die 
fromme Sage: »Der hl. Gerold, aus dem Hause der Herzoge 
von Sachsen, erschien um die Mitte des 10. Jahrhunderts in 
der Gegend des Walserthales, welche damals Frosuna, auch 
Friesen genannt wurde und eine unbewohnte Wildniss war. 
um dort, fern vom Geräusche der Welt, in stiller Einsamkeit 
ein Gott geweihtes Leben zu führen. Graf Otto von Jagdberg, 
der seinen Sitz draussen im Wallgäu, dem Illthale, hatte und 
der einmal auf einer Bärenhetze dahin kam, schenkte dem 
frommen Manne einen Bezirk Waldes, um sich eine Hütte bauen 
zu können, denn nur ein hohler Baum war anfangs seine Woh- 
nung. Seine beiden Söhne Kuno und Udalrik traten um die- 
selbe Zeit in den Benedictiner-Orden zu Einsiedein. In diesem 
Gehölze lebte Gerold viele Jahre lang. Auf einmal, 978, als 

6 * 
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er seine Auflösung ahnte, machte er sich auf, füllte sich die 
Taschen mit der Erde seines eigentümlichen Grundes und 
begab sich in das Kloster Einsiedeln. Hier schüttete er die 
Erde auf den Altar zum Zeichen der Uebergabe seines Besitz- 
thumes, kehrte nach Frosuna zurück und beschloss bald dar- 
nach seine heiligen Tage. Als seine Söhne hievon Kunde er- 
halten hatten, bezogen sie mit Einwilligung des Abtes die 
Zelle des verblichenen Vaters, lebten und starben hier im Rufe 
der Heiligkeit und Vater und Söhne erhielten eine gemein- 
schaftliche Ruhestätte.« Die »Herren« von Einsiedeln Hessen 
aber dann den Wald lichten, verwandelten den öden Grund in 
fruchtbare Felder, bauten die Kirche und das Kloster und 
heute fährt der »Probst«, der mit mehreren anderen Mönchen 
nun hier residirt und einen guten Tropfen im Keller hat, mit 
dem Wägelchen zu Thale, dem wir auf unserer Hereinwande- 
rung begegnet sind. Durch Wald und Wiese hoch ober dem 
rauschenden Thalbach führt der Weg nach Blons (28350, 
eine Berggemeinde mit zerstreuten Bauernhäusern. Vor dem 
Dörfchen, mitten in malerischen Baumgruppen finden sich recht 
interessante Ueberstülpungen in den am Wege zu Tage treten- 
den Schieferlagern. 

Dieses Bauerndörfchen war die Wiege eines Mannes voll 
Charakter, Geist und Vaterlandsliebe, wesswegen derselbe in 
den Adelstand erhoben wurde. Martin von Lorenz erblickte 
nämlich am 7. September 1748 in Blons das Licht der Welt, 
ward k. k. österreichischer Staatsrath, ungarischer Ehrenprälat 
und Referent in geistlichen Angelegenheiten und starb zu Wien 
am 24. April 1828. St. Gerold und Blons gegenüber, auf der 
Südseite (auf der Schattenseite sagt das Volk bezeichnend) 
liegt das Dorf Raggal (3209'), mit seiner grünen Thurmkappe 
freundlich herüber müssend. Hinter Blons senkt sich der Weg 
steil abwärts zu den Ufern des Lutzbaches, wo die malerischen 
Häuser von Garselle stehen und eine Brücke nach Raggal 
hinüber die Verbindung vermittelt. Mächtige vom Wasser und 
Wetter gebleichte Stämme, dazwischen schwere Steinblöcke 
schützen den Weg gegen die Wuth des wilden Wassers. Von 
da geht es weiter auf steilem Pfade zur Gemeinde Sonntag 
(2801') hinauf, welche auf ihrem ganzen Territorium mit Aus- 
nahme der Umgebung der Kirche und des Wirthshauses, wenig 
ebene Plätzchen aufzuweisen hat. Das Mähen in den steilen 
Wiesen ist ein beschwerliches Stück Arbeit. Das freundliche 
und reinliche Wirthshaus bei der Kirche ist um die Mittags- 
stunde sehr willkommen, denn der Weg von Garselle herauf 
hat selbst aus den bepurpurten Köpfchen der liebenswürdigen 
Damen, die mit in der Gesellschaft waren, perlende Tröpfchen 
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herausgelockt. Der freundliche Wirth gab uns aus besonderer 
Aufmerksamkeit ein mehr als ellenlanges Gedicht über die »Ent- 
stehung des rothen Brunnens« zu lesen, was ich sogleich vor- 
zutragen begann. Ich weiss nicht, war mein Vortrag oder die 
Lange des Gedichts Schuld, dass die drei Damen der saffran- 
gelben Nudelsuppe und der goldgelben »Kratzele« (Eierkoch) 
mehr Aufmerksamkeit schenkten als der Poesie, kurz, von dem 
Gedichte blieb noch so viel übrig, dass ein Nachkommender 
auch noch genug davon bekommen kann. Höher ober Sonntag 
liegt die Gemeinde Fontane IIa (3624'). In Sonntag hört der 
fahrbare Weg auf und hinunter zum Seeboden und hinauf nach 
Bachboden (2889') führt nur mehr ein Saumweg, an dem 
aber schon Alpenrosen zu pflücken sind. Die Lage von Buch- 
boden im enger werdenden Thale ist düster, düster die ver- 
wetterte Aussenseite der Kirche, feurig aber blühen an den 
Fenstern des Pfarrhauses funkelnde Geranien. Nachdem man 
hinter Buchboden zur Thalsohle niedergestiegen, überschreitet 
mau auf schwankender Brücke die Lutz, biegt rechts in einen 
schmalen Thaleinschnitt ein, über rauschendes Buchenlaub wan- 
dernd, und erreicht gar bald das Bad »Rothenbrunnen « 
(3051'), unser Nachtquartier. 

Auf wenigen Quadratklaftern ebenen Bodens steht ein 
stattliches hölzernes Gebäude, daneben braust der Madonner- 
bach vorbei; die Felswände steigen links und rechts himmel- 
hoch beinahe senkrecht empor, im Hintergrunde braust der 
Wasserfall nieder und hinter dem Badhause blüht ein ganzer 
Wald von Alpenrosen und aus dem Hintergrunde schaut der 
schön geformte obere Theil des Misthaufenberges herunter. Der 
Weg von Thüringen bis zum Bade beträgt 6 Stunden. Für 
Freunde von Forellen und Gemsbraten empfiehlt sich dieses 
Wildbad auf das beste; die Heilquelle soll Kohlensäure, eisen- 
und salzsaure Kalkerde, wie auch schwefelsaure Erde führen. 
Das Bad war früher stark besucht und besonders für Gicht 
und rheumatische Leiden als sehr heilsam befunden. Am an- 
dern Morgen hiess es wieder weiter. 

Aus der rothen Brunnenschlucht, kurze Strecke den Weg, 
den man hereingemacht, betretend, biegt man rechts ab gegen 
den Grund des Thaies, das hier den Namen »Metzgertobel« 
führt. In tiefer schmaler Schlucht wirbelt und sprudelt die 
Lutz, oder schaut in wundervoller Klarheit zu uns herauf; es 
ist kein Wunder, dass in solch klarer Flut die Forellen so 
klare Aeuglein haben! Hat man die Brücke überschritten, so 
geht es, grösstenteils pfadlos, über die steile Grashalde hinauf, 
an der Alpe »Ischkarnei« vorüber, dann betritt man den gras- 
reichen Boden, der schon zur Alpe »Schadona« gehört. Endlich 
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auch diesen hinter sich, steht man auf dem Sattel des Ein- 
schnittes, der rechts vom rothen Horn, links von der Künzle- 
spitze mächtig überragt wird. Wir haben hier einen Stand- 
punkt von 6987 Fuss über dem Meere. Der Boden ist kahl- 
gefegt von den Stürmen, die vom Norden her über dieses gross- 
artige Bergthor hereinstürmen. In den Thalgrund, aus dem man 
heraufgestiegen, sieht man nicht mehr hinunter, aber aus dem 
Tannendunkel desselben ragt der »Feuerstein« oberhalb des 
»Rothenbrunnen« 7176 Fuss hoch majestätisch em\ or. Tief 
unten im Thale vor uns schaut das blanke Kirchlein von 
Schröckez? so nahe herauf, dass man meint, man könnte mit 
gut gezieltem Steinwurf seinen Thurmknopf treffen. Hoch 
darüber hebt sich der Widderstein (8009') prächtig massig em- 
por. Die Alphütte von Schadona liegt etwas rechts abseits. 
Keine unermessliche Fernsicht, keine umfassende Rundschau 
bietet dieser Uebergang vom Walserthale in das Gebiet des 
Bregenzerwaldes, aber der Vor- und Rückblick und die Seiten- 
Coulissen sind prächtig schön. Bald unter dem Joche treffen 
wir beim Abstiege reiche sprudelnde Quellen, an denen riesiger 
wilder Schnittlauch (Allium Schönoprasum) wächst. Der Weg 
zieht sich bis hinab zu dem Flussbette der Bregenzen-Ach sehr 
in die Länge. Nabe dem Thaiesgrunde fesselt noch ein hüb- 
sches Bild den Blick. Eine verwetterte Alpenhütte, daneben 
eine vom Blitze zum Krüppel verstümmelte weissgebleichte 
nadellose Wettertanne, ein wasserloser, verwitterter und ver- 
modernder Brunnentrog stehen im Vordergrunde, aus grün- 
dunkeln Tannen schaut das Kirchlein im Hintergrunde heraus, 
darüber ragen mächtige Felsen empor. Dass man vom Thal- 
boden bis zum »Schröcken« wieder hinauf steigen muss, will 
nicht recht behagen; endlich aber ist man doch froh, in 
dem gastlichen Wirthsstübchen von der heutigen Wanderung 
ausruhen zu können. — Der Geologe wandert auf dieser 
Partie durch Gebiete von Evcen-Flisch, Hauptdolomit, Flecken- 
mengel und Dachsteinkalk. — Wenn hie und da das häufige 
Auftreten von alpinen Pflanzen in einer Höhe von kaum 3000 Fuss 
über dem Meere überrascht, so fällt das häufige Vorkommen 
von gewöhnlichen Wiesenpflanzen auf, die sieb auf Schadona 
bis in die alpine Region versteigen. Auf Schadona bis zur 
Höhe findet der Botaniker: Juniperus communis, Gentiana 
lutea, Hieracium villosum, Primula Auricula, Trollius europaeus, 
Globularia nudicaulis, Calamintha alpina, Prunella grandiflora, 
Erigeron alpinus, Rubus saxatilis, » Steinleber* genannt, welche 
angenehm säuerlich schmecken, Buphthalmum salicifolium, So- 
lidago Virgaurea, Actaea spicata, Thesium alpinum, Helianthe- 
^--^mum vulgare, Poa alpina, Meum Mutellina, Nardus stricta, Cir- 



Digitized by Google 



nach Schröcken. 



sium spinosissimum, Rhododendron ferrugineum, Euphrasia offi- 
cinalis var. alpestris, Trifolium badium, Plantago alpina und 
Rumex alpinus. 

Wer dem edlen Waid werk nachgehen will, der trifft in 
dem durchwanderten Revier Jochgeier, Auer- und Spielwild, 
Schnee-, Stein- und Haselhühner, Gemsen und Rehe, Murmel- 
thiere, Füchse und Marder, Dachse und Iltisse, weisse und 
graue Hasen u. a. m. 

Das Wal dl and unserer Bergregion reicht bis zu 5000 Fuss 
absoluter Höhe, als Zuntern-Bestände selbst über 6000 Fuss. 
Die vorherrschenden Holzarten sind die Tanne und die Fichte, 
beide selten in ganz reinen Beständen, sondern mit einander 
gemischt, die grössten zusammenhängenden Waldcomplexe bil- 
dend und von der Thalsohle bis an die Grenze des hochstäm- 
migen Holzwuchses emporsteigend. Dieser zunächst folgt die 
Kiefer oder Weissföhre, sowohl in reinen Beständen als auch 
in den Fichtenwaldungen eingesprengt. So kommt die Roth- 
bnche in kleineren reinen Beständen und häufig in Fichten- 
waldungen eingesprengt vor; ebenso die Eiche und der Ahorn, 
and zwar der Bergahorn noch in den höchsten Lagen. Die 
Zirbe und Eibe gehören zu den Seltenheiten. Von der Grenze 
des hochstämmigen Holzwuchses aufwärts machen sich die Zun- 
tern (Krummholzkiefer) geltend, welche mitunter grosse Strecken 
überziehen; auch die Alpenerle findet man in diesen Regionen 
vertreten und kommt selbe grössere Strecken überziehend vor. 
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Einiges über Alt-Aussee. 

Von A. F. Schmid. 

Der Dachstein mag stolz sein auf sich und sein Gebiet ; 
er hat alle Ursache dazu. Auf seinem Haupte ruht das fun- 
kelnde Diadem der Bergfürsten, der ewige Schnee. Ihm zu 
Füssen liegen Perlen, die der Tourist, der sich darauf versteht, 
mit Freude als echte köstliche Juwelen aufliest, fürsichtig von 
allen Seiten betrachtet und nimmermehr fahren lässt. Wohl 
darf man sich die Mühe nicht verdriessen lassen, diese Perlen 
zu heben, wenn man auch von Weitem darum zugereist kom- 
men müsste. 

Da sind einmal die beiden Gosauseen, besonders der vor- 
dere ein Prachtstück eines Gebirgssees und beide eines Dach- 
stein wahrhaft würdig, wesshalb sie auch dessen Herrlichkeiten 
im feuchten Schmelz ihrer Fluten verklären dürfen. 

Aber so schön sie sind — sie sind nicht frei von 
einer gewissen Düsterkeit und befriedigen darum doch nicht 
ganz; an ihren Ufern wird die Melancholie rege. Auf die hei- 
tere Lebenslust, in der ein Traunsee oder Attersee möchte ich 
sagen, aufjauchzt, muss man da verzichten. 

Und vollends, schreitet man aus dem mond sichelförmig 
gebogenen, friedlichen Gosauthale herfür und ist man in den 
grossartigen Gebirgsseekessel der Hallstadt angelangt, so setzen 
sich die Moll - Accorde wieder fort. Der Hallstädtersee ist 
und bleibt eine unheimliche Schönheit, habe ich, seitdem ich 
ihn geseheu, oft gedacht und gesprochen. Dieser unheimlich 
dunkle Metallglanz des tiefen Gewässers, die massigen, sehr 
hohen Felsmauern, die knapp von seinen Ufern steil in die 
Höhe schiessen und einen grossartig wilden, engen Kessel bil- 
den, in welchem die lebenspendende Kraft der Sonne ein halbes 
Jahr hindurch suspendirt ist — das erzeugt einen so beengenden 
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Eindruck, dass ich beinahe froh war, wieder von da fortzu- 
kommen. 

Mag's mir Keiner übel nehmen — die Schönheit des 
Hallstädtersees lasse ich unbestritten — aber mein Gemüth 
taugt nicht für ein so ernstes Bild. Ich möchte nicht lange 
in Hallstadt sein. 

Die klare, grüne, heitere Traun mag's selbst schon oft 
dem Hallstädtersee erzählt haben, um wie viel lieber ihr der 
Aufenthalt in dem freundlichen Alt-Ausseer und dem anmuthigen 
Grundelsee, als in dem gar zu ernsten Grunde des obigen Sees 
ist, wenigstens geberdet sie sich in Obertraun, bevor sie sich 
in den Hallstädtersee verliert, gar unwillig und hüpft auch 
bei Steg wieder vergnüglich über das blanke Kiesbett fort, als 
sei sie froh, in den Traunsee zu kommen. 

Mir behagt ihr Geschmack ganz und gar. Aussee selbst 
ist zwar auch zwischen hohen Bergen eingeklemmt, aber es hat 
an beiden obgenannten Seen gar brave Nachbarn. 

Alt-Aussee zog mich besonders an, ich wollte es darum 
einer näheren Betrachtung unterziehen. Es war schon tief im 
Spätsommer vorigen Jahres, als ich darauf lossteuerte. Aber 
schier schien es, als hätte ich die Rechnung ohne den Wirth 
gemacht. Schon in Untersteier sah der Himmel grausig aus. 
Nor die Erinnerung an meinen entschiedenen Entschluss, komme 
was wolle, auszuharren, hielt mich ab umzukehren. Die ober- 
steierischen Berge waren vor lauter Gewölk absolut unsichtbar; 
an die trüben Waggonfenster klopften vereinzelte Regentropfen 
wie eine Mahnung, von der Weiterreise abzustehen. Nein! 

Am nächsten Tage, als ich schon nahe vor Aussee war, 
blies mir wieder ein heftiger feuchter Wind entgegen und wenn 
er von Zeit zu Zeit so ein zähes Wölklein von einem Berges- 
gipfel weghob, blinkte frischer blanker Schnee von oben herab. 
Der Winter hatte also schon Anfrage gehalten, ob das Quartier 
für ihn bereitet sei. Aber gerade diese Vorboten des Winters 
sind meistens noch Zeichen kommender schöner Tage. 

Wohl sah es in und um Aussee ziemlich herbstlich aus. 
Die Blätter der wilden Rebe, welche sich um die grünen Fen- 
sterbalken der Somraerhäuschen schlingt, waren stark rothgoldig 
gefärbt, auch viele ganz gelbe Blätter waren abgefallen, die 
Balken selbst waren schon hie und da geschlossen, die Tage 
gaben einen absonderlich frostig-kühlen Athem von sich, ein 
Wunder, wenn man da noch einem oder dem andern Nachzügler 
unter den Touristen und Curgästen begegnete; sie blickten mich 
verwundert an und mochten denken: Der kommt erst und wir 
sollten längst gegangen sein. Und gerade nach dieser Zeit 
hatte ich noch so schöne, linde Tage voll Sonnenschein und 
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Freude, dass ich mir das liebe Alt- Aussee gut ansehen konnte, 
wie ich's gewünscht. Auch konnte ich viel schreiben von den 
schönen Bildern, die dort unaufhörlich vor mir lagen, dass mein 
Tagebuch schier wurde wie ein Guckkasten, angefüllt mit bunten 
Bildern, von denen ich hier einige zum Besten geben möchte. 

Und hätte ich noch lange dort bleiben können, ohne vom 
Winter überfallen zu werden; der brach erst spät herein. Er- 
klimmten ja, wie wir in den Zeitungen lesen, noch im December 
vorigen Jahres kühne Steiger die über 6000 Fuss hohe Trissel- 
wand und um Mitte Februar dieses Jahres sah Einer auf einer 
Höhe über 4000 Fuss Hummeln fliegen. 

Wie ich gegen Alt- Aussee kam, fing's an schön zu 
werden. Ich ging nordwärts von Aussee. Der Himmel ward 
so helle, ein Bergriese nach dem andern, Koppen, Saarstein 
u. s. w., wie sie Aussee näher oder entfernter umstehen, zog 
seine Nebelkappe vom Haupte; die Traun rauschte so freudig 
neben mir, die schwarzen Tannen nahmen so gerne die im 
Walde irrlichtelirenden Sonnenstrahlen auf, dass ich beim An- 
blicke des Sanatoriums, welches ich rechts hinter mir Hess, 
dachte, wer den grünen frischen Wald hat, braucht das nicht. 

Dann setzte und hob ich wieder vergnüglich den Wander- 
stab, immer sanft bergan führte die schöne weisse Strasse, zu- 
letzt wurde mir's innen und aussen ordentlich warm, einige 
Stunden früher hatte ich noch gehörig gefroren. 

Plötzlich lag's vor mir — Alt- Aussee, der ganze Hügelkranz 
mit den sauberen, zahlreichen Häuschen und Villen, darüber 
die Hochwächter des Thaies, theils mit, theils ohne Waldver- 
mittlung in die Ebene abfallend, am auffallendsten der Loser 
mit seinem castellartigen Felsgipfel, am schönsten nach Süd- 
west der Dachstein. Aber der See entzog sich noch längere 
Zeit meinen Blicken, da ihn der Dressenberg anfänglich ver- 
deckt; im weiten Bogen zieht die Strasse, noch immer ein wenig 
aufwärts, durch die Häusergruppen. 

Der eigenthümliche Zauber der Ortschaft sprach mich gleich 
an — den Grund dafür werde ich später noch ausführlicher an- 
geben — ■ die Gegend ebenfalls. 

Schon gab's ein Flimmern auf den Bergen und Schattenspiel 
auf den Felsen, der See auch leuchtete bald dort, bald da auf; es 
war der letzte Gruss der Sonne für heute. Ich freute mich, als 
ich an den behaglichen Villen vorbeischritt, ebenfalls auf mein 
Tusculum und pflegte in demselben sorgloser Ruhe. 

* 
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Mein Tusculum hatte wirklich eine allerliebste Lage, so gut 
auf einem Bergrain zu den Füssen des Loser postirt, dass ich es 
gleich als einen der passendsten Punkte erachtete, von da aus ein 
Totalbild der schönen Landschaft zu gewinnen. 

Der kommende Morgen war rein, frisch und heiter. Zeitlich 
war ich erwacht; denn gar fürsorglich hatte der kühle Morgen- 
wind die Aeste des Birnbaumes im Garten gegen meine Fenster 
angeschlagen, damit ich ja Sonnenaufgang nicht übersehen solle. 
Auf den Höhen war es licht, des Dachsteins Eisfelder breiteten 
sich in ihrer vollen Majestät vor meinen Augen aus, seine beeiste 
Stirne flammte vom ersten Morgenrothe äuf, wie noch oft in dem 
Haupte eines Greises feurige Gedanken glühen, auch die Trissel- 
wand, der Saarstein liessen ihre Kanten mit dem Golde der Sonne 
säumen, die niederen, dunklen Wälder sahen noch sehr ernst aus, 
in der Niederung des Sees gab's lauter Nebel; wie ein riesiger 
Kessel kochte und wallte er Dampf aus. 

Auf der Strasse, die von Alt-Aussee nach Fischerdorf führte, 
unweit meines Tuscukms, wurde es lebendig. «Kurzhosige Kna- 



brüllten in die feuchte Morgenland schaft unmuthig hinaus, Wagen 
rasselten vorbei, Männlein und Weiblein kamen zum Vorschein. 
Und allgemach hob sich der Nebel von dem uoch ganz schwarzen, 
regungslosen See, wie ein feuriges Schwert bohrte sich die Sonne 
unbarmherzig in den Nebel und zerriss nach und nach den nächt- 
lichen Mantel des Sees, bis dieser und Alles um ihn herum im 
heitersten Glänze dalag. 

Mir gegenüber eine massige, graue Felsmauer, die Trissei- 
wand mit der lang gezogenen, nahezu horizontalen Höhenkante 
und den interessantesten Schattirungsnuancen, rechts anschlies- 
send der Dressenberg, dessen dunkle Wälder anmuthig das 
südöstliche Seeufer umrahmen, gegen Süden niedere Hügel, über 
die sich der Zinken-Koppen (Strasse nach Obertraun), zwischen 
diesem und dem Saarstein die Dachstein- Kette aufthürmt, wäh- 
rend mir im Rücken der salzreiche Sandling und Loser die Aus- 
sicht schliessen. 

Während diese Bergschau also die grossartigen Partien des 
Bildes bildet, liegt der eigentliche Liebreiz, der dieser Gegend 
ganz eigentümlich ist, in der unendlich malerischen Gruppirung 
der Ortschaften selbst. Die anmuthige Hügelreihe, welche vom See 
zunächst gegen den Loser, Sandling und Saarstein zieht und mit 
buschigen Wäldern schliesst, ist übersäet mit den zierlichen un- 
endlich sauberen Häuschen, welche sich der Nachbarschaft von 
schwellenden, saftig grünen Matten, ganzen Obstbaumwäldchen 
und vereinzelter, prächtiger Ahornen, Eschen u. s. w. erfreuen. 
Und das bringt ud gern ein viel Leben in das Gesammtbild. 
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Besonders reizend präsentirt sich mir die Häusergruppe 
von Fischerdorf mit dem schmucken gothischen Kirchlein, das 
so ganz zur Gebirgsseelandschaft passt. Der Loser setzt dort 
trotzig seinen Fuss in die kühle Flut, so dass der See eine 
reizende kleine Bucht bildet. Schaue ich nun von der Höhe 
meines Tusculums in den tieferen Seegrand hinab, so scheint 
diese Häusergruppe fast ganz zwischen Obstbäumen versteckt, 
aus deren Kronen just noch der Thurmhelm uud der Giebel 
einiger Häuser hervorguckt 

Die kräftigen, prunkenden Farben aber, in denen die 
Natur hier wie mit einem beständigen Feiertagskleide angethan 
auftritt, sind den todten Buchstaben leider nicht einzuhauchen. 
Selig, wer sich ihrer an Ort und Stelle erfreuen kann! Das 
fühlen die Städter sehr wohl; denn Actenstaub, Schulschweiss 
und andere Mühsal des Lebens hat schon Mancher hier be- 
graben. 

* 

* * 

■ 

Einen sehr schönen Uebersichtspunkt bietet die nord west- 
wärts auf einem massigen Berge gelegene Ruine Pflindsberg. 
Verbindet man mit deren Besuch, wie es sehr thunlich ist, 
einen Gang zum Pflindsberger Wasserfall, so hat man einen 
sehr augenehmen Vormittagspaziergang. 

Bald nachdem ich mit meinem Begleiter Alt-Aussee ver- 
lassen, nahm uns der kühle, prächtige Tannenwald auf, von 
einem Bächlein durchrauscht, Thau und Nebel hatten die 
Waldkräuter und Moose genetzt, das kleine Gethier des Wal- 
des eilte seiner Nahrung nach, die Vögel jubilirten in den 
sonnigen Wipfeln, das Bächlein murmelte aus der Ferne, als 
sei es der verborgene Pulsschlag des Waldes, sonst eine feier- 
liche Stille. Es ist etwas Eigenes um diese Pracht des deutschen 
Gebirgswaldes und wer's nicht fühlt, der kann's nicht erjagen, 
möchte man mit dem Dichter sagen ; der linde, würzige Waldes- 
duft thut den Sinnen eben sowohl wie nichts Anderes. 

Immer bergauf ging's manchmal an freieren Stellen vor- 
bei und über saftige Wiesengründe, bis wir wieder tiefer in 
den Wald kamen und einen Waldwinkel betraten, aus dem icb 
schier keinen Ausweg mehr ersehen konnte. Da waren wir 
auch schon beim Wasserfall, der zwar nicht bedeutend ist, 
aber ein recht nettes Miniaturbild eines Wasserfalls gibt. Ziem- 
lich hoch stürzt sich das Wasserband über sanft abgedachtes, 
braunes Gestein, daneben noch ein kleinerer Schleier fall, der 
senkrecht in die Tiefe perlt. Einsamkeit liebende Touristen 
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besuchen diesen ganz im Wald verborgenen Juwel sehr gerne 
and mögen dabei wohl der Worte ScheffeFs gedenken: 

»Nicht neid' ich der Welt ihre Wonnen, 
Noch allen neunfarbigen Dunst, 
Stil) liegen und einsam sich sonnen 
Ist aueh eine tapfere Kunst- 

Sind auch Bänklein zur Rast ringsum angebracht. Wer 
es aber vorzieht, im natürlichen Moosdivan auszuruhen, dem 
bleibt solche Kurzweil unverwehrt. 

Rechts über der feuchten Schlucht des Wasserfalles geht 
der schmale Pfad weiter zur Ruine Pflindsberg. Bald waren 
wir wieder aus dem Walde und suchten dem Bergkegel, auf 
welchem sie steht, auf der Rückseite beizukommen. Der Burg- 
stall — wie man die Ruine im mittelhochdeutschen Sinne dieses 
Wortes nennen könnte — besteht nur aus wenigen wetter- 
gebräunten Mauern, über die prächtige Ahorne und Buchen 
schützend ihre Aeste breiten. Hier hausten einst die gestrengen 
Herren Pfleger der Herrschaft Pflindsherg, deren Bezirk 1 Markt 
and 31 Gemeinden umfasste. Schon 1431 war «in gewisser 
Clement Praun von Herzog Friedrich zum Verweser der Herr- 
schaft bestellt. Wo sind sie die allgewaltigen Herren, die viel- 
leicht manchem Bäuerlein den Gang zur Burg doppelt schwer 
machten? Wo der Bau, von dem sie stolz auf ihre ünterthanen 
herniederschauten? 

Der Bergkegel gewährt eine hübsche Rundschau über das 
Gebiet von Alt- Aussee und Fischerdorf, die Ausgänge aus dem 
Ausseer Thal und die umliegenden Bergwände, die sich dem 
Auge in vielen neuen interessanten Gruppirungen präsentiren. 
Rückwege mag man sich beliebige wählen, da sie ohnediess 
anschwer zu finden, wenn man die Richtung von Alt- Aussee im 
Auge hat. 

* 

* * 

Die köstlichsten Genüsse bot mir unstreitig die Fahrt auf 
dem See nach Hintersee. So in dem langsam, aber stetig sich 
bewegenden Nachen auf der krystallreinen, dunkelgrünen Wasser- 
fläche dahinzugleiten, um sich die ganze weite, grosse, farben- 
glühende Natur, erquickt vom kräftigen, kühlen Hauche der 
Seeluft, muss zu den reinsten, edelsten Freuden des Menschen 
gehören. 

»Wie ist doch die Erde so schön, so schön! 

Das wissen die Flüss' und Seen, 

Sie malen im klaren Spiegel 

Die Gärten und Städte und Hügel 

Und die Wolken, die darüber geh'n.* R. Reinik. 
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Es war eben ein sehr schöner Nachmittag, als ich mit 
meinem Freunde beim »Wirthshaus am See« den Kahn bestieg, 
um in die See wiese nach Hintersee zu fahren. Der See gab 
die Uferbilder getreulich wieder, das rothe Kirchlein mit den 
zwischen den Bäumen versteckten Häusern und Villen, die grü- 
nen Ufermatten, die dunklen Wälder des Dressenberges, die 
graue Trisselwand und die blinkenden Gletscher des Dachsteins. 

Und wen es interessirt, der möge sich auch, damit die 
Seefahrt dieser romantischen Zugabe sich erfreue, das »Jäger- 
kreuz« in dem Felsen der Trisselwand zeigen lassen, auf 
welches mich ein Ruderer aufmerksam machte. »Da hat sich 
einmal ein Wildschütz grausig verstiegen, so dass er schier 
keinen Ausweg mehr finden konnte. Der Priester zeigte ihm 
den Leib des Herrn hinauf, darauf stürzte sich der Jäger herab« 
— und stieg nicht ein zweites Mal mehr auf eine so fähr- 
liche Stelle. 

Links macht der See eine Biegung, ein schmaler Wald- 
zipfel mit einem Felscap ragt herein — er verdeckt nach Alt- 
Aussee hin die nordöstliche Fortsetzung des Sees — als wir 
ihn umschifft hatten, fanden wir die Seebucht hier durch ein 
grossartiges Felsenamphitheater geschlossen. Ringsum kündet 
sich das Wüthen verheerender Elemente. Riesice Felsblöcke, 
so die Regengüsse von der Höhe herabgewälzt, haften auf der 
Seewiese. Diese gigantischen Zeugen einer wilden Zerstörungs- 
wut wechseln mit saftigen Wiesenteppichen, auf denen Kühe 
weiden, und Blumen. 

Wohl gewährt jetzt im Sonnenscheine die Seewiese ein 
anniuthig Bild. Das muss aber ein wild sürdflutlich Spectakel 
geben, wenn's in diesem Kessel wettert, da schon ein einfacher 
Pistolenschuss die Schallkraft der Felsen mächtig weckt. Dazu 
obligates Sturmgeheul und Tosen der Gewässer, welche bei 
regenreichen Gewittern sogar aus den »Oefen«, wie das Volk 
die zahlreichen Höhlen in den Kalkwänden nennt, hervordringen, 
dann stürzt Alles wild durch einander, und die Schuttlawine 
knickt Bäume wie ein jähes Schicksal oft ein hoffnungsreiches, 
schönes Menschenleben. 

Um einen günstigen Schaupunkt zu erhaschen, stiegen wir 
von der Seewiese etwa 3 / 4 Stunden aufwärts zum Gaisknecht- 
stein, einer kolossalen Felsplatte, von wo man namentlich den 
Dachstein in seiner vollen Ausdehnung prächtig vor sich hat. 
Der Weg ist zwar steinig, aber schliesslich lohnend, auch ge- 
währt der Wald Schatten. Der Alt-Ausseer Verschönerungs- 
verein, von dessen Wirken ich noch weiter unten sprechen 
will, gedenkt hier Ruhebänke anzubringen. 

Zu unseren Füssen liegt jetzt das Steinfeld, welches nicht 
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umsonst seinen Namen führt, — Ueber den Gebirgssattel, der 
im Hintergrunde des Felsenkessels liegt und sich an den nord- 
östlichen Abhang der Trisselwand anschliesst, führt der Weg 
nach Wildensee. Das ist für die Sennerinnen der dortigen Al- 
men eine beschwerliche Wanderung. Damit sie, wenn sie nach 
Alt-Aussee gehen, rasten können, fanden wir öfter auf dem 
Wege im Walde zwei Bäume durch einen Querbalken in geeig- 
neter Höhe verbunden, worauf sie ihre Körbe stützen. 

Der Wirth des Sommergasthauses in Seewiese hatte uns 
die Gefälligkeit erwiesen, uns zum Gaisknechtstein zu begleiten, 
dafür machten wir ihm oder resp. seinen Vorrathskammern bei 
def Rückkehr einen Besuch. 

Sehr interessant war der Rückweg nach Alt-Aussee. Wir 
wählten jetzt den schmalen, felsigen Pfad am Nordufer des 
6ees. Es hiess seine fünf Sinne zusammennehmen, um nicht 
mit dem trügerischen Wasser in nähere Berührung zu kommen. 
Um nun den Touristen und Sommerfrischlern einen bequemen, 
gefahrlosen Spaziergang zu bereiten, lässt der Alt-Ausseer Ver- 
schönerungsverein hier Sprengungen vornehmen und den Pfad 
bis auf vier Schuh Breite erweitern, ein gewiss löbliches Un- 
ternehmen, zumal die Preise für die Kahnfahrt in Alt-Aussee 
sehr hoch sind. Bis Mitte Februar dieses Jahres waren bereits 
170 Klafter in der Richtung gegen die Seewiese fertig. Später 
will das erwähnte Verschönerungs-Comite\ dessen besonders 
thätiges Mitglied der Pfarrvicar von Alt-Aussee, Herr Carl 
Hoffer, ist, auch den Weg an den östlichen Ufern des Sees ver- 
bessern. Ueberhaupt will er durch Anbringung von Täfelchen, 
Ruhebänken u. s. w. an passenden Orten den Liebhabern der 
Gegend die Auffindung der schönsten Punkte und das Verweilen 
an denselben erleichtern. 

Der See war gegen Abend besonders schön. Der Dach- 
stein glühte noch hellroth, die Trisselwand war im leisen Wider- 
schein wie ein jungfräuliches Antlitz mit sanfteren, lieblich 
rosarothen und violetten Farbentönen bedeckt, die Wellen des 
nicht ganz ruhigen Sees glitzerten und schillerten allenthalben, 
bis er ruhig ward und seine ganze Oberfläche in ein warmes 
Violett sich verwandelte. Dann sank er bald in sein Dunkel 
zurück und hauchte einen kühlen Athem aus. Geisterhaft zogen 
Nebelschleier hinweg. Vom jenseitigen Ufer drang ein lustiger 
Jodler zu uns herüber, von Alt-Aussee zogen die Klänge des 
Aveglöckleins über den See. 

Am Ufer des vorderen Gosausees war ich einst fast um 
die nämliche Abendstunde gegangen. Hier wie dort spürte ich 
in gleicher Weise die geheimnissvolle Anziehungskraft der Flu- 
ten. Wer sich an schwindeliger Stelle auf einem hohen Berge 
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versteigt, soll einen unwiderstehlichen Drang fühlen, in die ge- 
fahrdrohende Tiefe zu schauen und aus dem See scheint's zu 
rufen: »Komm, komm, hier unten ist's viel schöner noch als 
oben!« 

♦ 

♦ * 

Um Alt- Aussee auch einmal vom gegenüberliegenden See- 
ufer mit Müsse betrachten zu können, wählte ich mir den Sattel 
des Dressensteins, über welchen man zum Grundelsee gelangt, 
als Zielpunkt eines Vormittagsausfluges. — Ich ging also bei 
der Villa Hohenlohe und Nassau vorbei zur Seeklause, von wo 
der Weg gar anmuthig im schattigen Walde am See sich 
hinzieht. 

Diesem Morgen war eine stürmische Nacht vorausgegangen. 
Der Dachstein war frisch beschneit, die übrigen Berge hatten 
auch zierliche Schneekäppieins aufgesetzt oder waren nach den 
Straffirungen ihres Gesteins grau melirt, dabei trug Ebene, See 
und Gebirg jenen eigenthümlichen Glanz, wie man ihn häufig 
nach einer stürmischen Katastrophe wahrnimmt, gleichwie sich 
das gährende Element eines Fiebersüchtigen auch oft in dem 
leuchtenden Antlitze äussert. Der See war noch sehr unruhig, 
es strich eine Westbrise hin, welche Welle auf Welle an das 
Ufer trieb. Dabei wies er das interessanteste Farbenspiel, bald 
lichtgrün, bald wieder meer- oder grasgrün, bald tief dunkel- 
grün, dann wieder schwarz oder' stahlblau und weit hinein noch 
durchsichtig. 

Mein Weg hätte eigentlich über den »Bartelhof« geführt, 
aber ich ging noch länger am See fort und begann den Auf- 
stieg erst, als ich schon fast unmittelbar unter dem Sattel selbst 
war. Ich merkte wohl bald, dass ich zu lange mich in der 
Tiefe gehalten hätte, aber das hatte nichts zur Sache, da ich 
mir den Weg über den kahlen Rücken, den ich jetzt betreteu 
musste, ohnediess leicht vorschrieb. Auf dem ganzen Wege 
hatte ich die wundervollste Aussicht, die beständig wechselte. 
Alt-Aussee und der vordere Theil des Sees entzog sich mehr 
und mehr meinen Blicken, dafür dehnten sich, je höher ich 
stieg, die Berge, bis ich nur mehr die imposante Felsenwild- 
niss von Hintersee vor Augen hatte. Tief unter mir streckten 
sich die Wälder und spiegelten sich sammt den gegenüber- 
liegenden Kalkmauern rein in dem See ab. Dieses Bild trug 
das Gepräge einer unendlich feierlichen Majestät. 

In der Einsattelung des Dressensteins lag auf schönein 
Weidegrunde ein Bauerngehöfte. Ein Knabe und ein Mädchen, 
die ihre Kühe hüteten, jodelten um die Wette. Ich schritt 
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noch nach vorne, bis ich theilweise in das jenseitige Traunthal 
gegen Grundelsee und die Elmspitze sah. Den Rückweg nach 
Alt-Aussee liess ich mir von einem alten Männlein zeigen. 
Links von der Höhe des Sattels führte er unter einer mächti- 
gen Felswand, anfangs konnte ich nur mit Vorsicht meine Füsse 
auf dem schlüpfrigen, höchst unregelmässigen Pfad aufsetzen, 
bis er im Walde sich verlor, wo noch dann und wann ein 
Stück See durchblitzte. 

Als ich vor dem »Bartelhof« wieder einen freien, mit 
herrlichen Ahornen besetzten Anger betrat, überwältigte mich 
der Anblick des Dachsteins, denn hier präsentirt er sich wohl 
am stattlichsten und ausgedehntesten. Dieser Punkt dürfte für 
Maler der erwünschteste sein, seine Schneefelder, hochragenden 
Spitzen und Zacken zu conterfeien. Ich selbst, hingerissen vom 
bezaubernden Anblicke, wurde unwillkürlich zum Maler; so 
gut es ging, nahm ich den Dachstein mit den ihn so schön um- 
rahmenden Bergen in mein Tagebuch auf. 



Land und Leute um Aussee stehen in völligster Harmonie. 
Schmuck wie die Gegend ist auch ihr Bewohner. Es wohnt 
in diesen Leuten ein warmes Gemüth, ein offenes Herz und ein 
sehr geweckter Geist, Nationalgefühl und natürlicher Kunstsinn, 
eine angeborne Reinlichkeitsliebe sind für diesen schönen Men- 
schenschlag eine höchst schätzenswerthe Zugabe. 

Der Ausseer hält gottlob noch etwas auf eine schöne 
Gebirgstracht. Er trägt Bergschuhe, grüne Strümpfe, schwarze 
Bockhosen, einen kurzen grauen Janker, dessen obere Ecken 
ausgebogen und grün ausgeschlagen sind, grüne Weste oder 
mit Goldborden verbrämtes rothes Wamms, einen hohen grünen 
Hut mit kühn gesetztem Gemsbart. Wahrhaft reizend sind die 
kleinen Büblein in dieser Tracht. Die Fremden ahmen hierin 
die Bewohner gerne nach und kleiden sich ebenfalls in steie- 
risches Costume. 

Sehr malerisch sind, wie ich schon erwähnt, die Häuser, 
von einer Reinlichkeit innen und aussen, welche man eine ideale 
nennen könnte. Der Unterbau ist Mauerwerk oder sehr häufig 
Rohbau von dem schönen röthlichen Sandling-Marmor, aus 
welchem auch das Kirchlein gebaut ist, der Oberbau gewöhn- 
lich von Holz, dessen Farbe mit der Zeit die herrliche natur- 
braune Färbung annimmt, welche man hier an den Häusern in 
allen Nuancen bis zum Schwarzbraun findet; grüne Fenster- 
balken, ein blinkendes Schindeldach, ein eigenartiger Vorbau, 
das »Brückl« genannt, hölzerne Altane, mit geschmackvollem 
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Schnitzwerk durchbrochen und das Blattwerk der wilden, sich 
an den Häusern hinaufrankenden Rebe erhöhen den behaglichen 
Eindruck. Und im Inneren welcher Glanz, welche Reinheit der 
Fussböden, selbst in der Hausflur, mit wohlthuender Aengstlieh- 
keit wacht die Hausfrau, dass kein Spinnweb in den Winkeln 
sich ansetze, die Stiegen, Zimmerwände, Einrichtung und an- 
deres Hausgeräth muss stets wie neu blinken, und wo ein 
Schmutz sich zeigt, muss er gleich weg. 

Will der Einwohner das Innere des Hauses betreten, so 
hat er zuvor seine Holzschuhe im »Brückl« abzuwerfen, damit 
der Koth ausser dem Hause bleibe. Das Mahl wird zur wär- 
meren Jahreszeit ebenfalls im Brückl eingenommen, damit das 
Innere des Hauses rein bleibe. Manche Familien bauen noch 
zu gleichem Zwecke neben dem Wohnhause, aber ganz abge- 
sondert von demselben, eine eigene Sommerküche. Das heisse 
ich doch eine löbliche Einrichtung! Und so trifft man's nicht 
bloss in besseren Häusern, nein, auch die ärmeren Leute sind 
von gleichem Ordnungssinne durchdrungen, ein deutlicher Be- 
weis, dass auch Armuth reinlich sein könne. 

In solcher Atmosphäre gedeiheu die Leute gar wohl, die 
lieben frischen, braun- und blauäugigen Kindergesichtchen, der 
mannbare, intelligente Gesichtsausdruck der Erwachsenen zeugt 
dafür. Es ist leider ein Erfahrungssatz, dass in manchen ober- 
steierischen Gegenden, wo die Reinlichkeitsliebe der Bewohner 
sich nicht viel über das Niveau hottentottischer Anschauungen 
erhöht hat, auch der Menschenschlag ein verkrüppelter, un- 
schöner ist. 

Nett sind auch die Villen, welche reiche Leute sich hier 
zum Aufenthalte in der Sommerfrische gebaut haben, grössten- 
teils in der Bauart der übrigen Häuser, so die Villa Hohen- 
lohe, Ettingsbausen, Graf Kolonitsch, Aldon, Baronin Andrienne. 
die Villa des Herzogs von Nassau, » Seehaus, « welche früher 
dem Dichter Zedlitz gehörte. Eine der reizendsten ist das Ge- 
bäude des Herrn Oberlehrers von Alt-Aussee, welches vorigen 
Jahres Hofrath v. Arneth zu seinem Tusculum erwählte. 



Wenn man etwas Liebes, seien es Menschen, sei es 
die Natur, verlässt, so concentrirt sich gewissermassen in der 
Seele in dem Augenblicke des Scheidens all das, was Einem 
das Liebgewordene lieb machte. Diess und der-Zweifel, ob man 
beim Wiedersehen wohl Alles wieder so treffen werde, macht 
ja eben das Sprichwort wahr: »Scheiden thut weh.« Das fühlte 
ich lebhaft, als ich, Alt- Aussee verlassend, wieder auf der 
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Anhöhe stand, wo sieh der Weg schoD gegen Aussee ab- 
wärts neigt. 

Wieder war es ein schöner Morgen wie der erste, den 
ich hier getroffen. Wieder lag der Dachstein im herrlichsten 
Morgensonnenglanze da, wieder spannte sich ein reiner, blauer 
Himmel über die lichten Berge und grünen Hügel, wieder lag 
der See da wie eine bleierne schwarze Masse und drückten 
Nebelballen auf ihn. Nur schien diessmals Alles in eine noch 
leierlichere Stimmung versetzt, es war der Tag des Herrn; bunt 
geschmückte Leute eilten zum Morgengottesdienste. Auch er- 
hob sich ein grosses Schiessen ringsum in den Häusern, was 
«ine Hochzeit bedeutet, dass das rullende Echo von Berg zu 
Berg getragen wurde. Hätte ich es doch als Botschafter be- 
oützen können, der meinen Scheidegruss der schönen Gegend, 
die mir Friede und Freude gebracht, gemeldet hätte! 

Im Vorstehenden habe ich nur einige wenige Silhouetten 
aus dem reichen Bilderschatze, welchen Alt-Aussee bietet, zu 
zeichnen versucht. Vieles Treffliche ist noch unerwähnt ge- 
blieben. Es genügt mir auf die Hauptpunkte hingewiesen zu 
haben. Auch bietet eine solche Meisterschöpfung der Natur, 
wie jedes andere Kunstwerk, den verschiedenen Beschauern 
verschiedene Seiten der Betrachtung. Interpretiren und ver- 
stehen kann sie immer nur der Freund der Natur. 

Einer der gemüthreichsten, begabtesten deutschen Dichter 
der Gegenwart, J. V. Scheffel, hat den Zauber eines Alpensees 
gar wohl erfasst und treffend in das schimmernde Gewand der 
Dichtung gekleidet. In seinen » Bergpsalmen« lässt er einen 
Mann, welcher dem Geräusche der Welt entfloh, um am Ge- 
stade des Abersees als »Falkenscbluchtklausner« zu leben, den 
hl. Wolfgang, Bischof von Regensburg, in rauschenden, dithy- 
rambisch schwungvollen Versen die Wunder der Alpenwelt ver- 
künden. Diess gilt zwar zunächst dem Abersee, aber auch noch 
manchem anderen Gebirgssee, auch dem von Alt-Aussee. 

Ich wünsche jedem Besucher von Att-Aussee, dass er, 
wie St. Wolfgang vom Abersee, rufen könnte: 

»Du hast eine Ruhe, ein Obdach gefunden, 
Hier magst du gesunden, 

Hier magst du die ehrlich empfangenen Wunden 
Ausheilen in friedsamer Stille.* 



Ersteigung 

des „Finsteraarhorns" und der „Jungfrau". 

Von A. Freiherrn v. Rothschild. 

Am 18. August 1871 verliess ich St. Moriz mit einem 
Freunde aus Köln in einem Extrapostwagen und fuhr nach 
Thusis über den schönen Schynpass. Die folgende Nacht brach- 
ten wir in Hospenthal zu, einem an der Gotthardstrasse gele- 
genen Oertchen, das wir spät Abends bei dichtem Nebel froh 
zu erreichen waren. Wir engagirten dort zwei Träger. Der 
meinige, Andreas Maurer, erwies sich zugleich als ein vortreff- 
licher Führer, der bereits das Finsteraarhorn, Schreckhorn, 
Wetterhorn, den Galmstock und noch andere respectable Alpen- 
häupter bestiegen hatte. 

Wir fuhren nun bis auf die Höhe des Furkapasses, von 
der aus sich die Finsteraarhornkette majestätisch präsentirt, 
und gingen dann zu Fuss über den prächtigen Khönegletscher 
und die Maienwand zum Grimselhospiz. Mein Gefährte enga- 
girte dort zwei Führer, die mir geringes Vertrauen einflössten, 
und verliess mich am folgenden Morgen, um nach dem Roth- 
loch zu wandern, von wo aus die Besteigung des Finsteraar- 
horns unternommen wird. 

Der 21. war ein schöner Augusttag und ich benützte das 
klare W ? etter, um mit einem Ziegenhirten des Hospizes auf das 
kleine Sidelhorn (8034') zu steigen, während Maurer nach 
Meyringen gelaufen war, einen zuverlässigen Führer ausfindig 
zu machen. Die Aussicht vom Sidelhorn ist recht schön, beson- 
ders auf das Finsteraarhorn, die Schreck- und Mischabelhörner, 
das Weiss- und Matterhorn. Ich hatte aber keine rechte Freude 
daran; denn wer weiss? Würde Maurer mir einen guten Führer 
zurückbringen, das Wetter günstig bleiben, raeine projectirte 
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Finsteraarhorn-Besteigung gelingen ? Mein Begleiter hatte mir 
des Morgens beim Abschied gesagt: »Ich rathe Ihnen, begnügen 
Sie sich mit dem Oberaarjoch, denn Ihr Träger wird Ihnen 
keinen Rangführer, sondern wahrscheinlich nur irgend einen 
Freund aus Meyringen mitbringen. Auf Wiedersehen am Eg- 
gischhorn.« 

Diese Worte gingen mir im Kopfe herum, als ich mich 
Abends schlafen legte, und ich brachte eine recht unruhige 
Nacht zu. 

Gegen 7 Uhr klopfte es an meine Thüre. »Ah, Maurer! 
Nun, was haben Sie ausgerichtet?* »Herr, ich habe einen 
guten Führer aus Meyringen mitgebracht: er heisst Andreas 
Jaun und hat sein Führerbuch bei sich.« Ich Hess sofort den 
Mann auf raein Zimmer kommen und seine gutmüthigen, bie- 
deren Züge, sowie seine breiten Schultern gefielen mir, noch 
mehr aber seine Zeugnisse, worunter sich eines von Prof. Tyn- 
dall befand, den er über's Oberaarjoch geführt hatte. Eine 
Stande später waren wir marschfertig. Ein Träger hatte Holz 
und Decken aufgeladen, die uns gegen die Nachtkälte im Roth- 
loch schützen sollten, und die beiden Führer Mundvorrath für 
zwei Tage in ihre Tornister eingepackt. 

Um Sy t Uhr Morgens verliessen wir die Orimsel im 
Gänsemarsch und erreichten gegen Mittag den Oberaargletscher. 
Der Himmel begann sich zu umziehen. Regenwolken hüllten 
bereits die meisten Spitzen ein oder Hörner, wie man die Berge 
im Oberland nennt, und als wir die Passhöhe des Oberaarjochs 
(10.100') erreichten, fing es gehörig zu regnen oder vielmehr 
zu schneien an. 

Nur die grause Felspyramide des Finsteraarhoms hatte 
n >ch ein Stück blauen Himmels über sich und ich konnte nicht 
umhin, mit neidischem Aerger an Gartanger zu denken, der 
jetzt wahrscheinlich schou im Herabklettern begriffen sein 
masste. 

Gegen 5 Uhr Abends gelangten wir zum Rothloch, einem 
überhängenden Felsen, den die Führer ringsum mit kleinen 
Steinen nothdürftig zugemauert haben, bis auf eine OelTnung, 
die kaum gross genug ist, dass ein Erwachsener mit Mühe 
hineinkriechen kann. Das Wetter war inzwischen noch schlechter 
geworden. Ein dichter Nebel verbarg nun selbst die Aussicht 
der Nachbarberge und nur der zerklüftete Vieschergletscher zu 
unseren Füssen und einige dunkle Felsblöcke waren sichtbar. 
Kein sehr erheiternder Anblick! Plötzlich rief der Träger: 
»Gemsen!« und deutete auf den oberen Theil des Gletschers. 
Wir sahen in der That einige schwarze Punkte, die sich mit 
unglaublicher Geschwindigkeit auf dem Eise fortbewegten. »Es 
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sind 12 Stück,* sagte Maurer; »nein, 13,« entgegnete Jatm 
und dieser behielt Recht. Die Zahl 13 schien mir in meiner 
trüben Stimmung nichts Gutes bedeuten zu sollen, und als ich 
noch gar am Schlüsse meines Abendschmauses das in einem 
Stückchen Papier eingewickelte Salz ungeschickter Weise ver- 
schüttete, da fielen mir wiederum die warnenden Worte ein: 
»Begnügen Sie sich mit dem Oberaarjoch.« 

Ich wünsche selbst meinem ärgsten Feinde nicht eine 
Nacht im Rothloch zuzubringen: die Unebenheiten des harten 
Bodens, das Pfeifen des Windes durch die offenen Stellen der 
Steinmauern, die Kälte, das furchtbare Schnarchen der Führer, 
die mehr auf als neben Einem liegen, was man nicht hindern 
kann, indem der Raum kaum für 2 Personen ausreicht — das 
Alles nimmt dem Städter jede Möglichkeit des Einschlafens 
und macht eine solche Nacht zur wahren Höllenqual. 

Gegen Mitternacht fing es zu regnen an und wie! Ich 
dachte, der uns schirmende Felsblock müsste auf uns nieder- 
stürzen; dann aber klärte es sich ein wenig auf, und als ich 
aus meinem Schlupfwinkel gegen 3 l / % Uhr hervorkroch, sah ich 
die Wega und den Adler freundlich am Firmamente leuchten. 

»Was glaubt Ihr?« frug ich die Führer, »sollen wir das 
Finsteraarhorn aufgeben oder nicht?« »Versuchen wir es, Herr/ 
antwortete einfach Jaun. »Wird das Wetter schlecht, so können 
wir noch immer durch die Grünhornlücke auf den Aletsch- 
gletscher und das Eggischhorn kommen; ich kenne den Weg 
genau und Nebel sind da nicht gefährlich.« 

Ich trank eine Tasse warmen Thee, ass einen Brocken 
Kalbscotelette dazu und rief dem abscheulichen Rothloch ein 
herzliches »Auf Nimmerwiedersehen!« zu. Es war 4 1 /, Uhr und 
die Dämmerung bereits so weit vorgeschritten, dass das Pas- 
siren der Moräne und Herabsteigen auf den Vieschergletscber 
ziemlich leicht von Statten ging. 

Nun marschirten wir denselben beiläufig 3 Stunden auf- 
wärts und mussten dann ein sehr langes, ziemlich steiles 
Schneefeld passiren, das uns an den Felsgrat des Finsteraar- 
horns selbst brachte. Hier fängt der schwierigere Theil der 
Besteigung an. Man muss recht steile Felsen erklettern, die 
hie und da mit Schnee und Eis bedeckt sind; allein sie bieten 
guten Halt für Hände und Füsse, und ich muss aufrichtig ge- 
stehen, dass ich mir die Arbeit mühsamer und gefährlicher 
vorgestellt hatte. Wirklich kritisch fand ich nur eine beiläufig 
40 Fuss lange Eiswand, die zwischen 50 und 55 Grad steil 
sein mag, in die jedoch Jaun so famose Stufen mit dem Beile 
hieb, dass ich mehr als die Hälfte des Fusses hineinstellen 
und mit dem Gefühle verhältnissmässiger Sicherheit aufwärts- 
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steigen konnte. Nun folgte wiederum eine sogenannte Felsen - 
kJetterpartie, welche durch das plötzliche Sinken der Tempe- 
ratur unter 0 Grad wesentlich erschwert wurde. Eine dichte 
Nebelwolke verbarg die Sonne; ich hatte Eiszapfen im Bart 
und meine rechte Hand schmerzte mich derart, dass ich 
mehrmals Jaun zurufen musste, anzuhalten, um Zeit zu ge- 
winnen, mir von dem zweiten Führer Maurer die Finger reiben zu 
lassen. Später gestand mir Jaun, sich an derselben Stelle vor 
Schmerz sehr unwohl gefühlt zu haben. Auch ihm that die 
rechte Hand so weh. Zum Glück Hess der Nordwind etwas 
Dach, die Sonne brach sich wieder Bahn durch den Nebel und 
als wir eine halbe Stunde später um 10y 4 Uhr die Spitze er- 
reichten, zeigte mein kleiner Thermometer -J- 15° Reauinur. 

Die Aussicht war auf einige Spitzen der Berner Alpen, 
einen schauerlichen Blick in das Grindelwalder Thal und den 
viele tausend Fuss tief unten befindlichen Aargletscher be- 
schränkt. 

Ich zerbrach eine mit Namen — fast ausschliesslich eng- 
lischen — gefüllte Flasche, worunter ich auch den meines Freundes 
fand, der aber statt 22. August 21. August irrthümlich ge- 
schrieben, kritzelte den meinigen und die der Führer auf ein 
Blatt Papier und steckte sämmtliche jetons de presence in eine 
Flasche, die wir gerade geleert hatten. Ich Hess mir dann ein 
Steinchen vom Felsgipfel abhauen, als Andenken an den 
23. August, und nach einem viertelstündigen Aufenthalte sagten 
wir der Spitze des Finsteraarhorns (13.200') Lebewohl. 

Wir brauchten eine gute halbe Stunde, die steile Eis- 
wand herabzusteigen, rutschten aber auf einem inzwischen von 
den Sonnenstrahlen erweichten langmächtigen Schneefelde höchst 
einfach, d. h. sitzend, herunter und erreichten Abends 7% Uhr 
das kleine Hotel auf dem Eggischhorn, wo ich es mir gut 
schmecken Hess. 

Mein Freund, dem ich natürlich seinen Schreibfehler auf dem 
Finsteraarhorn gipfel sofort mittheilte, hatte das Hotel erst am 
Morgen dieses, also des dritten Tages, erreicht und die ver- 
gangene Nacht im Faulberg, einer Hütte am Aletschgletscher, 
4 Stunden noch vom Eggischhorn entfernt, zugebracht. (Dass 
ich ihn damit neckte, ist wohl selbstverständlich.) 

Den folgenden Morgen brachte ich mit einigen Englän- 
dern plaudernd auf der Terrasse vor dem Hotel zu, Cartanger 
beobachtete fortwährend den Himmel, der ziemlich drohend 
aussah, erkundigte sich ausführlich bei dem dortigen berühm- 



be8tellte sogar Mittags Provisionen und war im Begriff, mir 
zum zweiten Male vorzugreifen, als er plötzlich anderen Sinnes 
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wurde und ohne mir Adieu zu sagen, in's Rhonethal nach Vitsch 
hinabstieg. 

Kaum hatte er das Hotel verlassen, so wurde das Wetter 
immer klarer und gegen 3 Uhr hatten sich fast alle Wolken 
im blauen Aether aufgelöst. Ich fühlte mich wieder ganz frisch 
und ging mit Maurer auf die Eggischhornspitze (9200') in 
l 1 /, Stunden. Das Finsteraarhorn machte jetzt einen ganz an- 
deren Eindruck auf mich als damals beim Ueberschreiten des 
Oberaarjoches. In einer kleinen Stunde war ich wieder unten 
im Hotel und Hess Fischer rufen. »Wenn morgen das 
Wetter gut ist, will ich mit Ihnen und meinen Führern nach 
der Faulberghütte und übermorgen auf die Jungfrau.« »Ja, 
Herr.« 

Der 25. August war ein wolkenloser Tag und ich über- 
glücklich, als mir Maurer frühzeitig meldete, das Wetter könne 
gar nicht besser sein. 

Um 12'/ 2 Uhr verliessen wir das gemüthliche Hotel, desseD 
Wirth, Herr Wellig, eigentlich Willig heissen sollte (denn er 
ist die Zuvorkommenheit selbst), erreichten nach zwei kleinen 
Stunden den grossen Aletschgletscher und gegen 5 Uhr Abends 
die Faulberghütte, ein luxuriös eingerichtetes Schloss, im Ver- 
gleich zum Rothloch seligen Angedenkens. Auf Stroh kann man 
die müden Glieder prächtig ausruhen lassen und ein beschei- 
dener Herd gibt den Führern Gelegenheit, ihre Kochkunst zu 
produciren. Der Abend war herrlich. Allmählich wurde es Nacht 
und das Mondlicht ergoss sich milde über die ganze Länge des 
Aletsch, des grössten Gletschers der Schweiz, der sich wie 
eine erstarrte Riesenschlange um das Eggischhorn windet und 
auf dessen weisser Decke wir bald bis zum Fusse der Jung- 
frau wandern sollten. 

Die drei Führer beriethen sich draussen vor der Hütte, 
sprachen leise und schienen etwas zu überlegen. »Was gibtV?* 
frug ich neugierig. »Herr,« sagte mir Fischer, der etwas be- 
fangen auf mich zukam, »ich möchte Ihnen gerne einen Antrag 
stellen« (wörtlich). »Welchen?« — »Sie können doch nicht 
hier schlafen; ich denke, wir sollten recht früh aufbrechen. 
Wir haben Mondschein bis gegen 3 Uhr und eine Laterne. 
Der Schnee ist hart in der Nacht, die Aussicht am frühen 
Morgen immer schöner und Sie können sich dann in der Faul- 
berghütte morgen Vormittag ein paar Stunden ausruhen, bevor 
wir nach dem Eggischhorn zurückkehren. Vielleicht komme 0 
wir auf die Spitze vor dem Sonnenaufgang und das ist nur 
ein einziges Mal ausgeführt worden.« Ich gestehe, der Gedanke, 
die Sonne von der Spitze der Jungfrau aufgehen zu sehen, g e " 
fiel mir ganz besonders gut, die Nacht Wanderung weniger- 
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.Was sagt Ihr dazu?« frug ich Jaun und Maurer. »Wir denken 
so wie Fischer.« 

Um 10% Uhr Nachts brachen wir auf. Voraus ging 
Fischer, dann kam Maurer, die Laterne tragend, ich folgte ihm 
und Jaun mir, das Ende des Seiles um den starken Leib ge- 
bunden. Der Mond hatte sich bereits hinter das Dreieckhorn 
verkrochen, aber das Licht der Laterne war genügend hell uns 
zu verhindern, in einen offenen Schlund zu fallen, und Fischer 
hatte eine solche Uebung darin, mit dem Stockende des Beiles 
die Schneebrücken über die bedeckten Schlünde zu sondiren, 
dass er sich nicht ein einziges Mal in der Tragfähigkeit einer 
solchen irrte, gewiss keine leichte Aufgabe bei einer 6stündi- 
gen Gletscherwanderung in der Nacht. 

Es fing gerade zu dämmern an, als wir den Roththalsattel 
erreichten, welcher dem Felsgrat des Finsteraarhorns entspricht, 
jedoch viel steiler ist und bis auf eine ganz kurze Felsstrecke aus 
Schnee und Eis besteht. Wer zu Schwindel die geringste Anlage 
besitzt, der möge hier umkehren, denn auf der andern Seite 
geht ein senkrechter zehntausend Fuss tiefer Abgrund ins Lauter- 
brunner Thal hinab, eben derselbe, welcher der Jungfrau, von In- 
terlaken aus gesehen, ihr majestätisches Aussehen verleiht. Der 
Schnee war hart, wie es Fischer in Faulberg vorhergesagt, uud 
wir konnten die Stufen einer vor einigen Tagen hinaufgestiegenen 
Gesellschaft theilweise benützen, was uns ermöglichte, rascher 
vorwärts zu kommen. Circa 15 Fuss unter dem Gipfel machten 
wir Halt, denn es blies ein kalter Wind, und da die Sonne noch 
nicht aufgegangen war, so meinte Fischer, es wäre rathsaraer, 
den Moment ihres Erscheinens erst abzuwarten. Nach einigen 
Minuten stieg denn der rothe Feuerball über den entfernten Hori- 
zont empor und nun eilten wir auf die Spitze über einen kaum 
2 Fuss breiten Schneekamm. Es war ein Anblick, der mir unver- 
gesslich sein wird, überwältigend, grossartig, schauderhaft schön. 
Auf der Spitze wehte eine kleine rothe Fahne, an deren unterem 
Ende eine Flasche befestigt war. »Sie flattert bereits seit 3 Wo- 
chen über der Spitze,« sagte Fischer. Vom nächsten Felsblock, 
etwa 20 Fuss unter dem Gipfel gelegen, liess ich mir einen Stein 
abhauen; die Spitze selbst ist aber Schnee und zwar so schmäl, 
dass mir Fischer für jeden Fuss eine Stufe hauen musste, die mir 
dann als Steigbügel diente. 

Auf die Aussicht zurückkommend, muss ich sagen, dass ich 
im ersten Augenblick ganz verwundert war. Ich sah so viel auf 
einmal, dass mein Auge das Ganze eben so wenig fassen konnte, 
wie unser Gehirn den Begriff der Unendlichkeit. Nur allraälic: 
trennte es eine Gebirgskette von einer näheren oder entfernteren. 
Dort der Montblanc mit seinen Aiguilles, daneben der Grand Cosubin, 
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ein würdiger Mischabel, Weisshorn, Matterhom, Monte Rosa; 
in nächster Nähe Mönch, Eiger, das Aletschhorn, schlank wie 
eine Tanne, mein Freund, das Finsteraarhorn; im fernen Osten 
die Gebirge Rhätiens, der bekannte Berninastock, Disgoarzia etc. 
Nicht grösser als ein Wassertropfen die eine Hälfte des Thuner 
Sees zu meinen Füssen; gegen Nordwesten ein breiter brauner 
Fleck, vermuthlich die sich gegen Strassburg hin erstreckende 
Ebene zwischen der Schweiz und Deutschland. 

Um 5 1 /, Uhr hatte ich die Spitze erreicht und schon 
gegen halb sechs traten wir den Rückweg an, denn es fing an 
mir unheimlich zu werden, wozu das Entbehren der Nachtruhe 
beigetragen haben mag. Wir kamen gut herunter, besser als 
ich es erwartet. Am Rothalsattel nahmen wir die dort zurück- 
gelassene Laterne wieder auf, die uns so gute Dienste geleistet, 
als der Mond uns treulos im Stich gelassen hatte, und leerten 
fröhlich eine Flasche Champagner. Um 10 Uhr waren wir wie- 
der im Faulberg zurück, wo ich bis 2 Uhr schlief, dann 
bummelten wir den Aletsch herunter, und gegen 5 Uhr Abends 
trat ich sehr fidel, aber auch herzlich müde, über die Schwelle 
des Eggischhornhotels, wo mir vielfache Glückwünsche zu Theil 
wurden. 

Am andern Morgen ging ich zu Fuss nach Vitsch herun- 
ter und fuhr mit einem Retourwagen bis an den Rhönegletscher, 
wo ich übernachtete. 

Zu Fuss nach Im Hof in 8 Stunden, dort Einspänner ge- 
nommen bis Meyringen. 

Von Meyringen bis Brienz Post und dann per Dampfbout 
nach Interlaken. Mein Zimmer sieht gerade auf die Jungfrau 
hinaus und soeben erglüht ihre Schneespitze noch in den letz- 
ten Strahlen der untergehenden Sonne, während die ganze übrige 
Landschaft bereits im Schatten der Abenddämmerung ein- 
gehüllt ist. 

Interlaken, 29. August 1871. 
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Ersteigung des Thorsteins 

IL Juli 187L 

Von Albert Kaindl. 

Als ich im Jahre 1869 (Jen hohen Dachstein besuchte, 
nahm ich mir fest vor, in den nächsten Jahren auch seinem 
wilden Bruder, dem Thorsteine, meine Aufwartung zu machen. 

Die ehrfurchtsvolle Scheu vor dieser Spitze, welche die 
Gosauer Führerschaft dem Fremdling einzuimpfen sucht, ist für 
den eifrigen Verehrer wilder Gebirgspracht kein rückhaltender 
Grund, sondern eher ein Köder, der noch anlockender wird 
durch die Thatsache. dass seit den ersten Ersteigungen des 
Jakob Buchsteiner, Jägers von Schladming, und des Herrn Pro- 
fessors Thurwieser, dieser prachtvolle Felsenthron aus dem 
Repertoire der Bergfahrten verschwunden ist. 

Der hohe pyramidale Dachstein, welcher durch die wis- 
senschaftlichen Excursionen des Herrn Professors Simony Ritter- 
schlag und Priorität erhalten hat, und dessen schroffe Klippen 
durch seine Verdienste zugänglicher geworden sind, ist in 
neuerer Zeit exclusiv der Zielpunkt der alpinen Pilgerfahrten 
geworden, welches er durch seine orometrische und ästhetische 
Chefstellung in vollem Masse verdient. 

üebrigens hat die Dachsteingruppe, dieses orographische 
Prachtstück unseres kleinen Oberlandes, ein so ausgedehntes 
Areal und eine so reiche, interessante Gipfelentwicklung, dass 
sie auch neben dem Trifolium ihrer Celebritäten einen bedeu- 
tenden Kranz von Grössen aufweist, die durch ihre wunderbare 
Plastik und durch den Ruf ihrer Unnahbarkeit Epoche machen. 

Bei meiner Beschränktheit an Zeit musste ich meine Un- 
ternehmungslust zügeln und konnte daher nur die Besiegung 
des einen bereits fixirten Objectes im Auge behalten. 
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Ich entbot zu diesem Unternehmen meinen permanenten 
Führer Rederbacher von Ramsau, da ich nicht genau wusste, 
wie es in Gösau mit den Thorsteinfahrern bestellt sei. 

Gottlieb Knaus, der Bruder des Gosauschmieds, hatte wohl 
mit einem Schladminger Führer das Signal der trigonometrischen 
Vermessung auf dem Thorsteine aufgepflanzt, schien aber bei 
meiner Dachstein-Ersteigung vor zwei Jahren nicht geneigt, die 
Führung einer Touristen-Expedition zu übernehmen. 

Am 10. Juli Morgens traf ich mit meinem citirten Ram- 
sauer Führer in Lambach zusammen und um 3 Uhr Nachmittags 
fuhren wir bei gewitterhaftem Himmel in den räumlichen, sanft- 
welligen Thalboden des hinteren Gosaubeckens ein, wo im Hin- 
tergrunde der Gosaustein mit den phantastisch geformten Don- 
nerkegeln und dem Moderecke Wache halten. 

Au diesem schönen Thalschlusse, wo nun die Saumwege 
beginnen, liegt auch die Wirthscbaft des Gosauschmieds, welche 
zugleich als Stelldichein und als Tummelplatz der Ischler Gäste 
dient, und Bergführer und Sesselträger unterhalten sich hier in 
ihren geschäftlichen Pausen mit Kegelschieben und Trinken. 

Heute war Alles so ziemlich leer und Gottlieb Knaus war 
mit einer grösseren Gesellschaft am vorderen See, dessen Rück- 
kunft nun abzuwarten war. 

Ich bestellte einstweilen das Nöthige, besprach mich mit 
dorn Wirthe, lehnte jedoch seinen Rath ab, noch einen zweiten 
Localführer mitzunehmen. 

Endlich erschieu der Bruder des Gosauschmieds, etwas 
müde und abgeschwitzt, betrachtete meinen Begleiter mit nicht 
sonderlich freundlichen Blicken, willigte jedoch ein, mich auf 
den Thorstein zu begleiten. 

Das Gepäck wurde schweigend geordnet, der Löwenan- 
theil an Schwere meinem Ramsauer Führer zugeschoben und 
ich ging sodann mit Kederbacher voraus, da Knaus versprach 
bald nachzukommen. 

Wir durchschritten den aufstrebenden, theilweise schon 
gelichteten Wald und kamen etwa in einer halben Stunde an 
das Ufer des vorderen Gosausees, wo wir uns plötzlich dein 
mächtigen Krystallstocke des Dachsteins gegenüber befanden. 

Wer nicht die Zwieselalpe besuchen will, betrachtet we- 
nigstens den Spaziergang hieher als eine obligatorische Tour, 
da sich ein aufrichtiger Verehrer von Naturreizen eine solche 
Unterlassungssünde nicht verzeihen könnte. 

Dieses eminente Bild ist schon lauge als ein ästhetischer 
Brennpunkt alpiner Decoration gewürdigt, doch wird dasselbe 
noch gehoben durch den Zauberschlag, mit dem es den ahnungs- 
losen Wanderer nach einem eintönigen Waldgange entgegentritt. 
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Mir war das Erscheinen dieser Scenerie heute weder neu 
noch unerwartet und doch befand ich mich wieder unter den 
gleichen Wirkungen dieser geheimnissvollen Macht. 

An der Sohle und dem untersten Kahrgewände noch grün 
bekleidet, ragen die hellgrauen, massigen Kalkschroffen und 
Kronen aus dem blendenden Firnplateau sonnenglühend in den 
abendlichen Himmel. 

Proscenirt war der Kern des Bildes von den prallen Wän- 
den des Steins mit seinem tiefblauen, durchsichtigen Schatten, 
dem Moderecke, den waldigen, sonnenwarmen Wänden des 
Kostrückens, deren Sohlen sich in der W T elle des Sees netzteu 
und dessen Spiegel das zu besiegende Object, den stolzen Thor- 
stein, mit seinen ritterlichen Gefährten und seinen reflectirenden 
Abendrosen wiedergab. 

Der säumige Führer Gottlieb Hess uns Zeit, dieses uner- 
sättliche Bild langsam verglühen zu sehen. 

Endlich erschien der Erwartete, band den Kahn los und 
sanft gleiteten wir auf dem nun dunkleren Spiegel, angesichts 



Hier holten wir uns aus den naheliegenden Sennhütten 
Milch und einige primitive Essbehelfe, welche wir für die noch 
anbetriebene Alpe am Obersee benöthigten, die von uns zur 
Nachtruhe ausersehen war. 

In einer Stunde erreichten wir schon im fahlen Dämmer- 
scheine jene höhere Terrasse, welche von den steilen Abstürzen 
des Gosauer Eisfeldes und den schroffen Gewänden der flanki- 
renden Kammbildungen ummauert ist. 

Als wir aus dem Dunkel des Waldes heraustraten, öffnete 
sich zu unseren Füssen ein kleiner Thalkessel, mit Gletscher- 
milch gefüllt. 

» Die tiefe Stille wurde nur durch eine lebhafte Luftströ- 
mung unterbrochen, die uns die Welle des kleinen Kreidesees 
entgegentrieb. 

Obwohl dieses Gebirgswasser kaum eine Viertelstunde 
Ausdehnung hat, so ging doch unsere Fahrt mit dem vorhan- 
denen Kahn, aus welchem wir mit vieler Mühe das einge- 
sickerte Wasser herausbrachten, schneckenartig vorwärts. 

Der Ernst der Umgebung, die uns immer mehr umhüllende 
Nacht, die unruhige dunkle Fläche des Wassers waren für mich 
um so grauenhafter und unheimlicher, als Schiff und Ruder zu 
den schlecht conservirten Antiquitäten gehörten. 

Richtig fing auch die Welle des kleinen Sees unangenehmer 
zu plaudern an, die Windbrise wurde kräftiger, unsere gebrech- 
liche Nussschale gehorchte nicht mehr dem defecten Ruder, son- 
dern drehte sich schaukelnd, das verlassene Ufer aufzusuchen. 
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Für einen Gnomenspass oder Najadenscberz war uns das 
zu viel, und da wir uns durch Schwimmen keine Sporen ver- 
dienen konnten, so stachelten wir mit gemeinsamen Kräften, 
mit Ruder und Bergstock unsere drehende Barke, brachten sie 
mit Mühe wieder in's alte Geleise und mit Geduld und Zeit 
durch die widerspänstige Welle in das ersehnte Nachtquartier. 

Dieses kleine Abenteuer machte uns erst unsere einsame 
Sennhütte lieb. 

Wir bereiteten uns an dem Riesenherde ein frugales Nacht- 
mahl, gedachten des seligen alpenbegeisterten Hofmans, der hier 
seine ersten alpinen Feldzeichen pflückte, erfreuten uns an dem 
glückverheissenden makellosen Sternenhimmel und erquickten 
endlich unsere Glieder durch eine stärkende Nachtruhe, um 
für die anhaltende Steigarbeit des kommenden Tages gerüstet 
zu sein. 

Die Kronen des Dachsteingebirges empfanden schon lange 
den Tag, als wir uns noch in den Armen des Phantasus 
befanden. 

Der beabsichtigte Aufbruch um ein Uhr Nachts war nun 
durch unser Schlummerräusehehen dahin. 

Der commandirende Führer Gottlieb Knaus vertiefte sich 
zu sehr in den vegetabilen Flaum seines Kreisters, um recht- 
zeitig zum Aufbruch zu blasen. 

Obwohl uns diese Versäumniss im Verlaufe der Unterneh- 
mung bald übel bekommen wäre, so war doch jetzt nichts An- 
deres zu thun, als gute Miene zum bösen Spiel zu machen. 
Zudem hatten wir auch auf dem beschwerlichen Wege, der nun 
vor uns lag, die unangenehme Fuchtel nicht mehr nöthig, denn 
der Tag war unsere sichere Leuchte. 

Das Frühmahl war schnell abgekocht und es mochte etwa 
5 Uhr sein, als wir unseren interessanten Weg antraten. 

Anfänglich ging es noch auf humusreichem, mit Baum und 
Strauch geschmücktem Vegetationsboden, welcher aber bald der 
Krummholzregion weichen musste. 

Das kahle Gestein, zwischen welchem ein lieblich bota- 
nischer Alpgarten nistete, wurde immer beherrschender und 
zerklüfteter, die steilen Böschungen immer höher, bis wir uns 
endlich nach vier Stunden mühsamen Steigens dem glänzenden 
ausgebreiteten Firnfelde gegenüber sahen, welches von dem 
Steingewühl und Gerolle und dem kolossalen Trümmerwerk 
der Randmoräne umgeben ist. 

Während wir links gegen die schroff abstürzenden Wände 
des Schösskogels, des hohen Kreuzes, das erhöhte Firnplatean 
zu umgehen suchten, erhoben sich aus dem krystallenen Gürtel 
in amphitheatralischer Ordnung die Riesen der Dachsteingruppe. 
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Der Riese aobelisk dieses grossartigen Massivs stand etwas 
rückwärts im Mittelgrunde, rausste aber die Herrschaft der 
scheinbaren Grösse seinem beinahe ebenbürtigen Bruder, dem 
Thorsteine, zugestehen, der hier in seinem Höhenwinkel liegt 
und an Kühnheit und Wildheit der Gliederung seinen Gebieter 
übertrifft. 

Der Thorstein bildet von unserem Standpunkte aus mit 
der Schneebergwand eine Masse, welche ebenfalls bei 9000 Fuss 
aufragt und meines Wissens noch nie betreten worden ist. 

Ausser der 9100 Fuss hohen zuckerhutförraigen Mitter- 
spitze, dessen erste Erklimmung durch Herrn Simony junior in 
das Jahr 1872 fällt und welche zwischen die zwei höchsten 
Hörner eingekeilt ist, zeichnen sich die übrigen Gratherhebungen 
mehr durch kühnen Bau als durch Höhe aus und ziehen in 
Reisgang und Graswandkogl, Hoch- und Niedergrummet, Kra- 
metsstein, Grosswand und Flachkogl zu den grotesken Donner- 
kogln hin. 

Das klippige Gestade der westlichen Umrahmung wurde 
durch den riesigen Wall, der sich von Niederdachstein über 
das hohe Kreuz zum Hofwand und Schlösskogl hinzieht, gedeckt, 
wodurch wir auch den Ueberblick des ausgedehnten Karleis- 
feldes verlieren, welches der grösste und bedeutendste Gletscher 
der Dachsteingruppe ist. 

Doch muss derselbe in decorativer Beziehung dem Gosauer 
Eisfelde die Herrschaft zugestehen, da sich hier die wilde Pracht 
alpiner Architectur mit den höchsten Erhebungen zusammen- 
finden. 

Dieses erhabene Bild, von reinster Luft umflossen und von 
wohlthuender Einsamkeit bewacht, lud uns zu einer kleinen 
Erholungspause ein — denn wenn man betrachten will, muss 
man ruhen. 

Wir befanden uns in einer absoluten Höhe von 7000 Fuss, 
umgeben von steinernen Kuppeln und Pyramiden, die sich sammt 
dem massigen Tempel ihrer Unterlage aus dem Schoosse des 
Wassers periodenweise emporgehoben haben. Ein riesiger Eis- 
krystall, der sich durch die atmosphärischen Niederschläge 
immer neu regenerirt, lag wie ein blendend weisses, durch eiue 
sanfte Windbrise geschwelltes Segeltuch zu unseren Füssen. 

Eine graue Vergangenheit ruht wie ein duftiger Schleier 
über diesen neptunischen Gebilden und die inkrustirten Organis- 
men, die sie beherbergen, sind wohl die einzigen vergilbten 
Urkunden zu dem Quellenstudium ihrer Vergangenheit. 

Das Bild unserer Zeit zeigt hier nur Zerstörung und Zer- 
trümmerung und stellt nach allen Erscheinungen gänzlichen 
Verfall in Aussicht. Bis dahin ist aber noch eine lange Frist 
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and noch viele, viele Generationen werden sich gleich uns au 
ihrer Pracht und Herrlichkeit erheben. 

Doch die kurze Tageszeit drängte zur That und die leib- 
liche Erquickung machte uns wieder reisefertig und kampf- 
bereit. 

Wir durchquerten nun gegen die Mitterspitze zu das auf- 
geblähte Eisfeld, welches heute nirgends klüftig und zerrissen, 
sondern von verschiedenen Schichten Firnschnee bedeckt war. 
Von Gefahr oder Vorsicht war also keine Rede, desto mehr von 
ermüdender Arbeit, da wir bei jedem Schritte knietief einsan- 
ken und die heissen Sonnenstrahlen erschlaffend auf uns nie- 
derbrannten. 

In der Mittagsstunde standen wir erst vor unserer spe- 
ci eilen Aufgabe, denn die bisherige Wanderung ist jedem Dach- 
steintesteiger nothwendig, der von Gösau diese Expedition 
unternimmt. 

Ein Querriegel, der sich vom Thorsteine gegen die Mit- 
te r spitze zog und seine Schneehülle abgeschüttelt hatte, diente 
uns zur Rast als Lagerplatz. 

Die momentane Ermüdimg, die sich meiner bemächtigte, 
suchte ich nun durch Ruhe und eine tüchtige Portion Thee zu 
paralysiren. 

Gottlieb bügelte seine gastrischen Magenfalten mit Rum 
aus und versuchte mich zur Umkehr zu stimmen. 

Von unserem Lagerplatze konnten wir den Eispanzer des 
Thorsteins gut übersehen; doch konnte ich weder Risse noch 
Klüfte, noch den gefürchteten Schimmer des Blaueises ent- 
decken. 

Der ganze Kürass von 1300 Fuss Höhe war mit abgela- 
gertem Firnschnee überkleidet. 

In späterer Zeit der Saison zeigt dieser seltene Gletscher 
seine transparenten saphirblauen Contouren, welche bei seiner 
hochgradigen Steigerung dem Fusse viel weniger verlockend 
sind als dem Auge. 

Als Gottlieb meinen ernsten Entschluss sah und unsere 
Restauration vollendet war, schritt er energisch voran, ich und 
Kederbacher folgten. 

Die Beschaffenheit des Schnees war uns, wie schon er- 
wähnt, nicht ungünstig, obwohl eine kernhaftere Structur wün- 
schenswerth gewesen wäre. 

Die Steigeisen wurden dadurch überflüssig, auch die mit- 
genommenen Stricke kamen nicht in Verwendung, da von keiner 
Seite ein derartiger Antrag gestellt wurde. 

Der erwähnte scharfe Neigungswinkel des Firns war sonst 
wellig, es traten uns daher ganz abnorme Böschungen entgegen, 
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wobei der Fuss des Vorgängers mit dem Kopfpuucte des Fol- 
genden in Collision kam. 

Die leiterartige Steilheit der Tritte und das Empor- 
schwingen in dieselben stellten an das Gleichgewicht des Kör- 
pers eine höhere Aufgabe als an die Schwindellosigkeit. 

Ich rieth daher dem Vormann, sich der Steinwand zu 
nähern, um einen weiteren Stützpunct zu gewinnen, was aber 
leider durch den Firnschrund nicht möglich war. 

Ungeachtet dieser Terrain - Schwierigkeiten kamen wir 
rasch empor, da Gottlieb tapfer aufwärts kämpfte. 

In regelmässigen Zwischenräumen liess ich halten, um 
auszuathmen und um eine grössere Transpiration zu verhüten, 
welche bei der jetzt schon fühlbaren Kühle auf der Spitze dop- 
pelt peinlich gewesen wäre. 

Als wir etwa s / 4 Stunden in erwähnter Weise alpine 
Gymnastik trieben, erreichten wir die verwitterte Felsenschneide. 
— Die Mitterspitze senkte sich unter unser Niveau und über 



stolz und majestätisch empor. 

Einige Minuten kletterten wir noch über Trümmer und 
Felsengerüste des zerrissenen Grathes und wir hatten den stei- 
nernen Riesen schädel des mächtigen Thorsteins unter unseren 
Füssen. 

Wir feierten hier auf dieser selten betretenen Felsenstirne 
einen heiteren Sieg, denn er kostete nichts als einige Schweiss- 
perlen und festen Willen. 

Die Adlerschau unserer Trophäen breitete sich in einem 
wunderbaren Rundgemälde vor uns aus. 

Erreicht auch die ästhetische Beute des Geboteueu nicht 
die Fülle und Bedeutung eines Grossglockners und Venedigers, 
so offenbart sich hier doch die Grösse und Macht ihrer Reize 
und das Auge kann sich nicht satt sehen. 

Leider war die Witterung nicht so ganz günstig geblieben. 
Eine kühle Windbrise trug von Südwesten isolirte Wolken 
herüber, die immer mehr an Ausdehnung und Schwere zu- 
nahmen. 

Die Scheitel der Tauern verhüllten sich neidisch in das 
Gewand krystallisirter Dunstmassen, auch die Hochgebirge Steier- 
marks, das todte Gebirge, die Berchtesgadner Kalkschroffeu. 
die Erhebungen des Salzkammerguts, das bairisch westliche 
Hochgebirge standen unter der Herrschaft ihrer Launen. 

Die Wolkengebilde, sowie das Spiel der Lichteffecte 
waren entzückend schön und contrastirteu in ihren zitternden, 
aufblitzenden Streiflichtern, mit den sanfteren milderen Tinten des 
Mittelgebirges und den dahinfliehenden durchsichtigen Schatten. 
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Wenti auch die Augenweide von dem Standpunkte unse- 
rer Anschauungen jenen lebendigen, beweglichen Reiz bot, wie 
ihn die ruhige Klarheit des Azurs kaum effectreicher zu bieten 
vermag, so war sie doch sehr ungünstig zur Erkenntniss ein- 
zelner Spitzen. 

Leider war es mir bei der Kürze der noch geboteneu Zeit 
und bei den drohenden Witterungssymptomen nicht gegönnt, 
den zerrissenen Scheitel zu untersuchen, den Zusammenhang mit 
der Schneebergwand zu studieren uud einen Versuch zu machen, 
über dessen Kamm nördlich das Firnfeld der Windleger zu 
gewinnen. 

Eine gewaltige Wolke, welche sich mit beschleunigter 
Bewegung unserem Standpunkte näherte, mahnte uns zum 
Aufbruch. 

Der gefürchtete Abstieg ging besser als ich erwartet hatte, 
das Absehen über die schreckhaft steile, blendende Schneelehne 
war für mein Auge nicht irritirend, sondern nur die Erhaltung 
der Balance war Gegenstand meiner Sorge. 

Auch hätte schlimmen Falls der Verlust unseres Halt- 
punktes bei der Beschaffenheit des Schnees keine Katastrophe 
herbeigeführt, da uns keine Eisschründe und Felsen im Wege 
waren, doch würde auch die Tragweite einer solchen Ueber- 
stürzung Dicht leicht zu ermessen sein. 

Wahrscheinlicher und bedrohender war bei der Doppel- 
lage der eis- und firnartigen Schneehülle und bei der unge- 
wöhnlichen Abdachung ein Schneeglitsch oder die Bildung einer 
Lawine, gegen welche jeder Alpengänger machtlos dasteht. 

Kaum waren wir glücklich an den früher erwähnten Quer- 
riegel gelangt, so stürmten dichte Nebel zwischen den drei 
höchsten Hörnern herein. 

Wir nahmen sofort Reissaus, die Sturmcolonnen waren 
aber schneller als wir und sausten mit Regensprühen an uns 
vorbei. 

Die Umgehung des Thorsteins und der Sehneebergwand 
brauchte geraume Zeit, da der weiche Schnee keine sonderliche 
Eile zuliess und auch die Gewinnung der Windlehnscharte 
zwischen dem Thorstein und dem Reisgangkogl ein weiteres 
Aufsteigen nothwendig machte. 

Die ernsthaft böse Miene des Wetters machte jedoch bald 
wieder einem wohlthuenden Lächeln Platz und in seiner guten 
Laune erreichten wir die obbenannte Scharte, welche ihren 
Namen durch einen wahren Sturmwind charakterisirte. 

Unter diesen energischen Athemzügen der Natur trennten wir 
uns von unserem Gosauerführer Gottlieb Knaus, den ich im Allge- 
meinen jedem eingeschulten Alpengänger bestens empfehlen kann 
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fch schlug mit Kederbacher den Weg zu dem empfohlenen 
Auerwirth ein, welchen wir bei dem Umstände, als uns Wege 
und Stege unbekannt waren und von uns erst gefunden und 
erfragt w T erden mussten, ohne weitere Gefährde, doch erst in 
der Dämmerung erreichten. 

Kaum sassen wir gemüthlich in seiner Stube bei Bier 
uod Brot uud beantworteten die aushorchenden neugierigen 
Fragen der hier anwesenden Dachsteinführer, als ein orkan- 
artiger Sturm losbrach, welcher der Vorbote eines heftigen 
Schneegestöbers war, das sich folgenden Tages auch zu uns 
niederliess und die Fluren und das Laubdach der Bäume mit 
einer schweren Decke belastete. 

Erst gegen Mittag veränderte sich diese Scene, wo wir 
sodann über Mandling nach Radstadt gingen und eine Retour 
benutzten, um noch nach St. Johann zu kommen. 
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Die Schwabengruppe. 

(Mit einem Kärtchen.) 

Von Engen Joser Matz 



Vorwort. 

Unserem Programme, die Alpen methodisch zu studieren, 
treu bleibend, bestiegen wir nach einander die Hohe Wand bei 
Wiener-Neustadt, den Schneeberg, das Stuhleck, den Dürren- 
stein, die Raxalpe, den Wechsel, die Schneealpe und den Son- 
nenwendsteiu, selbstverständlich nicht zu gedenken zahlreicher 
Gipfelpunkte im Wienerwalde. 

Viele unserer Touristen besteigen heute den Schneeberg, 
nächstens den Dachstein und ein andermal wieder den Terglou ; 
bei diesem Vorgange, die Alpen zu durchforschen, dürfte es auch dem 
eifrigsten Touristen selten gelingen, für sich und die Wissen- 
schaft Erspriessliches <m gewinnen, denn die Bilder, die seine 
Seele von der hehren Alpenwelt aufnimmt, zerrinnen, da sie 
keinen wissenschaftlichen Halt haben, gleich den trügerischen 
Luftgebilden einer Fata Morgana. 

Jedem wissenschaftlich gebildeten Alpenforscher werden 
sicher die Werke des Altmeisters auf diesem Gebiete, wir mei- 
nen die von Sonklar, bekannt sein. 

Von Sonklar ist der Begründer einer rationellen Eintei- 
lung der Alpen, und hielt sich bei dieser orographischen Glie- 
derung der Alpen strenge an die Eintheilung, die die Natur 
selbst in den Alpenkörper durch tief eingerissene Thäler und 
scharf eingekeilte Sättel zeichnete. 

Wir halten uns nach dieser wissenschaftlichen Sonklar- 
schen Gliederung der Alpen und nehmen in jeder Saison nicht 
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nur den betreffenden culminirenden Gipfel der Gruppe, sondern 
durchstreifen auch das ganze Gebiet der Gruppe. 

Von diesen Grundsätzen geleitet durchforschten wir die 
oben angegebenen Gruppen und lehrreich zur Seite stand uns 
auch die Kenntniss der Hohen Tatra und des Erzgebirges, wo- 
durch wir in die Lage gesetzt wurden. Vergleiche über den 
Gebirgsbau anzustellen. 

Wie bei allen unseren Excursionen, so auch bei der nach 
der Schwabengruppe, die wir vom 10. bis 16. August 1872 
effectuirten, informirten wir^uns früher eingehendst in der diess- 
bezüglichen Literatur. 

Und nun ersuchen wir den freundlichen Leser, uns im 
Geiste auf unserer genussreichen Wanderung zu begleiten. 



L Von Wien über den Semraering nach Kapfen- 

berg. 

Als mein Freund und Gefährte Herr Carl Kuchinka 
und ich am 13. Juli 1872 am Niederalpl (3703'), der Scheide 
zwischen den Nord- und Centralalpen, standen, entzückten uns 
die kühn und bizarr aufgebauten Felskolosse der Schwaben- 
gruppe. An dieser Stelle, berauscht und entzückt durch den 
herrlichen Anblick, den diese Gruppe uns gewährte, gelobten 
wir uns, diesem Riesen demnächst auf das Haupt zu treten. 

Die bekannte Ungunst des Wetters Hess unsern obigen 
sehnlichen Wunsch leider nicht früher zur Realisirung kommen, 
als im Monate August verflossenen Jahres. 

Endlich siegte die Augustsonne über das bleierne Gewölk 
und brach, sengende Wärme spendend, dieses entzwei. 

Wir benützten diesen günstigen Moment und reisten am 
10. August, ein Samstag war es, mit dem */,10 Uhr Nachts- 
Train ab. 

Die Sehnsucht nach den Bergen vertrieb aus den Augen 
den Schlaf, trotz Morpheus uns mit seinem Flügelpaar wieder- 
holt streifte, die Nacht war sternenhell, da der Mond seiner 
ersten Phase entgegenging. 

Station um Station, Stunde um Stunde entwich und ent- 
rann vor unserem Auge; endlich färbte sich im Osten der Ho- 
rizont mit feinen lichtrothen Tinten, die uns des Tages baldigen 
Anbruch verkündeten. 

3 Uhr 50 Minuten war's, als der Conducteur in's Coupe 
rief: Station Kapfenberg (1548')< wir waren am Ziele, rich- 
tiger am Anfange unserer Fussreise. 
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Frohen Herzens griffen wir nach unseren Ränzchen und 
Alpenstöcken und stiegen aus dem Coupe\ um sogleich unsere 
Wanderung, da wir bereits in Mürzzuschlag, obzwar schlecht, 
um l /ß Uhr eineD Kaffee frühstückten, zu beginnen. 



II. Von Kapfenberg über den Seeberg und Kasten- 
riegel nach Weichselboden. 

Kapfenberg, so viel wir beim Sternenglauze ausnehmen 
konnten, liegt in einem schönen bergumgrenzten Thale, freund- 
lich heben sich vom dunklen Hintergrunde der Berge zwei 
Kirchlein ab, deren harmonisch tönende Frühglöcklein uns feier- 
lich stimmten. 

In bester Stimmung, den Alpensack abwechselnd tragend, 
zogen wir dem Thörlbach entgegen, auf dem Planum der Aflen- 
zerstrasse. 

Das Zwielicht des Morgengrauens wich dem ausströmen- 
den Glänze Auroras und mit diesem entfloh aus unseren Augen 
auch jede Spur der schlaflos zugebrachten Nacht. 

Vor uns auf gleichem Wege wanderte ein kräftiger Mann 
mit einem Jüngling an der Seite, wahrscheinlich ein" Mentor 
mit seinem Telemach, doch wir überholten sie bald, um erst 
beim duftenden Kaffee in Thörl ihrer wieder ansichtig zu 
werden. 

Um y 4 5 Uhr passirten wir das lieblich gelegene Bad 
Steinerhof, die Hauptgebäude, im Schweizerstyle aufgeführt, 
befinden sich zu rechter Hand der Strasse, der ganze Häuser- 
complex ist mit einem hübschen Parke umschlossen. 

Eine halbe Stunde später passirten wir die zerstreut lie- 
genden Häuschen von Siebenbrünn und betraten um 5 Uhr 
Früh die Einöd. 

Da die Thalhänge in der Einöd näher an den Thörlbach 
sich herandrängen und dieses Defile* wahrscheinlich früher men- 
schenleer war, so dürfte der Name von da aus herstammen; 
derzeit herrscht aber in der Einöd ein bewegteres Leben. 

Von der Einöd aus erblickt man zuerst Theile des 
Schwaben. 

Einem Strassenwirthshause begegnen wir in einer drei- 
viertelstündigen Entfernung von der Einöd, und um 6 Uhr lag 
die Margarethen-Hütte auf unserem Wege. 

Die Strasse macht um diese Hütte einen weiten Bogen 
nach rechts, so dass diese Hütte, durch welche der Weg nicht 
gestattet ist, zu linker Hand bleibt. 
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Einige Minuten später gelangen wir zu den südlichsten 
Häusern von Thörl (1941'). 

Dieser Ort liegt äusserst romantisch, sowohl im engen 
Thörlbachthal. als in dem Becken, welches durch die Einmün- 
dung des St. Ilgenbaches gebildet wird. 

Da der vereinigte Bach seinerzeit durch furchtbare Kraft 
sich an dieser Stelle den Durchbruch erzwang, so haben die 
Felsen daselbst die Form eines kolossalen Thores. und davon 
rührt der jetzige Name: Thor und im Diminutiv: »Thörl« her. 

Heber dem Ort thront romantisch die reizende Veste 
Schachenstein, die einstens den Pass Thörl sperrte. 

Da der Ort sehr ausgedehnt ist, laugten wir erst um 
V s 7 Uhr Früh im Gasthause, welches am Platze hübsch und 
freundlich liegt, an, und Hessen uns deu guten Kaffee mit dem 
reschen Gebäcke gar behaglich munden. 

Bei dieser Beschäftigung war es zum zweiteu Male, wo 
wir mit unseren Satelliten zusammentrafen, ohne uns aber wei- 
ter durch selbe incommodiren zu lassen. 

Das reizende Thörl sprach uns ungemein an, da wir aber 
noch heute in Weichselboden sein wollten, so mussten wir uns 
sputen, um vorwärts zu kommeu. 

Wir griffen daher bald wieder zu unseren treuen Alpen- 
stöcken und wanderten wohlgemuth gegen Allenz. 

Da Allenz nicht im Hauptthale des Thörlbaches ge- 
legen ist, sondern in einem kleineren Seitenthale, eines Zu- 
flüsschens des Fölzbaches; so wechselt mit einem Schlage die 
Scenerie der Landschaft. 

Während wir bis Thörl zumeist in einem beschränkten 
Alpenthaie dahinschritten, öffnet sich plötzlich die Gegend, 
unser Blick gleitet frei im weiten offenen Horizont und ruht 
Wohlgefällig auf goldenen Aehrenfeldern und saftig grünen 
Wiesen. 

Auch die hehre Alpenwelt fehlt keineswegs, denn im 
Hintergrunde thürmen sich mit wilder Energie die jähen Felsen 
zur prächtigen Mitteralpe (5685') und Allenzer Starritze (6012'). 

Um */ 4 8 Uhr Morgens betraten wir den altertümlichen, 
aber immerhin freundlichen Markt Aflenz (2370*) mit seiner 
berühmten alten Kirche. 

Wir kehrten in ein Wirthshaus bei einem recht gemüth- 
lichen Wirthe ein und delectirten uns an einer Eierspeise und 
sehr gutem Biere. 

Da wir das Vorhaben hatten, so schnell als möglich nach 
Weichselboden zu gelangen, ohne gerade unsere Füsse über- 
mässig anzustrengen, so accordirten wir mit dem Wirth, uns 
bis Seewiesen mittelst Wagen zu befördern. 
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Unser Wunsch war zwar, über den steilen Seeberg trans- 
portirt zu werden, dazu Hess sich aber der Wirth nicht her- 
bei, vorgebend, die Pferde nicht so lange entbehren zu können. 

Das »Zeugl«, welches unser freundlicher Wirth zu einem 
billigen Entgeld uns zur Disposition stellte, war eine ganz gut 
erhaltene Kalesche und wir fuhren um 8 Uhr Früh von 
Allenz fort. 

Die Leute, welchen wir heute begegneten, waren alle im 
Sonntagsstaate, und diess ist immer eine wohlthuende Wirkung 
für den Touristen, weun er die drallen Burschen und Mägde- 
leins in ihrer netten Alpentracht fein herausgeputzt sieht. 

Die Strasse, welche wir zu Wagen verfolgten, zieht sich 
von Allenz im flachen Bogen an den südöstlichen Bergfüssen 
der Mitteralpe hin und wendet sich dann plötzlich nordwestlich 
in's Seethal. 

Bis zu letzterein Moment geniesst man gleichfalls den 
freien Ausblick über eine gut cultivirte Gegend, und man ahnt 
kaum am Fusse der Schwabenriesen sich zu befinden. 

Das Seethal oder der Seegraben ist eines der interessan- 
testen Alpenthäler, die vom Schwaben ablaufen. 

Das Seethal hat seinen Ursprung unweit des Grossen 
Schwaben, hält anfangs eine östliche Richtung bis zum Orte See- 
wiesen ein und bildet in dieser Strecke die von entsetzlich jäh 
aufgethürmten Felsen gebildete prächtige Obere und Untere Dulwitz. 

Von Seewiesen ab tritt die hehre Alpenwelt in den Hin- 
tergrund und wir haben es in dieser Strecke des Seethales mit 
einem noch unvollendeten Alpenthaie zu thun , in dessen 
einzelnen Becken sich noch Seen, so der Dürren- und der 
Auensee, befinden. 

Wir finden hier denselben geologischen Bau, welchen wir 
im Felkathal der Hohen Tatra und im Seethal des Dürrensteins 
bereits fanden und beschrieben, nur liegen bei den ersteren 
beiden die Seen im Oberlaufe, während hier die Seen im Unter- 
laufe sich befinden. 

Wir fuhren also in diesem immerhin pittoresken Alpeu- 
thale, den Auensee stark rechts liegen lassend, dagegen an den 
Dörrensee, welcher seicht, aber das ganze Becken deutlich er- 
füllend, knapp vorüber, und langten um V 4 10 Uhr Vormittags 
in Seewiesen (3100') an. 

Seewiesen, am Fusse des Seeberges, am Südabhange der 
Aflenzer Starritzen und am östlichen Eingange des hehren ma- 
jestätischen Seethales gelegen, ist ein wahres prachtvoll situir- 
tes Hochalpendorf. 

Apodictisch können wir behaupten, dass auf der Route 
Kapfenberg bis Seewiesen letzterer Ort jeden Touristen am 
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meisten fesseln wird. In Seewiesen blieben wir bis */ % 1 1 Uhr 
Vormittags, übergaben unser Gepäck einem Manne, der zufällig 
gleichfalls nach Weichselboden ging, und nahmen nach be- 
schwerlichem, obzwar nirgends gefährlichem Anstieg auf einem 
Seitenpfade den Seeberg (3930') in einer vollen Glocken- 
stunde. 

Oben auf der Höhe des Sattels kamen wir auf einem mit 
Wiesen bedeckten nicht unbedeutenden Plateau mit der Strasse 
zusammen. 

Ein einfaches Kreuz kennzeichnet die Sattelhöhe. 

Auf dem wiesbedeckten, mit einzelnen Bäumen bestand e- 
oen Plateau lagerte eine ganze Wallfahrtscolonne, die den See- 
berg auf ihrer Route gegen Mariazell nahm; es war eine der 
Wallfahrtseolonnen, die der Fürstbischof Zwerger aussandte, 
um vielleicht gelegentlich des Weltunterganges zu interveniren. 

Wir sahen dem Treiben dieser Leute eine Weile zu und 
bemerkten, dass sie in das morsche Holz eines Eichenbaum- 
stammes kleine hölzerne Kreuzchen spiessten, und zwar so, 
dass dieser das Aussehen eines mit Speck unterspickten Hasen 
oder eines Stachelschweines erhielt. 

Wir liessen uns aber durch dieses bunte Treiben nicht 
lange abziehen, sondern breiteten unsere Specialkarte aus und 
stellten sie mit Hilfe der Boussole ein. 

Die Aussicht, welche sich von Seeberg dem Beschauer 
eröffnet, ist, wenn auch eine beschränkte, immerhin eine präch- 
tige, da sie uns einen kühnen Blick in den Gebirgsbau der 
Schwabengruppe selbst gestattet. 

Vor Allem werden wir magnetisch gefesselt durch den 
ganzen Anblick der mit den bizarrsten Felsen ausgestatteten 
Oberen und Unteren Dulwitz, die im Hintergrunde durch die 
gewaltige Kuppe des Grossen Schwaben geschlossen wird. Aus- 
serdem liegen wie zum Greifen nahe die Aflenzer Starritze 
(6012'), die Wettringalpe (48190 und die Hohe Veitsch (6246'). 

Wir traten bald den Abstieg an und gelangten in einem 
Viertelstündchen zu den Seeberger Schwaig e rin n en, ge- 
wiss den einzigen, die knapp an einer Poststrasse liegen, und 
am 3 / 4 12 Uhr Vormittags betraten wir den Brandhof (3532') 
des Grafen Meran. 

Allbekannt ist die Schöpfung des Brandhofes, welcher 
linker Hand der Strasse liegt, durch Erzherzog Johann, den 
Vater des Grafen von Meran. 

Parallel mit dem Hauptgebäude, desseu Längenfront mit 
der Strasse gleich läuft, laufen die Wirtschaftsgebäude und 
bilden demnach einen länglichen, äusserst rein gehaltenen 
Hof, in welchen von der Strasse zwei Zugänge führen. 
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Eine alte Frau führte uns bereitwilligst im ganzen Brand- 
hofe umher und zeigte uns dessen Schätze, die namentlich in 
den Porträts des Erzherzogs Johann und Andreas Hofer, dann 
in den Stutzen der »edelsten « und »treuesten« Schützen, näm- 
lich Erzherzogs Max und Andreas Hofer's beruhen. 

Gerne wird der Tourist auch das Studierzimmer des Erz- 
herzogs, seine 'Gemsgeweih-Sainmlung u. dgl. betrachten. 

Wir gingen alle diese interessanten Sachen der vor- 
geschrittenen Zeit halber nur im Fluge durch und rasteten 
um y a l Uhr Nachmittags bei einem Glase Bier im Strasse n- 
wirthshause der Gollrath. 

Reizend ist der Anblick von der in bedeuteuder Höhe am 
linken Thalhange im Waldesschatten hiuziehenden Strasse auf 
die tief zu unseren Füssen im Thale der Gollrath liegenden 
Häuschen. Nur das Wiithshaus und noch einige stattliche 
Häuser liegen auf der Höhe der Strasse. 

Unser Weg führte weiter gegen das Strassenwirthshaus 
Wegscheid (2652'), aber ohne dieses zu berühren, wendeten 
wir uns der Abkürzung wegen in ein einfallendes Seitenthal 
und zwar in das Ramerthal. 

Die Thalsohle ist zu Beginn sehr eben, der Weg bequem 
und schlängelt sich freundlich durch duftige Waldungen. 

Wir betraten dieses Thal um */ 4 2 Uhr Nachmittags und 
standen um 3 Uhr auf der Wasserscheide am Kastenriegel 
(3394') ohne besonders beschwerlichen Anstieg. 

Die Aussicht vom Kasten riegel, ein Sattel, der die Allen - 
zer mit der Zeller Starritze verbindet, ist nicht unschön, man 
sieht von hier so wie vom Seeberg in's Seethal, in's Höllthal 
und kann den dorthin sich schlängelnden Weg verfolgen. Aus- 
serdem fesseln uns die Tippelwand (5826'), Pfifferleiten, Hul- 
lenkämp (5838') und Hoch weichsei (7104'). 

Vom Kastenriegel gelangten wir in einigen Serpentinen in 
die Hintere Hölle, sodann über den Steinriegel, um 
y t 5 Uhr Nachmittags in die Vordere Hölle. 

Die Vordere Hölle gewährt ein grossartiges Alpenbild und 
wir werden uns noch eingehend mit ihr beschäftigen. 

Ein kleines halbes Stündchen hatten wir noch zu gehen 
und wir langten nach 13stündiger ununterbrochener Wanderung 
um 5 Uhr Nachmittags im. reizend gelegenen Weichsel- 
b o d e n an. 

Weichselboden (2061') liegt in einem etwa 3000' langen 
und 1800' breiten Becken, welches durch die Vereinigung des 
von Norden kommenden Radraerbaches und des von Süden ein- 
mündenden Höllgrabens mit der Salza gebildet wird. 
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Zur Gemeinde Weichsel boden gehören 51 Häuser mit 
530 Einwohnern, die aber weit zerstreut im Salzathale liegen. 

Im eigentlichen Weichselboden und zwar am unteren, 
(1. h. Westende liegt der hübsche Gasthof, der Pfarrhof sammt 
Kirche etwas erhöht und dann noch einige Häuschen, sämmt- 
lich am rechten Salzaufer. 

Ueber die Salza als auch über den Radmerbach führen 
Holzbrücken, die Salza zeichnet sich hier durch ihr weisses, 
klares Wasser aus. 

Als wir in Weichselboden ankamen, war kein Zimmer 
im Gasthause mehr zu bekommen, dagegen wurden wir im 
Naheliegenden Pfarrhofe recht gut und säuberlich unter- 
gebracht. 

Wir trafen hier auch einen bekannten Herrn aus Wien, 
welcher auf der Rückfahrt begriffen war. Wir dinirten im 
Freien unter einer Gartenlaube. Die Speisen waren aber nicht 
sonderlich gut zubereitet; es ist möglich, dass die vielen Wie- 
ner Gäste, die nur zum Diner entweder von Mürzsteg oder 
Mariazell herüberfahren, bereits das Bessere consumirten und 
wir es daher mit den zähen Resten eines RothwilÜes zu thun 
hatten. 

Da wir eine Nacht nicht geschlafen und 1 3 Stunden red- 
lich unsere Füsse gebrauchten, so begaben wir uns bald zur 
Rohe und fanden diese auch gleich. 

Den 12. frühstückten wir zeitlich und beschlossen, die 
weltberühmten Ringe in näheren Augenschein zu nehmen. 

Der Tag war ein herrlicher. — Wir verliessen um */ t 9 Uhr 
Früh den Weichselboden, übersetzten nach einander den Rad- 
roerbach und die Salza und befanden uns bald am Eingange 
der Vorderen Hölle. 

Diese wird von romantischen Felsgebilden und mit Nadel- 
hölzern bestandenen Wäldern gebildet; gestern, als wir die Vor- 
dere Hölle durchzogen, bemerkten wir einige Gemsen auf die- 
sen Felsen ruhig ihre Nahrung suchend, freilich in einer Höhe, 
wo sie von uns nichts zu befürchten hatten. 

Der Boden dor Vorderen Hölle hat eine geringe Steigung, 
die Thalsohle ist mit Bäumen bestanden und sieht daher einem 
grossen Naturparke gleich. Dort, wo die Vordere Hölle mit dem 
Höllgraben sich vereint, ist ein grösseres Becken, welches 
mit saftigem Grase bestanden und in deren Mitte das För- 
sterhaus und etwas abseits das gräfliche Jägerhaus steht; 
den Hintergrund bilden die mit wilder, ja einziger Energie 
gigantenhaft himmelwärts strebenden grauen Felsmassen, die 
die beiden Ringe einschliessen. 

Der Anblick der beiden Ringe, im Vordergrunde mit dem 
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freundlichen Forsthause, gewährt ein ruhiges, prächtiges, jede 
Seele tief ergreifendes Hochalpenbild unseres theueren Vater- 
landes. 

Als Jüngling war ich in der Neustädter Akademie schon 
stets einer der besten Geographen, als Mann cultivire ich die- 
sen Gegenstand mehr denn 17 Jahre, und stand und stehe noch 
fort als Lehrer in diesem Fache beschäftigt da. Wo ich kann, 
wirke ich bei der mir anvertrauten Jugend dahin, sie zu be- 
wegen, unsere prächtigen Alpen zu bereisen und zu be- 
wundern. 

Kein Fach eignet sich so sehr, nicht einmal die Ge- 
schichte, um die Vaterlandsliebe zu heben und zu erwecken, 
als die Geographie im Vereine mit der Länderanschauung. 

Ich liebe mein Vaterland glühend, nicht weil es die Pflicht 
des Staatsbürgers ist, sondern weil ich es durch und durch 
kenne wie eine mir lieb und theuer gewordene Person, und 
jetzt begreife ich auch, was der Dichter mit den Worten meint: 
»An's Vaterland, an's theure schliess' dich an! Das halte fest 
mit deinem ganzen Herzen!« — — 

Die Hitze des Tages war eine bedeutende, wir kühlten 
unseren Durst im Jägerhause, betrachteten die Waffen der Jäger 
und erkundigten uns, ob wir für die morgige Bergfahrt auf 
den Schwaben keinen Jägerburschen als Führer mitbekommen 
könnten. 

Die "Försterin, sonst war Niemand daheim, konnte uns 
keine sichere Zusage machen und so wanderten wir um l /,10 
Uhr zum Unteren Ring. 

Der Boden fängt plötzlich stark zu steigen an und besteht 
aus kolossalen Schutt- und Geröllmassen, die hin und wieder 
klafterhoch gestaut und in diesem Zustande von den Wildwäs- 
sern, die von den Ringen herabkommen, gebracht wurden. 

Von einem Steig war keine Spur und wir drangen durch 
Gesträuch, Geröll und Schutt vorwärts, bis nach und nach das 
Laubbolz verschwand und sporadisch bis in den Thalboden 
hinab sich das Krummholz ausbreitete. 

Bald erweitert sich der Kessel zu einem weiten, präch- 
tigen Ring und wir stehen vor dem Unteren Ring (43080- 

Mächtige Schuttwälle, die bekanntlich alle eine Neigung 
von 35° haben, deren Ursprung hoch in den Wänden liegen 
und ganz aus losem Gesteine bestehen, hängen allenthalben 
von den bizarren, tausende von Fuss hohen Felsen hernieder. 

Um diesen magniSquen Anblick besser gemessen zu kön- 
nen, erstiegen wir eine der oben geschilderten Schutthalden 
bis an ihre Wurzel hinan und hatten von hier aus den Dop- 
pelgenus8, die reizenden Hochalpenscenerien bewundern und 
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Gemsen in nächster Nähe kaum 50 Schritte weit von uns ent- 
fernt in ihren eigentümlichen und anmuthigen Bewegungen be- 
trachten zu können. 

Klar und deutlich hörten wir den so oft bestrittenen VV'ar- 
nungspfiff der Wachgemse scharf und kurz ertönen. 

Um 7,11 Uhr traten wir den Rückweg auf demselben 
Pfade an und vertrieben uns die Zeit nach dem Speisen damit, 
indem wir vorerst eine kleine Promenade im Salzathale fluss- 
aufwärts machten, bis zu der Stelle, wo der Fluss durch präch- 
tige Felsen mit voller Kraft den Durchbruch sich gerissen hat. 

Hier, an einem lauschigen Plätzchen, am rechten Ufer der 
Salza, machte ich Temperaturmessungen zu dem Zwecke, ob 
es nicht opportun wäre, ein kühlendes Bad zu nehmen. Mein 
Handthermometer zeigte mir 11° R., gewiss eine Temperatur, 
vur der die Meisten zurückschrecken würden, auch mein Freund 
gehörte zu diesen. 

Mich aber zieht bei jeder Excursion die kalte Gebirgsflut 
in ihren eisigen Schooss, und so nahm ich auch hier ein Bad, 
welches meine Haut in einer Minute krebsroth färbte. 

Der Rückweg führte uns bei einem Kreuze vorüber, eine 
fromme Seele hatte Terpsichoren, welcher von Amor geleuchtet 
wird, für eine Heilige gehalten und dieses sinnliche Bild zu 
unserem Herrgott geklebt, und so sind die guten Weichselbod- 
oer griechische Götzendiener ohne ihr Wissen geworden! 

Von hier aus schlenkerten wir in's Radmerthal, welches 
sehr freundlich auf den Beschauer einwirkt. 

Eine Gedenktafel versinnlicht den grauenhaften Tod eines 
Flössers zwischen dem Schwemmholze. 

Eben am Rückwege begriffen, schloss sich ein alter, aber 
rüstiger Mann an uns und bedeutete erfahren zu habeu, dass 
wir einen Führer auf den Schwaben wünschen. 

Da ich jede Partie früher genau mit Hilfe der vorhande- 
nen Reiseliteratur und Karten durchstudiere und demnach ge- 
nau weiss, was ich sehen will etc., so examinirte ich Georg 
Placher eingehend und war mit seinem Führertalent uid sei- 
uer Ortskenntniss vollkommen zufrieden. 

An Führerlohn über den Schwaben bis Eisenerz ward 
10 fl. accordirt und die fünfte Morgenstunde als Aufbruch be- 
stimmt. 

Den Abend verbrachten wir mit Kegelschieben und be- 
gaben uns nach eingenommenem Soupe' und Ordnung unserer 
Habseligkeiten bald zur Ruhe, um für die morgige anstrengende 
Partie gestählt zu sein. 

Noch einmal und zwar zum letzten Male trafen wir mit 
unseren Begleitern von Thörl zusammen. 
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Don 13. standen wir vor 4 Uhr Früh auf; Proviant, be- 
gehend in Wein, Brot und Fleisch, wurde reichlich nritgenoinnien 
und Punkt 5 I hr verliessen wir den so lieb gewonnenen Weich- 
sel! »öden 



III. Von \V ei chs elbodeu über den Schwaben nach 

Eisenerz. 

Der Tag versprach ein prächtiger zu werden, die Luft 
war uiilde und ruhig, das Thal schon theilweise von den weis- 
sen Nebeln befreit; würzige Waldesdüfte umsch wirrten die 
Sinne und machten im Voraus das Herz empfänglich für die 
Genüsse, die sich demselben bieten werden. 

Mit frohem Muthe und poetisch gestimmter Brust gingen 
wir rüstig an unsere Aufgabe. 

Der Wieg führte zunächst an's linke Salzaufer, wir über- 
setzten daher kurz nacheinander die beiden bekannten Brücken 
über die Radmer und Salza und nahmen im Anstieg den gegen 
Weichselboden ziemlich steil abfallenden vis-ä-vis gelegenen 
Kiegel. 

Im Anstiege dieses Riegels hatten wir zeitweise schöne 
Rückblicke in das tief unter unserem Standpunkte gelegene 
Salzathal; die erste prächtige Felspartie, die sich unseren spä- 
henden Blicken darbot, war das Tremeleck. 

Der Steig, respective die Ochsentritte, in deren Spur wir 
hinanstiegen, war bei der Nässe nicht der angenehmste, und 
wir ruhten daher mit Behagen einige Minuten beim Kalbel- 
stall — eine nothdürftig hergestellte Hütte für den Hirten- 
jungen — wo sich auch eine kleine Quelle sprudelnd in das 
Leben der Welt hinausstürzt. 

Um %6 Uhr verliessen wir diese Stelle und befanden uns 
fünfzehn Minuten später auf der Höhe des Riegels, local die 
Salstadt genannt. 

Hier weilten wir einen Moment und setzten dann unseren 
Weg, welcher von nun au ein besserer, der felsigen Unterlage 
wegen, wurde, fort liessen den Miesskogei. den wir um 
V % 7 Uhr Früh passirten, links liegen, überschritten die Schutt- und 
Geröllhalde, die von seinen Hängen zu unseren Füssen fiel und 
gelangten kurz darauf zum Schwaiggarten, einem idyllischen 
Platze, wo eine starke Quelle sich Bahn aus dem Felsen- 
geklüfte gebrochen, um dann als fröhlicher Bach eine Zeit lang 
auf dem karstähnlichen Boden ihr Dasein zu fristen. 

Die prächtig iu dem üppigsten Farbenschmelze prangende 
Alpenflora umsäumte dieses Bächlein und streute lieblichen 
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Reiz auf diesen Theil des mächtigen Schwabenkörpers ans. — 
Bei einer Lufttemperatur von 13° R. hatte das Quellwasser 

i'/; r. 

Der Steig führt am rechten Ufer des Baches entlang und 
bald gelangen wir an eine Stelle, wo der von der Hölle her- 
aufführende Steig mit dem unsrigen sich vereinigt. 

Diese Stelle ist der Miesssattel, welchen wir um %7 Uhr 
betraten. Der Sattel schliesst in sich eine Waldblösse und 
prangt im saftigsten Grün, die duftigen Alpengräser Hessen 
sich gegen 100 Zugochsen von schöner Gestalt gar vortrefflich 
schmecken, und nur mit den Alpenstöcken konnten wir sie von 
nnserem Steig verscheuchen. 

Eine "Aussicht erlaubte uns der noch immerhin dichte 
Nebel, in dem die Sonne als rothe, matt funkelnde Scheibe er- 
schien, vom Miesssattel nicht und wir erlangten diese erst kurz 
bevor wir den Brunnsattel erreichten. f 

Von dieser genannten Stelle hatten wir zuerst eine weite 
schöne Aussicht auf den Miesskogel, den Brandstein und die 
Thürme bei Weichselboden (2061'), die spitzzulaufende Hoch- 
weichsel (71040, der zweithöchste Punkt am Schwabenkörper, 
die Rossleiten, den Schneekaarl und die gefürchteten schneidig 
zulaufenden Höllen- oder Ringkämpe (5838'). 

Kurz bevor wir um x /fi Uhr Früh den Brunnsattel, 
welcher zwischen den Höllenkärapen und Brunnriegel liegt, 
erreichten, müssen wir eine etwas gefährliche Stelle — der Steig 
führt sehr schmal an der Wand, über die ein Wasserriss nieder- 
führt, vorüber — passiren. 

Knapp hinter dieser Stelle hatten wir das Vergnügen, in 
nächster Nähe eine Gemse, zuerst im gemächlichen Schritte, 
dann im sausenden Fluge über den Plan des freien Platzes da- 
hinschiessen zu sehen. 

Die Quelle, welche unweit des Sattels zu Tage tritt, ist 
spärlich, und um ihr Wasser zn sammeln, legte man unter die- 
selbe einen tiefausgehöhlten, mächtigen Stamm. 

An der Stelle trafen wir weidende Ochsen und auch zwei 
Pferde an. 

Wir selbst machten an diesem einladenden Platze Halt 
und frühstückten. 

In unserer nächsten Nähe steht die prächtige Spitze der 
Hochweichsel (7104'), welche im östlichen Winkel des Oberen 
Ringes am Kamme der Schwabengruppe Hegt. 

In die Ferne schweift der Blick zur Wettring (4819'), zum 
Thonion (5352') und zum Kastenriegel (3394'). 

Wir betrachteten von unserem Standpunkte das Treiben 
der Luftschichten, wo abwechselnd die Nebel zu Thal gedrückt, 
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oder bis zur Spitze der Hochweichsel getrieben wurden und da- 
selbst ein Häubchen bildeten. 

Die Luft hatte an unserem Standpunkte 13° R. und das 
Wasser 8° R. 

Um 8 Uhr Früh verliessen wir diese reizende Ruhestelle 
and erstiegen einige Minuten hernach die Höhe des Brunnen- 
sattels, von dieser hatten wir sodann eine bei weitem noch 
schönere Fernsicht, von welcher besonders das Tremeleck, die 
Irgerinn, Grosse Wand, der Gamsstein in der Palfau etc. be- 
merkenswerth sind. 

Tief zu unseren Füssen schaut vom smaragdgrünen Edel- 
boden die Jagdhütte (4348') herauf, die wir nicht berührten, 
sondern rechts abliegen Hessen. 

Vom Brunnsattel beginnt uun der schwierigste Theil der 
Schwabenpartie, denn forderte der bis nun zurückgelegte Theil 
nur eine gut construirte Brust und starke Sehnen, so erfordert 
der sogenannte »Edelsteig« nebst diesen Eigenschaften des 
Touristen Gelenkigkeit und Schwindelfreiheit. 

Wir betraten also um y 4 9 Uhr Vormittags den E d e 1- 
steig, der anfangs zwar sehr steil ansteigt, aber fest ist und 
gute Anhaltspunkte für den Alpenschuh bietet. 

Die Ausschau auf die rechts tief zur Seite liegende Jagd- 
hütte am Edelboden bleibt uns fort gewahrt bis zur Stelle, wo 
wir die Höhe des Riegels, die sogenannte Oberhalt um 8 / % 9 
Uhr erreichen. 

Von der Oberhalt gemessen wir eine schöne reizvolle Aus- 
sicht auf den Brunnsattel, den kolossalen Oetscher (5970'), 
Gschöder, den spitzzulaufenden Dürrenstein (5922'), die Herren- 
alpe, Huchthürmer und die Höllenkämpe in nächster Nähe. 

An dieser Stelle stiessen wir auch auf das erste Krummholz, 
während wir es, wie bereits erwähnt, an viel tiefer gelegenen 
Stellen im Unteren Ringe antrafen. 

Von der Oberhalt stiegen wir anfangs ab zu einem mäch- 
tigen, kolossalen Kaar, das Sandkaar genannt. 

Das Sandkaar ist muldenförmig von den furchtbarsten jäh 
und wild aufsteigenden Wänden der Ringkämpe umschlossen 
und von diesen lösten und lösen sich durch die Gewalt der 
Niederschläge Felstrümmer ab, welche in den verschiedensten 
Dimensionen das Kaar erfüllen. Nicht ein Pflänzchen gewahrt 
man in diesem trümmererfüllten Winkel der Schwabengruppe. 

Der Steig führt, wie gesagt, zuerst von der Oberhalt her- 
unter in das Kaar, dann eine gute Weile ziemlieh horizontal 
in der obersten Höhe der steinerlüllten Mulde, und zwar unge- 
fährlich, nun beginnt der Steig aber zu steigen, und zwar ist 
diess der Fall, wo das Kaar durch einen Riegel, welcher plötz- 
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lieh mit senkrechten Wanden zu Thal fällt, sein Ende findet und 
über diese äusserst gefährliche Stelle, die mit mindestens 200 
bis 300' senkrechten Wänden abfällt und wo noch zum Ueber- 
drtisse das Geröll stets herabrollt, somit keinen sichern Auftritt 
gestaltet, muss der Tourist hinweg. 

Am besten kann man die Lage dieser Oertlichkeit sich 
versinnlichen, wenn man sich ein hohes Haus vergegenwärtigt, 
welches einen sehr steilen Dachstuhl besitzt, und nun müsste 
ein Mann dort, wo die Dachrinne sich befindet, längs der Kante 
ohne jedweden Halt, immer die Gefahr des Absturzes vor Augen 
habend, hinschreiten. 

Die Gefahr aber, welche dieser Mann beispielsweise zu über- 
stehen hat, ist aus einem doppelten Grunde eine leichtere, er- 
stens weil der Boden, wenn auch geneigt, ein fester, und zwei- 
tens ein horizontaler ist; um dieses Beispiel ganz conform der 
Natur zu bilden, müsste über das Dach fort herabgleitendes 
Geröll in Bewegung gesetzt und die Kante schief ansteigend 
gemacht werden. 

Diese gefährliche Stelle, wo sich die scharf abfal- 
lende Wand des Kaarriegels mit der senkrecht zu Thal abstür- 
zenden verbindet und wo bei jedem Tritt des Touristen eine 
jjanze Steinlawine hinabgleitet und ihn in die Tiefe zu reissen 
droht, schickten wir uns an in folgender Tour zu nehmen. 

Voran schritt der Führer, dann kam ich und zuletzt mein 
bewährter Freund, welcher in Hinsicht seiner Unerschrocken- 
heit, Schwindelfreiheit und ausdauernden Kühnheit sicher zu 
den besten Bergsteigern Oesterreichs gezählt werden darf. 

Wir schritten wohl mit Behutsamkeit, aber mit schneller 
Behendigkeit über die mit rasender Schnelligkeit herabglei- 
tenden Geröllmassen, schon war der Führer über die gefähr- 
lichste Stelle hinweg, als mein äusserer Fuss, d. h. der rechte, 
Jen Halt verlor und ich es nur meiner guten Balance und 
dem schwindelfreien Kopfe zu danken hatte, dass ich zu linker 
Seite fiel, d. h. gegen die Kaarwände, und nicht über die Wand 
herabstürzte. 

Meine Position, mit über die Wand herabhängenden Füs- 
sen und allmählichem Fühlen des Herabgleitens über dieselbe 
trotz Anpressen meines Körpers an die mit weichendem Geröll 
bedeckte Stelle war trotzdem nicht die angenehmste. 

Aber die Hilfe war hier schneller bei der Hand, als ich 
diese wenigen Zeilen niederschreibe ; mit wahrer Todesverach- 
tung stützen mich der Führer und besonders mein kräftiger 
Freund mit den Alpenstöcken, so dass ich meine Füsse endlich 
fest aufstemmen und mich erheben konnte. 

9 
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An dieser Stelle zu Falle gebracht und keine hilfreiche 
Hand zur Aufrichtung in der Nähe, würde auch den besten 
Steiger in den Tod geleiten. 

Dieses unliebsame Intermezzo, zu welchem ich die unfrei- 
willige Veranlassung gab, verzögerte unseren Aufenthalt in die- 
sem Kaare bis gegen */ 4 10 Uhr. 

Zur Sicherheit der Touristen würde es unbedingt daselbst 
am Platze sein, einige (4—6) eiserne Ringhandhaben in das 
Wandgestein, selbstverständlich sehr tief, einzulöthen. 

Haben wir diese äusserst gefährliche Stelle des Sandkaars 
passirt, so wendet sich der Steig an der Nase des Riegels 
einer Serpentine gleich nach links und wir steigen am obersten 
Rande des Sandkaares — aber bei weitem in weniger gefähr- 
licher Lage, da der Steig breiter und kein loses Geröll und 
Geschiebe mehr vorhanden — über den früher geschilderten 
Steig im ziemlich steilen Anstieg aufwärts uud erreichen um 
11 Uhr Vormittags die Samstatt, eine Stelle ober dem Höll- 
kämp (5838'), wo wir die Hauptgefahr auf der ganzen Schwa- 
benpartie bereits hinter uns haben und man sich daher dem vollen 
Genuss der von hier aus sich prachtvoll entwickelnden Aus- 
sicht hingeben kann; der Göller (5571'), Oetscher (5970'), Dür- 
renstein (5922') in der Ferne und in der Nähe beinahe vis-ä- 
vis die Eismauer, der Weichselboden (2061') und der Brunn- 
sattel sammt Hütte repräsentiren sich unserem entzückten Auge. 

Wir hielten Rast bis 12 Uhr und erreichten um x / % \ Uhr 
Nachmittags die Richtstatt. 

An der Richtstatt hört der Edelsteig auf und vereinigt 
sich hier mit dem Dulwitzsteig. Kurz darauf stehen wir nach 
Passirung des Ochsenreichk aars am Wetterkogelsattel, 
von welchem Standpunkte aus man zum ersten Male den Klei- 
nen und Grossen Schwaben erblickt. Ausserdem gewahren wir 
die Fladenalpe, Stangenwand, den Hinterkopf mit dem Steig 
nach dem Brandkogel, im Hintergrunde die Höllkämpe und den 
Kleinen Wetterkogel. 

Die Lufttemperatur war hier 14° R. 

Um %2 Uhr standen wir am Rothsattel; dieser befindet 
sich bei der grossen Schneegrube, bis zu welcher wir zwei bis 
drei mächtige mit Schnee erfüllte Kaars passirten, sie liegen am 
Fasse der Karlhöhe. 

Wir befinden uns schon in nächster Nähe des mächtigen 
Grossen und Kleinen Schwaben, der Anstieg ist 3chon von der 
Samstatt aus massiger und geleitet uns bald ab-, bald aufwärts, weil 
wir uns auf einem ausgeprägten Karstboden befinden, gegen diese. 

Mit ähnlichen, nur gegen die hier auftretenden kolos- 
x salen Karstgebilde verschwindenden Karsterscheinungen hatten 
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vir es schon beim Dürrenstein zu thuu. Trotz dieser Vorschule 
worden wir mächtig ergriffen von diesen effectvollen, grandio- 
sen Bildungen einer immer schaffenden Natur. 

Die wunderbarste Erscheinung, die wir auf dieser 
Partie noch vor unmittelbarer Erreichung des Schwaben an- 
trafen, war das mächtige Eismauerkaar, welches wir um 
'/ a 2 Uhr betraten. Der Schnee ist fest gefroren, respective 
krystallisirt wie der Firnschnee, und liegt in einem riesigen, 
mit senkrechten Wänden an drei Seiten umschlossenen Kaar; 
wir konnten uns leider nicht lange an diesem magnifiquen Ort 
aufhalten, denn immer schwärzer ballten sich die Wolken über 
dem Zenith zusammen und einzelne Vorboten Jupiter Pluvius 
stellten sich im nassen Gewände ein; wir trachteten daher mit 
Schnelligkeit den Gipfel zu erreichen. 

Hinter dem Eismauerkaar warfen wir einen schnellen Blick 
in die felsenerstarrte prächtige Dulwitz und Stauden um 2 Uhr 
Nachmittags auf dem 7175' hohen Grossen Schwaben. 

Die Aussicht, welche wir genossen, war nur gegen Nor- 
den, wo aber auch eine schwarze, scharf begrenzte Wolke, die 
mich unwillkürlich zum Ausspruch veranlasste, dass wir einen 
Hagel bekommen werden, hinriss, eine lohnende. 

Imposant präsentirten sich das Hochkaar oder Hochkohr 
(5692'), der Durrenstein (5922'), der Oetscher (5970'), die drei 
Zeller Hütte (5128') etc., aber im rasenden Fluge kam 
die im Norden sich ballende schwarze Wolke gegen Süden ge- 
strichen, stiess hier auf die von Süd gegen Nord streichenden, 
die uns die Aussicht nach Süd schon früher benahmen, und 
prasselnd unter Blitz und Donner ging das furchtbare Wetter 
über unseren Häuptern nieder. 

Wir eilten, um den Donnerschlägen, die mit furchtbarem 
Gekrache auf die Hauptspitze fielen, zu entgehen, etwas ab- 
wärts, zu einer Stelle, wo der mächtige Schwabenkörper in den 
Dimensionen von 2' Breite. 2 Klafter Länge und V/ % Klafter 
Tiefe wie eine Gletscherspalte getrennt ist. 

Bei dieser Spalte blieb auch unser Führer zurück, um 
die Flaschen, da stets Wasser in dieser Spalte sich befindet, 
zu füllen. Wir zogen schnell unsere Kautschukmäntel, ein Pro- 
duct Pages, an und wollten das Vorübergehen des Unwetters 
abwarten. 

Die Temperatur fiel bei diesem furchtbaren Hagelschauer, 
dessen Schlössen grösser als der landläufige Ausdruck eines 
Taubeneies waren, gleich zu Beginn auf 12° R. ab, und dürfte 
bedeutend tiefer gesunken sein, da das Gewitter sich um 2 Uhr, 
also der eigentlichen wärrasten Tagesstunde, einstellte; jedoch 
konnten wir des energischen Hagelschlages wegen, der körper- 
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liehe Schmerzen verursachte und das Thermometerglas zu zer- 
trümmern drohte, keine Beobachtungen mit dem Thermometer 
weiter anstellen. 

Ich machte einige Hochgebirgsgewitter, so auch in letz- 
terer Zeit auf der Höhe der Raxalpe mit, aber ganz unbe- 
kannt waren mir diese furchtbaren Elementarereignisse, wie 
sie auf der 7175' hohen Schwabengruppe eintraten. 

Im Momente war die Schwabenkuppe weiss bedeckt, dass 
diess aber nur auf dem höchsten Theile, wo wir uns eben be- 
fanden, der Fall war, lehrte uns der Abstieg, wo von meh- 
reren Stellen aus der Schwabenkogel mit weissem Häubchen, 
wie die Geistlichen ein schwarzes zu tragen pflegen, be- 
deckt erschien. 

Unser Beginnen, das Unwetter vorübergehen zu lassen 
und auf »schön Wetter« zu warten, mussten wir als ein eitles 
aufgeben, und traten unter Eis, Blitz und Donner den Abstieg 
an. Ich sollte zwar nicht mehr auf die Spitze gehen, da der 
Weg nicht dahin führte, aber meiner Gewohnheit gemäss, von 
jedem culminirenden Gipfel, den ich erstieg, auch meine Trophäe 
zu haben, so hielten mich Regen und Schlössen, Blitz und Donner 
und die furchtbaren Donnerschläge, die imgrandiösen hundertfachen 
Echo wiederhallten, nicht ab, mich neuerdings auf die Spitze 
des Schwaben zu begeben und an der Stelle zwischen dem 
zerschmetterten Triangulirungszeichen und der am Boden befe- 
stigten Madonna einen Stein zu lösen und als kostbares An- 
denken meiner Sammlung beizufügen. 

Unter fortwährenden Donnerschlägen, die ganze Rudel 
von Gemsen betäubten, so dass sie uns in nächster Nähe pas- 
sirten, erreichten wir das Plateau, auf welchem der Grosse und 
Kleine Schwab (6265') aufsitzt, und hatten von hier Gelegen- 
heit, das obeuberaerkte Schneehäubchen zuerst zu erblicken. 

Der Schlossenfall hörte an disser einige Hunderte von 
Fussen tiefer gelegenen Stelle ganz auf und verwandelte sich 
in einen auch keineswegs angenehmen tropfbaren Niederschlag, 
so dass wir trotz »wasserdichter« Kautschukmäutel um 5 Uhr 
Nachmittags durchfroren und durchnässt bei den Hochstein- 
Sennerinnen ankamen. 

Der Weg zu diesen Sennerinnen, welche nur 4 Hüttchen 
haben, führt über die Hohe Watsch, wir bemerkten, wie ge- 
sagt, auf diesem Wege vom Schwaben her viele Rudel von 
Gemsen und Schneehühnerkitte. 

Wir rasteten bis 6 Uhr und brachen, nachdem wir, un- 
sere Kleider halbwegs getrocknet hatten, auf, um zur Nacht- 
station zu gelangen. 

Auf dem Wege dahin passirten wir um 7 Uhr Abends 
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die Sackwiese, auf welcher 8—10 Sennhütten im weiten 
Bugen am Rande der flachen Mulde, <fie an tiefster Stelle 
sumpfig ist, liegen, und suchten zuerst in einer dieser am 
westlichen Rande gelegenen Unterkunft, wo wir aber schön an- 
kamen, denn wir trafen statt schönen, freundlichen Steirerinnen 
zwei hässliche Xanthippen, von welchen wir jeden Moment es 
erwarteten, dass sie statt des Besens am Milchkübel zum Schorn- 
stein hinausfahren. 

Wir räumten daher freiwillig diese Xanthippen-Bude und 
begaben uns schnurstracks zu der vis-ä-vis gelegenen erst neu 
gebauten Hütte; hier trafen wir im Gegentheile ein junges, 
hübsches, freundliches Mädchen an, das sich gerne herbeiliess, 
mir und meinem Freunde für die eine Nacht ihr Bettchen ab- 
zutreten uud ihre Lagerstätte mit dem alten Führer am Heu- 
boden zu nehmen. 

Da die Sennhütte neu gebaut, so dürfte sie auch die 
neuesten Erfahrungen im Sennhüttenstyle repräsentiren, und in 
Hinsicht dessen erlaube ich mir kurz die räumliche Eintheilung 
zu skizziren. 

Die Hütte, deren Wände aus Stein aufgeführt und mit 
einem Holzdache versehen sind , nimmt einen viereckigen 
Platz ein. 

Die Thüre befindet sich in der Mitte der Längenfront und 
führt in eine sogenannte Vorstube, in welcher sich hoch oben, 
der Thüre vis-ä-vis, das Bett der Sennerin befindet. 

Zu rechter Hand treten wir in ein Zimmer, wo der offene 
Herd, längs der Wand Bänke und ein Tisch sich befinden. 

Uie Wand schmücken Bilder, die auf der Mariazeller 
Wallfahrt gekauft wurden. Das dritte und letzte Zimmer befin- 
det sich zu linker Hand des erstgenannten Vorzimmers, ist 
spärlich durch ein halbgeblendetes Fenster beleuchtet und dient 
als Keller zur Aufbewahrung von Sennproducteu: Milch, Käse 
und Butter, dann des Eises und Wassers. 

Der Dachboden erstreckt sich nur über das Feuer- oder 
Herdzimmer und über die letztgeschilderte Vorrathskammer, da- 
gegen spannt sich über das Schlafzimmer der Dachstuhl selbst 
und auf den Sparreu desselben, über dem Bette der Sennerin, 
macht sich's die Hühnerwelt bequem. 

Eine Stallung für die Kühe, sowie wir sie auf den Senn- 
hütten am Wechsel erblickten, sahen wir hier nicht; dagegeu 
einen kleinen Stall für das Borstenvieh. 

Das freundliche Mädchen spannte bereitwilligst Schnüre 
über die Breite des Zimmers, auf welche wir die nasse Klei- 
dung hängten; ja in ihrer Bereitwilligkeit spiesste sie unsere 
Socken auf Späne und garnirte damit den ganzen Herd. 
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* Als unsere Körper behagliche Wärme durchzog, so stellte 

sich auch der Appetit wieder ein und unser Proviant wurde 
im Vereine mit der Sennerin einer kleinen Vernichtungsschlacht 
hingeopfert. Recht gut mundete dem lieben Kind ein Trunk 
guten Rüster Ausbruches, welcher bei einer Excursion selten 
fehlt. 

Dass die Zeit schnell verrann, ist erklärlich und wie un- 
sere Kleider, zwar bockledersteif, getrocknet waren und die 
letzten Glutreste prasselnd verglimmten, zog sich zuerst der schon 
lange tunkende Führer auf den Heuboden und dann wir ge- 
meinschaftlich in das Bett und schliesslich stieg die freundliche 
Sennerin gleichfalls die Leiter hinan, um am Heuboden die 
nächtliche Ruhe zu finden. 

Dass Morpheus unsere schlaftrunkenen Augenlider bald 
zu Schlafe küsste, ist nach den überstandenen Strapazen eine 
natürliche Folge, und wir überliessen uns da'her willig dem 
freundlichen Zwilliugsbruder des Todes. 

Der junge Tag des 14. August Hess sich prächtig an, ich 
stieg daher zeitlich des Morgens aus meinem Pfuhle und be- 
trachtete mit Vergnügen, wie die Kühe einzeln sich an die Sen- 
nerin herandrängten, um gemolken zu werden. Diese Procedur 
geschah ohne die »Friedmann'schen Melker« (welche der 
Poesie des Sennerinwirkens sehr abträglich erscheinen) in dem 
Räume, wo wir ruhten. 

Nachdem alle Kühe gemolken waren, trat die Sennerin 
vor die Thüre; hier umschlossen sie alle gemolkenen Kühe und 
streckten ihr Maul derselben entgegen, sie schob dann ein 
Ding, wir vergassen zu fragen, was es war, jeder in das Maul 
und darnach schob eine Kuh nach der anderen ab. 

Nachdem wir unseren mitgenommenen Kaffee selbst be- # 
reiteten und ihn schliesslich mit unserer freundlichen Wirthin, 
die nach Erhalt eines angemessenen Geldgeschenkes überglück- 
lich sich geberdete, genossen, schieden wir von vielen Glück- 
wünschen begleitet nach 7 Ühr Früh. 

Der Weg geleitete uns zuerst über die Sackwiese, die 
von vielen kleinen Wasseradern durchschnitten ist, die sich 
stellenweise zu einem Sümpfchen und schliesslich zum schönen, 
nicht ganz unbedeutenden Sackwiesen-See vereinigen, wel- 
chen wir um V 8 8 Uhr zu rechter Hand liegen lassend pas- 
sirten. 

Dieser romantische See wird auf einer seiner Langseitcn 
(nördlich) vom felsigen Seestein prachtvoll abgeschlossen und 
am entgegen gesetzten Ufer mit schönem grünen Tannenschmuck 
gesäumt. 

Die Schwabengruppe ist auf dem Wege gegen Eisenerz 
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sehr reich an Sennereien und wir passirten nacheinander um 
*/ 4 9 Uhr Früh die Sonnschein-Sennerei, durch 20 Hütten 
gebildet, das Krummholz ist hier noch vertreten, und um l / t 9 
Uhr die Sengsboden-Sennerei, welche aus 6 Hütten be- 
steht, die in sehr tiefem Boden liegen. 

Vom Sengsboden sollten wir im Jassinggraben absteigen, 
statt dessen führte uns der Führer, der des dicht einfallenden 
Nebels wegen die Orientirung verlor, trotzdem hin und wieder Rieh - 
tuügszeichen gesetzt waren, zu den Sennhütten (vier) von An- 
drath, die wir um y 4 10 Uhr verliessen, um im Karstlabyrinthe 
beim dichtesten, jede Aussicht hemmenden Nebel volle "/ 4 Stun- 
den herumzuwandern, um wieder zum Sengsboden zurück- 
zukehren, welchen wir um */ t 9 Uhr bereits passirt hatten. 

Die zwei Stunden von y a 9 — %11 Uhr hatten wir dem 
trügerischen Nebel zum Opfer gebracht, eine Orientirung nach 
Karte und Boussole war hier bei dem Eintritte des dichten Ne- 
bels um so unmöglicher, als wir nicht einen Höhenpuukt er- 
blicken konnten, und was wir sahen, war nur der mit unzäh- 
ligen Löchern, Gruben und Kalkgestein bedeckte Boden, der 
sich überall gleich sieht. 

Am Sengsboden also rückgekehrt, erkundigte sich der 
Führer genau um den einzuschlagenden Weg, und wir mach- 
ten auf dem Abstiege in den oberen Jassinggraben an der 
Quelle eines Bächleins Halt, um uns zu restauriren. 

Die letzte Flasche Ausbruchwein wurde in die kühlende 
Flut des silberklaren Bächleins gestellt und dann mit Behagen 
genossen. 

Dichter, herrlicher Wald, aus Laub- und Tannenholz be- 
stehend, umschloss uns an dieser zauberhaften Stelle. Um l / 4 1 Uhr 
Nachmittags brachen wir wieder auf und verfolgten den Steig, 
der an den linksseitigen Rändern des Baches in bedeutender 
Höhe stet« im dunklen Wald dahinführt. 

Im Bachthale befindet sich, zur Triftung eine Holzriese 
und wir gelangten, im Walde den schlangenförmig an den 
Hängen dahin gewundenen Weg verfolgend, in einer Viertel- 
stunde zu einem Köhler, wo wir sehr schöne Holzglanzkohlen 
erblickten. 

Wir betraten bald hierauf die obere Thalsohle des herr- 
lichen Jassinggrabens, Hessen die Jassinghütten unterhalb, 
d. h. rückwärts liegen, und stiegen anfangs sanft, dann immer 
steiler und steiler den Graben hinan. 

Der Weg geleitet uns im Beginne auf der gut erhaltenen 
»Kohlenstrasse«, die aber unweit der Jassinghütten aufhört, 
um einem ziemlich gut erhalteuen einen Schritt breiten Steig 
zu weichen. 
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Der Steig führt uns durch tiefes Waldesdunkel und so 
steil hinan wie vom Reisthal über die Nasskamp (3800') ins 
Altenbergthal und so wie dort ein prächtiger Born den müden 
Wanderer erquickt, so befindet sich auch hier zur linken Hand 
mächtig den Felsen entquillend eine kühlende (4° K.) Quelle. 

Wir füllten unsere Feldflaschen, da uns der Führer auf- 
merksam machte, dass wir kein so gutes Wasser mehr autref- 
fen würden. 

Um */ 4 3 Uhr betraten wir am Ursprünge des Jassing- 
grabens auf dieser Alpentour die letzten Sennhütten in herr- 
lichster Alpenscenerie gelegen. 

Diese Sennhütten sind die von Neuwald, zehn an der 
Zahl, und liegen dergestalt am Ursprünge des Jassinggrabeus, 
dass sie im Süden von der bizarren, kahl aufragenden Gries- 
mauer (60)8'), im Norden von der auf dem Sattel »Ums Eck« 
(4764') steil aufsitzenden Frauenmauer und im Westen von 
dem »Um's Eck«-Sattel umschlossen werden. 

Wir genossen hier die letzte prächtige Alpenschmette und 
konnten uns an deren Genüsse nicht genug laben. 

Der weitere Weg führte uns zunächst dem Sattel entgegen ; 
dieser liegt, wie erwähnt, am Ursprung des Jassing- und Gsoll- 
baches, von welchem der erstere Bach nach Osten, der letztere 
nach Westen abfliesst. 

Der Sattel liegt selbst in einem kurzen Querglied, das im 
äussersten Südwesten der Schwabengruppe abschweift, um die 
Verbindung mit dem bei Vordemberg liegenden Hochthurm 
(6624') herzustellen. 

Zunächst des Ueberganges befindet sich im Norden die 
Frauenmauer, die mit einem kolossalen felsigen Vorsprung gegen 
den Sattel abfällt und die Veranlassung zu dessen Namen 
»Um's Eck« gab und im Süden die schöne Griesmauer. 

Merkwürdig ist die Thatsache, dass man dieses Eck der 
Frauenmauer nicht mittelst des Sattels im Süden zu umgehen 
braucht, da eine beiläufig halbe Stunde lange tunnelartige 
Höhle, wozu man aber der Fackelbeleuchtung benöthigt, die 
Communication vermittelt. 

Den diesseitigen Höhleneingang (4936') erblickt man von 
den Neuwald-Sennhütten recht genau. 

Da wir eine ziemliche Weile bei den Sennhütten rasteten, 
so langten wir auf d em » Um's Eck«- oder Gsollsattel — wie 
er auch genannt wird — um 4 / 4 4 Uhr Nachmittags erst an. 
Auf der Sattelhöhe begegnen wir zum letzten Male dem Krumm- 
holze und einer reizenden Fernsicht. 

Sowie wir vom Passe Seeberg einen reizvollen Einblick 
in die Ostseite des Schwaben erlangten, so baut sich hier die 
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pittoreske Südseite des ganzen Schwaben mächtig vor unseren 
Augen auf. Zum letzten Male warfen wir einen Blick in die 
uns tief ergreifende herrliche Alpeunatur des Schwaben, wo Wand 
an Wand, Berg an Berg, darunter viele über 6000', unsere 
Sinne mächtig fesseln. 

Ebenso prachtvoll wie gegen den Schwaben ist die Aus- 
schau gegen Westen, vor Allen präsentiren sich uns der fel- 
sige Kaiserschild (6573') bei Eisenerz , das Zeyritz-Kampel 
(67030 und im Hintergrunde die Berge vom »Gesäuse«. 

Auf der Höhe des Sattels weideten Rinder und eine kleine 
Hütte gewährt dem Halterjungen Schutz. 

Wir stiegen rasch vom Sattel ins Gsollthat nieder und 
erreichten um 4 Uhr die ersten Hütten in diesem Thale. 

Der Bach führt sehr viel Wasser mit sich und hat trotz 
seiner Tiefe ein starkes Gefälle. 

Um 5 Uhr betraten wir den Ort Trofeng, welcher an 
der Vereinigung des Hochgerichtsgrabens — der vom Prebichl 
kommt — mit dem Gsollgraben und der Prebichler Chaussee mit 
unserem Wege liegt. Im Vordergrunde repräsentirt sich der mit 
grünem Waldesschmucke geschmückte Erzberg (4835'), und 
freundlich sehen hoch von seinen Hängen die Bergwerkshäuser 
hernieder; dagegen im Hintergrunde erblicken wir nochmals 
die Frauenwände. 

Kurz darauf, nämlich um y,6 Uhr Nachmittags, zogen wir 
in Eisenerz ein. 

Der Ort mit seinen alten Häusern, seinen vielen schmalen 
und engen Gassen, seinen Hochöfen, Wasserwerken u. dgl. 
übt einen düsteren Anblick auf den Touristen aus, nichts- 
destoweniger ist die Lage der Stadt äusserst pittoresk. 

Eisenerz, in 2212' absoluter Höhe, mit seineu 157 Häu- 
sern und 1727 Einwohnern, liegt im Becken des Erz- und 
Gsollbaches und wird im Osten vom spitzzulaufenden Pfaffen - 
stein (5895'), im Westen vom felsigen Reichenstein (6828') und 
im Südosten vom Erzberge (4835') überragt. 

Wir quartierten uns zum »König von Sachsen« bei Baum- 
gartner ein. 

Dieser Gasthof liegt in nächster Nähe der Post und von 
unserem Zimmer hatten wir die Aussicht gerade auf den 
Schicbtthurra. 

Die Zeit bis zum Soupe benützten wir, um uns die alte 
Stadt mit ihrer sehr alten Kirche und ihren industriellen Eta- 
blissements zu besehen. 

Die Gassen waren allenthalben von stehenden, gaffenden, 
und lärmenden Italienern erfüllt, w r elche an der Rudolfbahu- 
strecke Hieflau-Eisenerz beschäftigt waren und am Vorabende 
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des Feiertags in gewohnter Manier Siesta hielten. Für den fol- 
genden Tag ersuchten wir den überaus freundlichen Wirth, 
uns ein Wagelchen (landesüblichen Einspänner) und einen 
Bergmann zu bestellen, und zwar um mit ersterem zum Leo- 
poldsteiner See zu gelangen und mit letzterem den Erzberg zu 
befahren. 

Wir brachten in dem netten, säubern und freundlichen 
Zimmer eine sehr gute Nacht zu, frühstückten einen vorzüg- 
lichen Kaffee und bestiegen den 15. August um V a 7 Uhr Mor- 
gens das Wägelchen, welches uns im scharfen Trab bald zum 
See brachte. 

Der Weg führt im Thale des Erzbaches auf der Eisen- 
erz-Hieflauer Chaussee beinahe ohne Steigung bis zur Mündung 
des Seebaches in den Erzbach; bis hieher hatten wir Gelegen- 
heit, den Eisenbahnbau fort zu linker Hand liegend, sowie die 
prächtigen ZinHen des Kaiserschildes (6573') zu betrachten. 

Etwas oberhalb der Vereinigung des See- mit dem Erz- 
bache verlässt ein Landweg die Chaussee, um auf den linkeu 
Thalhöhen des Seebachthaies bis zum Schlosse Leopold stein 
hinanzusteigen, um sich dann gegen den See zu senken. 

Dieser Weg entbehrt jedes Kunstbaues, und es wundert 
uns nur, dass zu einer fürstlich Liechtenstein'schen Besitzung 
keine bessere Communication führt. Das Schloss ist in sehr 
prunklosem, richtiger einfachstem , gewöhnlichem Dorfstyle 
erbaut. 

Eine eben so einfache fürstliche Villa befindet sich am 
westlichen Ende des See's, während am südlichen Ufer, da der 
See von Ost zu W T est gestreckt ist, der Weg — der im Ver- 
laufe über die Eisenerzerhöhe (48750 nach Wildalpen (1897') 
im Salzachthale führt — dahinläuft, und ein einfaches Wirths- 
haus sich an selbem, in nächster Nähe des See's befindet. 

Der Leopoldsteiner See (1860') liegt im Seeauthale, 
und wird vom Seebache, der unweit der Eisenerzerhöhe (4875') 
seine Quellen sammelt, gebildet. Der See hat eine längliche 
Form, eine bedeutende Tiefe, ist am Ost- und Westufer am 
Bach-Ein- und Austritte etwas versumpft, richtiger mit üppi- 
gem Schilf bestanden, wird ferner im Nordeu von der zur 
furchtbaren Felsenwand sich titanenhaft direct aus seinen Fluten 
erhebenden Seemauer (5000') begrenzt, und im Osten und Sü- 
den von Höhen, die, nur dem schmalen Wege Raum gewährend, 
doch aber sanfter zurücktreten, umschlossen. 

Die Wasser des See's sind durch die sich abspiegelnde 
Seemauer im tiefstahlgrünen Farbenschmucke, und gewähren 
einen hehren, entzückenden Anblick; über dem ganzen See ißt 
tiefe Ruhe und tiefer Friede verbreitet und lässt einem noch- 
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mals im Gedanken die Schönheiten dtT Schwabengruppe 
empfinden! — 

Mit derselben Gelegenheit kehrten wir um 8 Uhr zurück 
und unternahmen den Anstieg des Erzberges. 

Ein kräftiger junger Bergmann diente uns als Führer, 
der Weg führte vor der alten Eisenerzer Kirche, die selbstän- 
dig auf einem Berge thront, und die wir kurz besahen, vorüber, 
und später empfängt uns der kühlende Waldesschatten am 
Hange des Erzberges. 

Bis zum Walde steigt der Weg sehr steil an, und perlt 
einem den Schweiss mächtig auf die Stirne. Der Weg im Walde 
ist kunstgerecht in Serpentinen geführt, und zieht über eine 
breite Mulde, — von da aus schöner Rückblick auf Eisenerz, — 
hinweg, wo wir zuerst das braune, metallreiche Gestein (Eisen- 
stein) schon zu Tage treten sehen. 

Um V 4 10 Uhr befinden wir uns auf der Höhe, wo viele 
Häuser zu beiden Seiten einer breiten Strasse liegen, und deren 
schönstes, ein stockhoher Bau, das Wir ths haus ist 

Im Parterre befinden sich die Wirthshauslocalitäten mit 
einer hübschen, säubern und lichten Küche, im oberen Stock- 
werke dagegen sind die Ingenieure mit ihren Instrumenten uud 
einer Erzberg-Stufensamralung, darunter in allen möglichen For- 
men die prächtige, schneeweisse Eisenblüthe, wie wir sie in 
Wien in keiner Sammlung erblickten, untergebracht. 

Von diesen Zimmer., hat man gleichfalls einen hübschen 
Ueberblick von Eisenerz. 

Vor dem Wirthshause befindet sich eine Esplanade, mit 
Bäumen bestanden und mit Tischen bestellt, wo wir uns nie- 
derliessen, und uns ein wahrlich köstliches, eiskaltes Bier 
trefflich munden liessen. 

Die Aussicht von dieser Stelle ist eine raagnifique und 
muss selbst in Augenschein genommen werden, um das Reizvolle 
derselben gehörig zu würdigen. 

Die Aussicht ist namentlich in's Gsollthal entzückend. 

Vom Wirthshause erhielt auch der Bergmann die Gruben- 
lampe, und wir fuhren unmittelbar darauf in den nächstliegen- 
den Stollen. 

Die Temperatur ausserhalb dieses war 15° R., innerhalb 
10° R„ so dass ein kleines Frösteln uns durchschauerte. 

Die Stollen, welche wir befuhren, waren zumeist in blos- 
ses Gestein gehauen, nur hin und wieder war die Decke gestützt, 
die Werkzeuge waren des Feiertages (Maria Himmelfahrt) we- 
gen überall vor den Strassen geordnet, die Hunde leer und 
wir trafen nirgends arbeitende Bergleute. 



14U Die Schwabengruppe. 

Einige schöne Stufen holte ich mir aus den Strassen. 
Auf Grundwasser stiessen wir wohl auch, aber nicht auf so vie- 
les, wie ich es bei Befahrung des Schmöllnitzer Kupferberg- 
werkes seinerzeit erlebte. 

Um %10 Uhr betraten wir den Stollen und um 7*11 Uhr 
sahen wir den »Tag« und kurz darauf besichtigten wir den 
äussern Bau des Erzberges, welcher zumeist den Vordern- 
bergern gehört. 

Der weitere Rückweg führte uns übers »Gloriett«, schöne 
Aussicht auf Eisenerz, in »die Klamm« und so nach Eisenerz 
zurück, wo wir im Gasthofe um 7a 12 Uhr Vormittags eintrafen. 

Unsern Schwabenführer, Georg Placher, entliessen wir 
schon Tags vorher. Es ist wahrlich zu staunen über die 
Rüstigkeit dieses 62jährigeu Mannes, der schon seit 1855 Füh- 
rerdienste leistet, trotzdem er noch überdiess auf eiuem Auge 
wenig mehr sieht. 

Er leistete uns ebenso gute als erspriessliche treue 
Dienste, dass wir ihn mit gutem Gewissen jedem Touristen 
auf's Wärmste anempfehlen können. — 

Sein ständiger Aufenthalt ist Weichselboden, wo er Holz- 
knechtdienste leistet. 

Unsere eigentliche Schwabenpartie war mit der Befahruug 
des Erzberges beendet und die folgenden Zeilen befassen sich 
kurz mit den wenigen Erlebnissen der Rückreise und schliess- 
lich mit dem Gesammtbilde des Schwaben. — 

Wir dinirten schnell und bestiegen um 1 Uhr Mittags 
den Postwagen, um uach Vordernberg zu gelangen. 

IV. Von Eisenerz über den Prebichl nach Vordernberg. 

Die Communication zwischen Eisenerz (2212') und Vor- 
dernberg (2~>64'), welche durch den 3871' hohen Prebichl ge- 
trennt sind, ist eine Puststrasse, die auf der eigentlichen Pass- 
höhe, und besonders auf der Vordernberger Seite, nicht am besten 
erhalten ist. 

Die Strasse führt diesseits des Passes anfangs im Gsoll- 
bachthale und später an den südwestlichen Höhen des Hoch- 
gerichtsgrabens zur Passhöhe hinan. 

Von der Passhöhe (3871') des Prebichl, auf welcher 
wir um 7*3 Uhr Nachmittags standen. — wir stiegen nämlich 
früher aus dem Wagen und erreichten zu Fusse die Höhe, 
geuiessen wir zum letzten Male ein phantasievolles Alpen- 
panorama. Der Kaiserschild (6573'), der Pfaffenstein (5895') 
repräsentiren sich uns nochmals zum Abschiede und auf der 
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Vordem berger Seite schliessen sich würdig diesen Höhen der 
Reichenstein (6828') und der Hochthurm (6624') an und gebeu 
ein Ensemble, welches in herrlicher Harmonie nichts zu wünschen 
übrig lässt. 

Auf der Höhe des Prebichls (38710, die waldentblösst, 
sieht man auch einige Einfahrtsstollen saramt Eisenschienen in 
den Erzberg. — 

Der Radschuh wird nun eingelegt, und knarrend der 
Berg hinabgefahren. 

Die Strasse führt nun diesseits im Vordem berger Baehthale 
beim Alpenwirth, Wegscheid und St. Lorenzen vorüber, 
um uns um */ t 4 Uhr nach Vordernberg (2564') zu bringen, 
wo wir bei der Post im Wirthshause unsere Effecten ablegten, 
um von da mittelst Wagen um 5 Uhr Nachmittags auf die Bahn 
gebracht zu werden. 

Die 1% Stunden, die uns bis zur Weiterfahrt vergönnt 
waren, benützten wir dazu, um Vorderuberg schnell zu durch- 
streifen. 

Die Bergwerksstadt Vordemberg (2564') liegt ähnlich 
Joachimsthal im engen Thal des gleichnamigen Baches, und 
besteht aus einer langen Gasse, durch welche die Hauptchaussee 
führt. An hervorragenden Gebäuden sind nur die am linken Ufer 
des Baches gelegene Kirche und dann einige gesellschaftliche 
Gebäude zu erwähnen. Der Bahnhof liegt am Südausgange 
des Ortes. 

Die Lage des Ortes ist eine bei weitem düsterere als die 
von Eisenerz. 

V. Von Vordernberg nach Leoben. 

Wir begaben uns also um 5 Uhr Nachmittags auf den 
Bahnhof, welcher dazumal noch im halbfertigen Zustande sich 
befand, da die Bahn erst kurz dem Verkehr übergeben war, 
und passirten die Station Trofajach (2034'), welche in 
einem schönen, weiten Becken liegt, das durch den Zusam- 
roenlauf des Rötz-, Göss- und Vordem berger Baches gebildet 
wird. 

Der Ort selbst liegt im ebenen Plan, zu linker Hand (im 
Osten) der Bahntrace und zeichnet sich durch zwei hübsche 
Kirchen aus. 

Kurz hinter Trofajach schliesst sich obiges Becken, das Ge- 
birge drängt sich an den Bahnkörper und den Bach heran, 
und die Scenerie wird dadurch äusserst Wechsel voll. 

Am Ende dieses 06016*8 liegt linker Hand (im Osten) die 
hoch am Felsen romantisch situirte Kirche von St, Peter, 
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kurz darauf gleichfalls zu linker Hand liegt am Ausgange eines 
kleinen Thälchens die Burg(?) Frey enstein, vergeblich blick- 
ten wir aber nach dem historisch denkwürdigen Göss, welches 
wir vom Coupe" aus nicht aus der grossen Zahl der ins Auge 
springenden Häuser, Kirchen, Capellen, Fabriken etc. zu un- 
terscheiden wussten, und Niemand im Coupe* sich fand, der 
uns über diesen denkwürdigen Aufenthaltsort Napoleons des L 
Auischluss geben konnte. 

Unmittelbar vor Leoben passirten wir die kolossalen Fa- 
briken von Donawitz, die direct an der Bahn zu beiden 
Seiten, namentlich aber zu linker Hand liegen, und um 7 Uhr 
Abends fuhren wir in den grossen Bahnhof von Leoben 
(1703') ein. 

Da der Zug nach Bruck erst um 10 Uhr Nachts abging, 
so benutzten wir diese drei Stunden, insoweit sie noch von 
Tageshelle begünstigt waren, um Leoben zu sehen. Die Stadt 
liegt äusserst freundlich von Bergen umschlossen, am rechten 
Ufer der Mur, wir setzten daher alsbald, da der Bahnhof am 
linken Ufer sich befindet, über eine Brücke, und wandelten 
dann in einer herrlichen schattigen Kastanienallee zur Stadt. 
Schöne Anlagen umgeben auf allen Seiten die äusserst nett 
gebaute und rein erhaltene Stadt, die Strassen sind spiegel- 
blank und so gepflastert, dass Wien die Leobener um ihr 
Pflaster beneiden kann. Wir passirten Strassen mit einer schönen 
monumentalen Kirche, und dann einen regelmässigen vierecki- 
gen Platz, geziert mit zwei monumentalen Brunnen. Auf der 
Langfronte dieses Platzes sahen wir ein hübsches Cafe" und 
quer hinüber auf der entgegengesetzten Langfronte das com- 
fortabelste Gasthaus Leobens. 

Beide Locale besuchten wir, als es dunkelte; früher 
aber durchschritten wir den Ort und die Promenade, und 
mussten lang hin- und herfragen, bis uns Jemand die Stelle 
zeigen konnte, wo sich das Monument zum Andenken des Vor- 
friedens vom Jahre 1797 befindet. 

Dieses Monument, einen Engel mit dem Friedenszweige 
darstellend, befindet sich in der Promenade, im ehemaligen 
Eggenwaldgarten, derzeit heisst dieser Privatgarten nach seinem 
Besitzer Dittl (?). 

Wir konnten das Monumeot nur von der Strassenseite 
durchs Gitter erblicken, da uns Niemand sagen konnte, auf 
welche Weise wir in den bereits geschlossenen Garten hinein- 
gelaugen könnten. Auf der Promenade begegneten wir manchem 
reizenden Mädchenkopfe, und so nahmen wir in die Ferne das 
Endurtheil über Leoben mit, dass es ein reizendes Städtchen 
sei, wo es sich gar nicht schlecht leben Hesse. 
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VI. Von Leoben nach Bruck und über den Semiuering 

nach Wien. 

Ura 10 Uhr Nachts fuhreu wir mittelst Bahn nach Bruck 
(1512'), kamen daselbst um 10 Uhr 46 Minateu an, mussten 
hier wieder das Coupe* verlassen, und uns einige Zeit bis zur 
Weiterfahrt gedulden, um endlich um 11 Uhr 25 Minuten zur 
ununterbrochenen Fahrt den Waggon zu besteigen, und gelang- 
ten wohlbehalten, aber schlecht ausgeschlafen den 16. August 
um 5 Uhr 38 Minuten in Wien an. 

Bevor wir diese Abhandlung dem Schlüsse zuführen, er- 
iaube uns der .Leser, dass wir uns die Freiheit nehmen, ira 
Nachfolgenden ihm ein kurzes, orographisches Bild über den 
Schwaben nach unserer Erfahrung und den besten Quellen zu 
bieten. 



Die Orographie der Schwabengruppe. 

Bevor ich in das orographische Detail eindringe, glaube 
ich hervorheben zu sollen, warum ich die * Schwabengruppe« 
nicht so wie die meisten Autoren, darunter selbst Sonklar, 
»Hochschwab« benenne? 

Der Grund liegt einfach dariu, weil man auch nicht von 
hinein Gebirge: Alpengipfel, Heukuppe, Stuhleck, Windberg, 
Hochwechsel, Tratkogel etc. spricht, die ja auch die cul- 
minirenden Gipfel des betreffenden Gebirgsstockes sind, son- 
dern Schneeberg, Raxalpe, Fischbacheralpe, Schneealpe, Wech- 
sel und Semmering sagt und schreibt. 

Auch nennt man an Ort und Stelle die Gebirgsgruppe 
nirgends »Hochschwab«, sondern den »Schwaben« — ich 
weiche daher von der ortsüblichen Benennung um so weniger 
ab, als sie die . richtige Bezeichnung für den ganzen Gebirgs- 
stock in sich fasst, während mit dem »Hochschwab« im gün- 
stigsten Falle nur der culminirende Gipfel, d. h. der Grosse 
Schwab, gemeint werden kann. 

Ein einziger uns bekannter Autor, wir meinen J. A. 
Krickel, nennt den culminirenden Gipfel den »Schwabenkogel«, 
während Beitzke abwechselnd vom Hochschwab und Schwaben 
spricht. — 

Die Schwabengruppe liegt in den Central-Ostalpen in 
der Steiermark und zwar ira nördlichen Arm der steierischen 
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Alpen, und wird von folgenden Wasseradern von den nächst- 
liegenden Gebirgsgruppen abgetrennt, und zwar: da der Haupt- 
kamm des Gebirges zwischen dem Prebichl (3871') und Pass 
Seeberg (3930') liegt, so beginnen wir bei ersterer Wasser- 
scheide mit dem nach Norden ablaufenden Hochgerichtsgrabeu 
und nennen dann die Wässerläufe, die die Gruppe im Nord. 
Ost, Süd und West umsäumen. Diese Wasseradern sind der 
Reihenfolge mit dem Hochgerichtsgraben beginnend, der Erz- 
bach, die Salza (steierische), der Aschbach, die Golrad, der 
Pass Seeberg, Seebach, Scheiterlgraben, Thörlbach, die Mürz, 
Mur, der Vordernberger Bach und zurück zum Prebichl (387 1'). 

Die Gruppe kaun auch durch nachfolgende Orte, die hart 
oder unweit des Gebietes liegen, gut individualisirt werden 
und zwar beginnen wir wieder nördlich des Prebichls, so 
haben wir: Eisenerz, Hieflau, Reifling (unweit), Wildalpen, 
Weichselboden, Mariazeller Gusswerk, Wegscheid, Brandhof, 
Seeberg (Pass), Seewiesen, Allenz (unweit), Thörl, Kapfen- 
berg, Bruck, Leoben, Trofajach, Vordernberg und Pass Pre- 
bichl. 

Die Gebirgsgruppen, die das Schwabengebiet umsäumen, 
sind im Westen das Reichensteiner Gebirge, welches durch 
den Erz- und Vordernberger Bach vom Schwaben getrennt, und 
durch den Pass Prebichl mit diesem Gebirge zusammenhängt; 
— im Norden durch die Salza getrennt, liegen Theile der 
österreichischen Kalkalpen, und zwar die Voralpe (5575'), der 
Dürrenstein (5922') und der Oetscher (5970'); — im Osten liegt 
die Hohe Veitsch (6246') und die Fischbacheralpe durch den 
Asehbach, die Golrad, den Seebach, Scheiterlgraben, Thörlbach 
und die Mürz getrennt, dagegen steht die Hohe Veitsch durch 
den Pass Seeberg mit dem Schwaben in Verbindung; — endlich 
ist dieser im Süden durch die Mur von der Bruckeralpe getrennt. 

Die eigentliche Charakteristik des Gebirges glauben wir 
am besten schildern zu können, wenn wir den Altmeister der 
österreichischen Orographen Herrn von Sonklar darüber selbst 
wie folgt sprechen lassen: 

»Der Centraikamm der ganzen Gruppe kann mit dem 
Pfaffenstein bei Eisenerz begonnen und mit dem Passe von 
Seewiesen (Seeberg) geschlossen werden. Im Hochschwab er- 
reicht derselbe mit der Höhe von 7175 W. F. seinen Culmi- 
nationspunkt; doch zählt er noch 8 — 10 Gipfelpunkte, die die 
Seehöhe des Schneebergs (6517') bei Gloggnitz theils über- 
treffen, theils ihr sehr nahekommen. 

Der grösste Theil dieses Hauptkammes ist jedoch kein 
gewöhnlicher Hochgebirgsgrat, sondern er stellt ein ausgedehn- 
tes und ansehnlich hohes Plateau dar, das auf allen Seiten 
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meist mit ungemein schroffen und zu den bizarrsten Gestalten 
zerrissenen Felswanden abfallt. Diess ist insbesondere bei dem 
gegen das Thal der Salza gewendeten nördlichen Abhänge der 
Fall, der nicht selten mit senkrecht aufgestellten, 2—3000' 
huhen Felsmauern zu Thal stürzt. Aehnliches ist dann auch in 
der hinteren Hölle, bei den Dulwitzaipen im Seethal, im Traun- 
wiesenthale, in der Pribitzklamra, nördlich von Oberort in 
Tragos und an anderen Orten wahrzuuehraen. Die Längenaus- 
dehnung dieses Plateaus beträgt beiläufig 3*5 Meilen, seine 
Breite im westlichen Theile ungefähr 0*75, in der Mitte 0*6, 
und in den viel durchrissenen östlichen Partien desselben noch 
etwas weniger; die Area der ganzen Hochfläche kann mit 1*5 
geographischen Quadratmeilen angenommen werden. 

Dieselbe ist sich jedoch keineswegs als eine Hochebene 
im eigentlichen Sinne des Wortes vorzustellen; sie zeigt viel- 
mehr das Bild einer sehr unebenen Fläche, die jedoch in den 
Niveauverhältnissen ihrer Theile keine sehr grossen Unter- 
schiede aufweist. Ist nun dieser Plateau-Charakter des inneren 
Gebirgsstockes an Ort und Steile unverkennbar, so tritt der- 
selbe bei einer Besichtigung von allen höheren Punkten der 
näheren Umgebung, wie z. B. vom Himberger Eck, nördlich von 
Leoben, vom Frauenmauersattel bei Eiseuerz oder von der 
Eisenerzhöhe zwischen dem Fobes- uud Wildalpenthale u. s. f. 
durch die vielen hochliegenden Horizontallinien, die die Cou- 
touren des Gebirges bilden, mit überraschender Deutlichkeit 
hervor. 

Gleichwohl ist das Plateau selbst von allerlei vielgestal- 
tigen Kämmen und Erhöhungen durchzogen, zwischen welchen 
mehr oder weniger tiefe, meist von allen Seiten umschlossene 
und von Felstrümmern erfüllte Thäler liegen. Auf dem Grunde 
dieser räthselhaften Thäler haben sich hie und da kleine Seen 
gebildet, wie diess z. B. auf der Sackwiese, nördlich von 
Oberort in Tragös und im Teufelsthale, südlich von Wild- 
aipen, der Fall ist. Solche Thäler finden sich in allen Grössen 
vor, und dort, wo ihr Umfang auf ein gewisses Mass herab- 
sinkt, da gestalten sie sich zu tiefen, trichterförmigen Schlün- 
den und Löchern, die oft noch im Hochsommer mit in Firn 
übergegangenem Schnee angefüllt sind, dessen Schmelzwasser 
gewöhnlich mit lautem Getöse in das Innere der Gebirgsmasse 
stürzt. Dessenungeachtet sind alle höheren und selbst die 
mittleren Theile dieses Bergstockes auffallend wasserarm, und 
oft bedarf es eines mehrere Stunden langen Weges, um irgend- 
wo in einem tieferen Thaleinschnitte oder weit nuten am Ab- 
hänge des Gebirges eine Quelle anzutreffen, ein Umstand, der 
dem nnvorsichtigen oder mit der Natur dieser Hochregionen 

10 
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nicht hinreichend vertrauten Wanderer zuweilen sehr peinlich 
werden kann. Es ist eben ein Karstboden in der ganzen Be- 
deutung des Wortes, und der zerklüftete Grund lässt alle 
atmosphärischen Niederschläge unmittelbar in das Innere der 
Gebirgsmasse eindringen. Hiedurch erklärt sich auch die Ve- 
getationsarmuth, die diese Hochflächen auszeichnet, und die 
dem Gebirge das Ansehen einer traurigen, kahlen, trümmerer- 
füllten Wildniss verleiht. 

Nur in einigen tieferen Partien des Plateaus, namentlich 
auf der westlichen Hälfte, gibt es Einsenkungen, welche einen 
grösseren Grasreichthum aufweisen, und desshalb als Alpen- 
weide und zur Sennwirthschaft benützt werden.« 

Zu dieser trefflichen Charakteristik des .Schwaben wollen 
wir nur bemerken, dass nebstbei dem Orographen die trüinmer- 
erfüllten, circusartigen Kaare, fliessende und bald verschwitf- 
dende kleine Bäche besonders auffallen, und dass der Berg- 
steiger, wenn er den von uns geschilderten Weg einschlägt, 
viel weniger den plateauartigen Charakter, wie solchen Herr 
von Sonklar schildert, antrifft, sondern, besonders beim An- 
stieg des Hohen Watsch und Sonnscheins, ganz bedeutende 
Niveauunterschiede zu bewältigen hat, so dass er im Glaubeu 
sich befinden könnte, ein neues Gebirge erst im Anstiege ge- 
nommen zu haben. 

. Wir sprachen über diese Eigentümlichkeiten unserer 
Alpen auch in der Schilderung der Hohen Wand bei Wiener- 
Neustadt ähnliche Grundsätze aus. Auch sind wir nicht der 
Meinung, dass alle Schneefelder, wir meinen besonders das 
Eismauerkaar am Fusse der beiden Schwaben gelegen, je über 
den Sommer zur vollen Schmelze gelangt. 

Wir betraten diese Stelle doch Mitte August und faudeu 
sie beinahe compact gefroren, so dass nicht einmal der fest 
auftretende Fuss Spuren im Schneefelde zurückliess. 

Auch tritt der Charakter der Oede, der Wildniss nur in 
den Thälern und Wänden, die den eigentlichen Schwaben- , 
körper säumen, in ihrer vollen furchtbaren Majestät auf, im 
Uebrigen finden wir zumeist den Boden mit kurzem Alpen- 
grase bedeckt, in den niederen Stellen des Plateaus, besonders 
bei Quellen und Bächlein, tritt die Flora auch lieblich hervor 
und bevor wir den grossen Schwaben betraten, trafen wir so- 
gar auch auf Stellen, wo der heilkräftige Speik wächst. 

Selbst der Gipfel des Grossen Schwaben ist mit kurzem 
Alpengras und Moos bedeckt, und nur hin und wieder tritt 
auf seinem breiten Buckel der kahle Fels zu Tage. 

Beitzke, der abgesehen von Schaubach die Alpen io 
eigener trefflicher Weise schildert, wie wir es leider in keinem 



Digitized by Google 



I 



Von Eugen Josef Matz. 147 

neueren Werke antreffen, spricht sich in Hinsicht des ewigen 
Schnees auf der Schwabengruppe ganz in unserem Sinne aus. 

ßeitzke bestieg den Schwaben am 26. August 1832 und 
fand volle 40 Jahre früher dasselbe Phänomen des ewigeu 
Schnees vor, und gibt dieses mit folgenden Worten zu: »In 
den Felsritzen 1000' niedriger (hier bezieht sich Beitzke auf 
den culminirenden Gipfel) liegt im August noch Schnee, zwi- 
schen dem Grossen und Kleinen Schwaben (diese Stelle ist das 
Eismauerkaar) bleiben ganze Massen das ganze Jahr durch 
liegen.« 

Dieses Vorfinden des ewigen Schnees veranlasste auch 
Herrn Beitzke zur Annahme, dass die Höhe des Grossen Schwa- 
ben mit 7175' viel zu nieder gegriffen sei und mindestens 
8000' beträgt! — 

Von Sonklar zählt in seiner Abhaudlung über den Schwa- 
ben, ausser dem geschilderten Central kämm noch folgende 
Kämme : 

1. Der Kamm zwischen dem Vordernberger Thale und dem 
Kötzgraben. 

2. Der Kamm zwischen dem Vordernbergerthale und dem 
Murthale einerseits und dem Tragösthale anderseits mit den 
höchsten Punkten Frauenmauer, Griesraauer, Triechtling oder 
Hochthurm (6624') und Thaler Kogel. 

3. Der Kamm zwischen den Thälern von Tragös und 
St. Ilgen mit der Messnerin und dem Flauning. 

4. Der Kamm zwischen dem St. Ilgenthal und dem 
Fölzer Graben mit dem Feldsteine. 

5. Der Kamm zwischen dem Fölzer- und Feistringgrabeu 
fasst in sich die Mitteralpe und die Windgrube. 

6. Der Kamm zwischen dem Feistringgraben und dem 
Seethale. 

Die vorgenannten Kämme 1 inclusive 6 zweigen sich im 
Süden des Centralkamnies ab und streichen daher raeist gegen 
• Südost. 

7. Die Zeller Starritzen liegen im Nordost des Central- 
kammes und sind von diesem im Süden durch die Hintere 
Hölle und das Ramerthal geschieden. Im Uebrigen umsäumen 
noch die Salza im Norden und der Höllgraben im Westen, die 
Oolrad und der Aschbach im Osten diesen Kamm. 

8. Der Kamm zwischen dem Wildalpen- und dem Gams- 
graben einerseits und dem Salzathale anderseits mit der Hoch- 
mauer und dem grossen Beistein. 

9. Der Kamm zwischen dem Gamsgraben und dem Schwa- 
belthale und 

10. der Kamm zwischen dem Schwabel- und Fobesthale. 

\Q* 
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Die zuletzt genannten Kämme von 7 inclusive 10 streichen 
im Norden vom CenUalkamme ab. 

Von Sonklar versinnlicht diese Gliederung der Schwaben- 
gruppe durch ein gut entworfenes Skelett, Schade nur, dass 
die Höhenpunkte nicht beschlieben und man sich daher nur 
zum Theile bei der im gleichen Masse gehaltenen Generalstabs- 
(Special-) Karte den Aufschluss holen kann. 

Schlusswort. 

Die Schwabengruppe ist jedenfalls einer der interessan- 
testen Theile unserer prächtigen Hochgebirgswelt, nur Schade, 
dass sie viel zu wenig gekaunt, daher nur oberflächlich ge- 
schildert und die Karten in den höheren Theilen des Gebirges 
ganz unverlässlich erscheinen. 

Uns ist bekannt, dass der Schweizer Alpenclub sogar den 
heimischen Generalstab bei der Kartenherausgabe durch Offe- 
rirung von Daten, Kartenskizzen u. s. w. wesentlich unterstützt; 
ich würde daher, wenn es das Vermögen des Vereines zulässt, 
mir den Vorschlag erlauben, dass es zweckdienlich erscheinen 
würde, wenn der Verein über einzelne hochinteressante Alpen- 
gebiete, worüber nur eine schlechte oder veraltete Kartogra- 
phie vorhanden ist, selbst Karten in Verlag nehmen, und die- 
selben dem Jahrbuche beifügen möchte. 

Freilich kosten Karten und deren Vorarbeiten, d. h. die 
Rearabulirung besserer Karten, oder die vollständige Gebirgs- 
aufnahme, die Reducirung, Reproducirung etc. Geld, und so 
lange kein bedeutendes Vereinsvermögen vorhanden ist, wird 
selbstverständlich unser Wunsch ein frommer bleiben müssen. — 

Wir übergeben diese Schilderung der herrlichen Schwa- 
bengruppe dem »Jahrbuche« mit dem Wunsche, dass es uns 
gelungen sei, unsere wackeren Touristen, Gebirgsfreunde und 
Orographen auf eine so prächtige Gebirgsgruppe unserer so reiz- 
vollen Oesterreichischen Alpen weit aufmerksam gemacht zu ha- 
ben, was sie vielleicht veranlassen dürfte, durch eigene An- 
schauung sich die Genüsse dieser hehren Gebirgsnatur zu ver- 
schaffen, die unsere schwache Feder kaum anzudeuten ver- 
mochte ! 
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ir Oberösterreicber im Steyrerkreise besitzen der Berg- 
gewaltigen eine so erkleckliche Zahl, dass wir uns schon einmal 
herbeilassen dürfen, von dem luftigen Olymp unserer Kalkschroffen 
herabzusteigen, um uns niederzulassen auf der grünenden Kuppe 
eines Viertausenders. — Wenn wir von der Pyrgaskette bei 
Spital am Pyhrn, von der Warschenegggruppe bei Windisch- 
garsten und besonders von den hohen Zinken des Todtengebirges 
ood seinem Culrainationspunkte, dem grossen Priel, die Grossartig- 
keit und umfassende Romantik unserer thätlich zu Fels und Stein 
gewordenen nächsten Umgebung anstaunen, den Blick weiter 
schweifen lassen über Thäler und Schluchten, denen immer und 
immer wieder nur Berge und Berge entsteigen, bis an jene ferne 
Südwestgrenze hinaus, wo der machtige Zug des Tauern im Lichte 
der Verklärung glänzt, so ist das Alles so gewaltig und anzie- 
hend, dass man vorzugsweise der Bergwelt seinen Tribut zollt, 
und nur selten ausruht, um auch dem flachen Lande im Mindesten 
ein wenig gerecht zu werden; liegen doch noch früher so wunder- 
voll schöne Thäler zu unseren Füssen, welche für's Zweite unser 
freudig bewegtes Auge in die Tiefe ziehen, um aufs Neue wieder 
aufzutauchen zu jenen Regionen, wo der Weltenäther sanft und 
licht die himmelstürmenden Bergspitzen umfliesst. — Die Pyrgas- 
kette und Warschenegggruppe geizen zwar sehr mit ihrer Per- 
spective ins flache Land, doch der Altvater Priel ist schon besser 
süuirt, da er weit und breit über die Fläche des Landes ob der 
Rods, ja sogar Niederösterreichs dominirf; doch der Ebene schon 
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zu weit entrückt, sieht man nur eine ungeheure grüne Matte, auf 
der einzelne lichte Puukte die Städte, Märkte, Schlösser, Klöster 
und Ortschaften markiren, Hügel und kleinere Berge verschwinden 
vor der imposanten, Alles nivellirenden Höhe unseres Berges- 
fürsten. 

Hier, wo unser Auge nur in eine Welt von Erstarrung schaut, 
ahnt man nicht, weich' liebliche Idylle sich von dem Gipfel eines 
Berges bietet, den man, freilich so hoch im Sattel, kaum einiger 
Beachtung würdigt. — Doch besehen wir uns denselben von 
anderer Seite auf Distanz, nämlich vom Flachlande aus. Wer von 
den Höhepunkten des Hausruck- und Mühlkreises oder noch etwas 
näher vom Windfelde oder Gustermaierberge bei Kremsmünster 
die oberösterreichische Alpenkette vom Dambergo bei Stadt Steyer 
bis zum Schafberge bei Mondsee Revue passiren lässt, wem würde 
nicht jene eminent schöne, wohlgerundete Kuppe auffallen, welche 
zwischen die scharfe Pyramide des Schiefersteines bei Losenstein 
und den Zug des Hochsensengebirges bei Mölln vorgeschoben 
als jungfräulich aufgeputzte Staffage den ganzen Alpenkranz 
verklärt. Es ist diess der hohe Buchberg bei Steinbach an der 
Steyer, 4019' hoch, der nächste ebenbürtige Nachbar des Gais- 
berges und der Schobersteinmauer, des Kruckenbrettels und der 
grossen Dirn bei Ternberg. Saftig grün erglänzen seine Matten, 
wenn wir uns dem Curorte Hall und den Pfarrdörfern Waldneu- 
kirchen oder Adlwang nähern: aber immer anziehender und necki- 
scher winkt uns seine Kuppe. Doch früher gilt es noch das rechte 
jenseitige Ufer der smaragdgrünen Steyer zu gewinnen, in deren 
silberschäumenden Wellen er den einen seiner weichen Füsse 
badet, während den bunten Sammtteppich des anderen die Enns 
bei Ternberg in ruhevoller Würde bespült. Selbst die Hören haben 
in ihm ihr Schoosskind sich erkoren, denn wenn Mutter Natur im 
bräutlich jungen Maienschmucke prangt, umsäumt ein dichter 
Kranz von frischem Laub die Falteu seines Gewandes, steht die 
Sonne im Zenith, leuchten weithin seine grünen Matten, und zu 
seinen Füssen dunkelt köstlicher Waldesschatten, färbt sich im 
Herbste das Laub seiner Buchen, schillert er in tausend bunten 
Farben in das Land hinaus, zieht er dann am Jahresabeude sein 
fleckenloses Silberkleid über seine schlanke Schulter, und zer- 
fliessen die in der Nähe der rauschenden Steyer den, dunklen 
Schluchten des Dorngrabens entsteigenden dichten Nebelballen 
bei Luna's sanftem Strahle wie lauschige Berggeheimnisse, dann 
funkelt und flimmert es da oben wie in Gletscherregionen. 

Schon lange zog es mich mit magnetischer Kraft hin auf zu 
seinen Wunderhöhen, bis ein günstiges Geschick mich nach Stein- 
bach an der Steyer verschlug. Während des mehrjährigen Auf- 
enthaltes daselbst besuchte ich viermal meinen Liebling. Ich 
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beginne mit meiner ersten Besteigung, und habe den noch fol- 
genden drei nur das noch hinzuzufügen, dass jedesmal das hei- 
terste Himmelsblau, die schönste Fernsicht meine vierstündige 
MQhe reichlich lohnte. 

An einem heiteren Juliabende des Jahres 1856* ging es auf 
der Terrasse vor Herrn Nussbaumer's Gasthause zu Untergrünburg 
sehr lebhaft zu. Equipagen vom uahen Badeorte Hall fuhren ab 
und zu, und der schöne Abend schien unverkennbar auf die Lust 
der feiuen Gesellschaft seinen Einfluss zu üben. Der Sperring, der 
Leonsberg, das wiesenreiche Kruckenbrettl erglänzten im Golde 
der Abendsonne, üeber steile Wehre fallend erbrauste die Steyer 
in ihrem alten monotonen Sange: die berussten Eisenarbeiter, von 
des Tages Arbeit ermüdet, suchten ihr Abendbrot auf, und Luna 
schickte sich bereits an, mit ihrem von Phöbus erborgten Glänze 
die schöne Landschaft zu beleuchten. — Sehr schön war's heute 
auf Nussbaumer's Terrasse! 

Auf einmal fuhr ein Zweigespann vor und entleerte seine 
fröhlichen Insassen. Jeder von ihnen den grünen Steyrerhut mit 
Rhododendron geschmückt, zogen sie zur Terrasse, ein heiteres 
Alpenlied mit obligatem kühnen Schlussjodler singend; sie hatten 
auch das Tollste Recht lustig zu sein, denn sie hatten bei gün- 
stigstem Wetter den Gipfel des hohen Nocks bei Mölln erstiegen. 
Indem sie so das Zauberbild der Alpenwelt vor unseren Augen 
entrollten, erweckten sie unwillkürlich in jedem von uns die Sehn- 
sucht nach höheren Regionen. Plötzlich sagte Einer von uus: »Der 
hohe Nock soll leben, aber auch unser schöner Buchberg!« Dieser 
Toast wirkte wie elektrisirend auf unsere ganze Gesellschaft, und 
bei vorherrschender animirter Stimmung wurde beschlossen, also- 
gleich mit anbrechendem Morgen die Wanderung auf den hohen 
ßuchberg anzutreten. Nachdem wir uns von den Touristen ge- 
trennt, und noch Herrn Nussbaumer's kalte Küche und Keller das 
Nöthigste zur Bergreise lieferte, brachen wir auf, um kurze Nacht- 
ruhe zu halten. 

Wie am Vorabende ausgemacht wurde, standen schon die 
Meisten mit dem Schlage 4 Uhr auf dem hochgelegenen Platze von 
Steinbach; nur einige Nachzügler von Grünburg hatten über die 
Biücke noch das rechtsseitige Ufer der Steyer zu gewinnen, und 
die steile sogenannte Hochgasse zu besiegen. Auch Vertreterinnen 
des schönen Geschlechtes hatten sich angeschlossen. Ein allsei- 
tiges »Guten Morgen!« und «Glück auf!« mahnten als Gruss zum 
Antritte unserer Bergreise. — Der Tag versprach ein äusserst 
schöner zu werden, der Himmel lachte im reinsten Blau, nur an 
den Niederungen der Steyer längs ihres Laufes war ein leichter 
Nebelschleier bemerkbar. So zogen wir, an die zwölf Mann stark, 
auf der Hochebene fort durch das »Steinfeldner- Waldchen« und 
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gelangten, rechts tief zu unseren Füssen an der grünen Steyer 
das Walzwerk »Haunoldmühle« betrachtend, bald zu Herrn Sora- 
merhuber's Pulverstampfen. Binnen einer halben Stunde von hier 
erreichten wir ungefähr 6 Uhr Morgens das Gasthaus im »Kohl- 
boden«. Wir standen hier am südlichsten Knde der Pfarre Steir>- 
bach, und begannen die von hier aus bequemste Besteigung des 
hohen Buchberges. Ueber eine steile Wiese erreichten wir das 
»Jägerhaus in der Hochleiten«, von welchem aus, sowie von dem 
nicht weit entfernten Dorngute wir die herrlichste Aussicht in das 
von der Morgensoune schon hell beleuchtete Mollnerthal mit 
Kirche und Schloss Leonsteiu genossen. Die Kalkwände des hohen 
Priels im Hintergrunde des Thaies erglühten bezaubernd schon 
im purpurrothen Gewände. 

Wir sind im Dorngraben angelangt, einer engen waldigen 
Bergesschlucht, welche sich zwischen dem südwestlichen Abhänge 
des »Beetmass« und dem nordöstlichen Abfalle des an schönen 
Felspartien reichen Gaisberges bis zur »Schwaigeralra« hinauf- 
zieht. Genannte AJmhütte erreichten wir in anderthalb Stunden, 
in stets schattigem Buchenwalde den zwar steilen, doch sonst gut 
erhaltenen Alpenpfad einhaltend. Hier hielten wir nahe gegen 
l 1 /. Stunden Rast, und der vortrefflichen Milch zu Liebe wurde 
auf Vorschlag der Damen ihrem Lieblingsgetränke, dem edlen 
Mocca, von der ganzen Gesellschaft wacker zugesprochen. — Hier, 
wo nur die Axt des Holzhauers ertönt und das idyllische Geläute 
des Alpenviehes, hatten wir in nächster Nähe die felsigen Kronen 
des Gaisberges vor uns, in nordwestlicher Richtung über eine 
Einsattlung des »Leonsherges« und des »hohen Pernzell« 
hinaus auf waldbewachsener Höhe des Hausruckwaldes das 
weit sichtbare »Wolfsegg«. Neugestärkt brachen wir jetzt auf, 
um auf steiler Wiese unserem hohen Zielpunkte entgegen zu 
steuern. Auf der Hälfte der erreichten Höhe lachte uns schon die 
freundlich glänzende »Gnadenalpe« entgegen; nach baldiger Be- 
siegung des »Beetmass« lag gleich einer aufgerollten Landkarte 
das Flachland vor unseren Augen. — Jetzt galt es noch den Gipfel 
des Buchberges zu erklimmen», was wir in dem Zeiträume einer 
kleinen halben Stunde auch glücklich bewerkstelligten. Die Uhr 
zeigte nahe 11 Uhr, als wir bei der 4019' hohen Pyramide an- 
langten. Unser Aller Neugierde reizte ein in südlicher Richtung 
unter uns aufwirbelnder Rauch; doch bevor wir den Urheber 
dieser Rauchsäule sahen, tönte uns schon ein freundliches »Guten 
Tag« aus buschigem Verstecke entgegen. Die Stimme gehörte 
einem Hauptmanne vom Generalstabe, der sich hier auf Vermes- 
sung befand; der Rauch stammte von seinem iraprovisirten Feuer- 
herde her, wo er sich eben seinen Mittagstisch bereitete. Der 
liebenswürdige Officier überliess uns alsogleich seinen ausge- 



Digitized by Google 



Von F. St. 



153 



zeichneten »Fraunhofer« zur freiesten Verfügung. Auch an uns 
stellte der Magen seine gerechten Anforderungen, und nachdem 
wir der kalten Küche und dem trefflichen Weine wacker zuge- 
sprochen, galt es jetzt ein wenig Rundschau zu halten im Lande 
uod in der nahegerückten Alpenwelt. — Der grösste Theil des 
Laodes ob der Enns liegt hier vor uns ausgebreitet, weit in des 
ßaierlandes unbegrenzte Ebenen sch weilt der trunkene Blick. Wir 
sehen den langgedehnten Hausruck mit seinen Gipfeln um Fran- 
kenburg, deu »Hofberg« und den »Rothhauptberg« ganz deutlich, 
bell erglänzen die Fenster von Thomasroi th nnd Wolfsegg, sowie 
die von Starheraberg bei Haag im Golde der Mittagssonne. Wir 
erblicken auf fruchtbarer Fläche die Städte Vöklabruck, Sehwan- 
nenstadt und das herrliche Kloster Larabach. Der ganze Mühl- 
kreis in seiner Längenausdehnung mit seinen zahlreichen Kirchen 
und Schlössern zeigt sich in blauer Ferne uuseren Blicken. Wie 
ein weisser Punkt glänzt uns die Giselawarte bei Grammastetteu 
entgegen. Zu den Füssen des Pöstlingberges liegt die Metropole 
Oberösterreichs hingegossen, in ihrem Hintergrunde liegt St. Mag- 
dalena. — Kremsmünster, St. Florian, Enns zieren gar prächtig 
die fruchtbare Ebene. — Dort liegt sie vor uns über den lang- 
gedehnten wiesigen Rücken des Kruckenbrettels die freundliche 
Eisenstadt Steyer mit ihren zwei Brücken, welche hoch die rau- 
schende Enns überspannen, in ihrer nächsten Nähe schimmerte 
ods der Thurm von Behamberg entgegen. Auch der hier und da 
auftauchende Spiegel der mächtigen Donau trifft unser Auge. 
Weit hinunter nach Niederösterreich, bis zum »Jauerling« schweift 
der entzückte Blick, dorthin, wo der Donaureisende die hoch- 
gelegene Rnine »Aggstein« bewundert. 

»Dort liegt Mölk, meine Herren,« sagte der gefällige Haupt- 
mann vom Generalstabe und richtete das ausgezeichnete Fern- 
rohr auf den Prachtbau des heilieren Benedict. Ueber den wal- 
digen Daramberg bei Stadt Steyer erblicken wir den Oetscher, 
den Dürrenstein, das Hochkahr, den Pantherkogel bei Waidhofen 
an der Ybbs, die Voralpe bei Grosshallenstein, den Gamsstein bei 
Lassing, die Berge des Gesäuses, den Buchstein und das Hoch- 
thor, den hohen Pyrgas bei Spital, den hohen Nock, das War- 
schenegg, die Hochsense, den Sperrring bei Klaus, die ganze 
Prieigruppe, die Falkenmauer und den Traunstein. 

In nächster Nähe umkränzen den hohen Buchberg der 4200' 
hohe Gaisberg, der uns die Aussicht in& liebliche Mollnerthal und 
nach Klaus versperrt, der Schoberstein 4060', die grosse Dirn bei 
Losenstein, der Schieferstein .3700', das Kruckenbrettl, etwas 
entfernter die Berge um Weyer und Grossramming, der grosse Alp- 
kogel 4777', dann der Ennsberg und Kuhberg. Tief unten über 
Grünburg erblicken wir die freundliche Seidlhuberlinde bei 



154 Der hohe Buchberg bei Steinbach an der Steyer in Oberösterreich. 

Waldneukirchen. Wie Silberfäden glänzen die Enns und die 
Steyer zu unserer erhabenen Warte herauf. 

Nach nahezu dreistündigem Aufenthalte und freundlicher 
Verabschiedung von unserem dienstfertigen Hauptmann schickten 
wir uns wieder an, der Kuppe des Buchberges Lebewohl zu 
sagen. Wir hatten den Brettmass bald wieder erreicht, und be- 
gannen an seiner äusserst steilen nordostlichen Abdachung über 
die fettesten Wiesengründe herunterzusteigen, bis wir in kühlen 
Buchenschatten traten, und nach Ueberwindung noch manch' 
steiler Pfade wieder am Ufer der rauschenden Steyer standen. 
Um 6 Uhr Abends zog unsere ganze Gesellschaft, wenn auch 
etwas müde, doch heiter und zufriedeu über den glücklichen Er- 
folg unserer Partie in Grün bürg ein, mit dem festen Vorsatze, 
recht bald wieder hinaufzusteigen. 

Im Sommer des Jahres 1858 stand ich auf dem Panther- 
kogel (Spindeleben) bei W T aidhofen an der Ybbs, um dort mich 
in den Anblick der Hochschwabgruppe zu vertiefen; ich flog wohl 
im Geiste hinüber auf den Hochschwab und träumte und träumte, 
um mich herum standen und lagen die Freunde; da tauchte in 
entgegengesetzter Richtung raein lieber Buchberg auf, wie um 
mich zu mahnen, ob ich seiner Reize satt, ihn denn schon gänzlich 
vergessen habe? Nein, alter Freund, nicht so war es gemeint! 
Und noch im selbigen Herbste betrat ich seine Spitze, und grüsste 
dann hinüber zum blauduftigen Pantherkogel, gedenkend der 
Freunde von Waidhofeu, welche so warm gefühlt und so hoch 
empfunden die Wunder der Alpenwelt. 

Zum vierten und letzten Male seit 12 Jahren stand ich 
auf meiner liebgewordenen Kuppe, und mein Abschied vod 
Steinbach-Grünburg wäre nicht ganz gewesen, hätte ich auf 
meinen alten Freund vergessen. — Prächtig blau war dieses 
Mal der Himmel, besonders rein die Fernsicht, balsamisch 
duftig die Luft, wie reinste Harmonie drang das Geläute des 
Alpenviehes an mein lauschendes Ohr, von der Donau her flim- 
merte und blitzte es im Sonnenlichte wie eitel Gold und Silber; 
stundenlang mochte ich wohl da oben gestanden sein, nur in 
Schauen und Schauen versunken, ^alt es ja doch heute den 
Abschied zu feiern bis auf ein Wiedersehen nach vielleicht 
langer langer Zeit; ich pflückte so manche Alpenblüthe, welche 
für alle Zukunft mir eine liebe Erinnerung bleiben sollte, fast 

überkam es mich wie Rührung, darum nur desto 

sehr eller hinunter ins Thal! 

Als ich am 'andern Nachmittage über »den Jäger üb 
Sattel« nach meiner alten Heimat Kirchdorf wanderte, sandte 
ich noch manchen Abschiedsblick dem grünen Berge zn, die 
Alpenblümchen aber, die ich gestern da oben gepflückt, Hessen 
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ihre zarten Köpfchen hängen und trauerten mit mir, vielleicht 
auf sehr lange Zeit von ihm getrennt zu sein. 

Für Touristen, welche mit der Rudoltsbahn in seine Nähe 
dringen, ist Tennberg die Endstation, von welcher ^ute Führer 
ober den Trattenbach und die Königswiese den Wanderer auf 
seine luftigen Höhen geleiten, solchen aber, die in der Rich- 
tung von Hall und Kremsmünster kommen, diene die in meiner 
Beschreibung angegebene Richtung beim Au- und Abstiege. 
Auch die Trabanten des hohen Buchberges, das Kruckenbrettl 
und der Kaibling, bieten eine lohnende Aussicht ins flache Land. 



Der Lieserthaler und seine Hochzeitsbräuche. 

Von Rudolf Waizer. 

Es genügt ein Blick auf die Karte und man erkennt, 
dass das nette Alpenstädtehen Gmund in Oberkärnten eigentlich 
der Schlüssel von jenen Hauptthälern ist, die von der Lieser 
und Malta ihren Namen haben und wieder all' die Seitenthäler 
aufnehmen, die in die Nöring, die Leoben, die Krems und in's 
Katschthal führen und wieder den Uebergang von der Nöring 
über den Schwarzwald in die Kaning, von Leoben über die 
Hofalpe in's Carlsbad und über die Stangalpe nach Turrach, 
von Krems auf den Königstuhl und nach Bundschuh, von 
Katschthal über den Katschberg in's Lungau, von St. Peter 
in's steirische Lanisch und wieder durch das schroffe Fasch- 
auner Thal nach Malteiu bilden und sie so reich an Natur- 
schönheiten sind, dass Jeder, der Zeit und Lust und Freude 
hat, hieherkommen soll, um zu schauen und zu geniessen. — 
Das eigentliche Lieserthal beginnt beim Orte Lieserek und 
schliesst bei Rauchenkatsch, einem alten verfallenen Schlosse, 
das einst die Raubritter, welche sich Herren von Katz nannten, 
bewohnten, und dessen Ruinen nun ein Eigen des Grafen von 
Lodron sind, der im Lieserthale überhaupt nicht unbedeutend 
begütert ist. 

Sammt «einen Nebentha lern, welche hier die echt charak- 
teristische Bezeichnung »Graben« führen, und der Radigraben, 
der Nöring-, Gramschitz-, Leoben- und Krerasgraben sind, 
wird dieses gewiss hochinteressante Territorium »Lieserthal« 
genannt, und beherbergt ein Völkehen, das in seinen Eigen- 
Ihüralichheiten, Handel und Wandel scharf von den Nachbar- 
bewohnern, namentlich den noch sehr uncultivirten bigotten 
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Katschthalern absticht, und welches wir uns hiemit naher be- 
trachten wollen. 

So wie es nämlich unbekannt ist, wer die Burg zu Gmünd, 
die »alte* nämlich, erbaut hat, ebenso wenig weiss man, wer 
die Ureinwohner des »Lieser- und Maltagrabens« gewesen sind. 
Ein in der Stadtpfarrkirche zu Gmund vorfindiger Römerstein 
erzählt uns zwar: »Jentumaro, Adnamis et Seeuudinae conjugi 
et Vitali genero Jentumaros v. f. et Restitntae filiae« von 
einer fünfgliedrigen Familie. Der Vater, ein Taurisker, hatte 
eine Römerin geheiratet und gab seine Tochter einem Römer 
zum Weibe. Man kann annehmen, dass Taurisker die ersten 
Ansiedler in dieser Gegend gewesen sind, später kommen die 
weltbeherrschenden Römer in die Berge, dann die Wenden, die 
sich durch die Benennung verschiedener Ortschaften, wie Sapt, 
Zaneischg, Abwerzg, Unter-Planz, Plessnitz etc., verewigt haben. 
Schliesslich machte sich der Germane ansässig und baute die 
Schlösser Gmund, Oedenfest, Löwenek, Rauchenkatz, die jetzt 
total oder fast ganz in Ruinen verfallen sind. 

Markige Deutsche waren somit die eigentlichen Ahnen 
der jetzigen Bevölkerung, die auch durchaus das deutsche 
Idiom spricht, und noch ganz den Charakter der Deutschen in 
sich vereinigt. Der Lieserthaler ist von kräftigem Körperbau 
und im Ganzen genommen ein schöner Menschenschlag. Na- 
mentlich in den Bergdörfern wie Buch, Perau, Puchreitsch, 
Sonnberg, Heizeisberg etc. finden sich schöne, mitunter athle- 
tische Gestalten. Der Cretinismus ist hier völlig unbekannt, 
und hat im Thale keine Stätte gefunden. Der Charakter des 
Lieserthalers ist im Ganzen genommen ein gutmüthiger, meist 
offener zu nennen. Er ist sparsam und berechnend, und daher 
ist auch eine vorherrschende Wohlhabenheit des Volkes leicht 
erklärlich. Namentlich der protestantische Bauer hat eine that- 
sächliche Routine und ist sogar aufgeklärt zu nennen, ja es 
gibt unter dem Volke sogar einige Dorfadvoeaten, bei denen 
sich die Nachbarn Rath und That erholen, meist freilich mit 
wenig oder gar keinem Erfolg. 

Der meiste Theil der Bevölkerung ist des Lesens und 
Schreibens kundig, da die Schule fast durchwegs eine rege 
Frequentation findet. 

Trotzdem ist der Lieserthaler immer noch zum Aber- 
glauben hingeneigt und wird es noch eine Weile dauern, bis 
derselbe von diesem fiustern Banne, der von den Pfaffen 
fleissig cultivirt wird, befreit werden kann. 

Diesem Umstände zufolge ist es auch zuzuschreiben, dass 
die sogenannten »Afterärzte-, recte Curpfu scher, noch in 
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so reicher Fülle existiren, dass das Lieserthal mit Recht als 
das Eldorado derselben bezeichnet werden kann. 

Bis zum heutigen Tage üben 38 solcher Dorfdoctoren 
ihr einträgliches Gewerbe, und versuchen die leidende Mensch- 
heit mittelst Veiglblüh, Camille, Edelrauten, Speik, Schanikel, 
Gachel, Baldrian, Ilollunder, Lindeublüh etc. etc. auf den Weg 
der Gesundheit zu bringen. 

Da sind ausserdem stinkende Oele, Jägersalben, Butter, 
Schmalz, die in Anwendung kommen, je nachdem's die Krank- 
heit erheischt. - Auch Beinbruchärzte und Zahnreisser können 
gefunden werden und namentlich in diesem Genre der Kunst 
suchen sie ihre Rivalen. 

Schreiber dieser Zeilen kam selbst in die Lage von einem 
privilegirten Zahnreisser in der Kremsbrücke behandelt zu wer- 
den, notabene mit dem besten Erfolg. 

Als eine Autorität ersten Ranges galt unter den After- 
ärzten der vor etwa 5 — 6 Jahren verstorbene Uhrmacher in 
Pirkeggen, der namentlich das »Harmschauen« aus dem F 
verstand, und zu dem die Kranken wie nach einer Wallfahrts- 
kirche pilgerten. 

Die vorzüglichen Afterärzte sind noch der Huberhani, 
gross in der Behandlung des »Vaterderwökens und Muater- 
d'rsc hrökens«, der Weirer (Homöopath), der Friedl am 
Gros^hattenberg (Beinbrucharzt), der Einfahrer iu Krems 
(Aderlasser), der Unterlanger am Sonnberg (Zahnarzt) u. A. 

Viel Sinn hat der Lieserthaler auch für die bil- 
dende Kunst. 

Da gibt es Autodidacten, die es im Gebiete dieser Kunst 
zur Beachtung gebracht haben. 

Nachdem das Lieser-, sowie das angrenzende Katschthal 
schon mehrere Talente in der Plastik gezeugt hat, und auch 
der ganze Habitus der Gegend für Holzschnitzerei wie ge- 
schaffen ist, so ergriff der Sectionsrath Dr. Emanuel Herrmann die 
Initiative, und ging nach der nöthigen Information an die Grün- 
dung einer Holzschnitzerei-Lehrwerkstätte, wie Oesterreich eine 
solche meines Wissens einzig und allein in Hallein aufzuwei- 
sen hat. 

Das Handelsministerium zeigte sich gleich erbötig auf 
die Einrichtung eines derlei Institutes hinzuwirken, der Landes 
ausschuss, sowie die Stadt Gmünd thaten auch das Ihrige, und 
so kam es, dass mit Ende October vorigen Jahres unter 
der Leitung des eminenten Bildhauers Carl Schellhorn eine 
Institution ins Leben gerufen wurde, deren segensvolle Wir- 
kungen seinerzeit nicht ausbleiben werden, und welche dazu 
bestimmt ist, der weniger bemittelten Bevölkerung eine reicb- 
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lieh fliessende Einnahinsquelle zu verschaffen — das von einem 
Kranz von Bergen umschlossene Alpenstädtchen Gmünd wurde 
zum Sitze dieser Schnitzschule bestimmt, was seine vollkom- 
mene Berechtigung hat, denn kein Ort des Oberlandes eignet 
sich hiezu besser als eben Gmünd. 

Die B erge des Lieser-, Malte- und Katschthales bewahren 
noch einen reicheu Sehatz der auserlesensten Schnitzhölzer, da 
findet sich noch in reicher Fülle die Zirbelkiefer, der Ahorn, 
die Birke u. s. w. Wie gesagt hat die Bevölkerung des Thaies 
selbst schon für sich die natürliche Anlage zur Plastik, und 
findeu sich fast in jedem Dorfe derlei Naturkünstler, die Gru- 
cifiie, Thierköpfe, Zündholzschachterln etc. fabriciren. 

Da ist z. B. der Veidlhauser in Malteiu, der Frondl in 
Pirkeggen etc., die gaoz gefällige Schnitzereien zu Tage för- 
dern. Bringt die Zeit Genies wie z. B. Hans Gasser an den 
Tag, und beurkunden sie ihre Talente, so ist eben diese Schule 
der Born, aus dem sie Nahrung für ihren Geist, Bildung für 
ihre Kunstgriffe erhalten, und nicht verkümmerte Existenzen 
bleiben, sondern zu tüchtigen Meistern, vielleicht zu Künstlern 
herangebildet werden. 

Der Haupterwerbszweig des Lieserthaies ist die Vieh- 
zucht. 

Namentlich werden Ochsen und Schafe gezüchtet; und ist 
die Alpenwirthschaft die Haupteinnahrasquelle des Berglers. 

Die Alpen werden in der Regel mit Rinderheerden betrie- 
ben. Es gibt aber auch Alpen, die einzig und allein von 
Kühen, oder von Ochsen, oder von Schafen beweidet werden. 
Die besten Plätze in den Triften und Andern beweiden die 
Kühe, das Galtvieh, die Kälber und Tärzen erhalten eine mitt- 
lere Weide, und die mindesten Alpengrassungsplätze erhalten 
die Ochsen. — Das Centrale der Alpenwirthschaft ist die 
»Almhütte«, ein primitives meist hölzernes Gebäude, welches 
die »Raukstube« »den Almerraum« und »die Schlaf- 
stube, zugleich Milchkammer der Sennerin« enthält. Neben 
der »Hütte« sind die Stallungen für's Vieh, die Heuschupfen und 
Zwinger. 

Der Auftrieb auf die Alpe geschieht meist am Veitstag, 
während der Heimtrieb um Mariä-Geburt stattfindet. 

Der Auf- und Abtrieb ist ein förmliches Fest, das ich 
an einer andern Stelle seinerzeit beschreiben werde. — 
Beim Abtrieb von der Alpe finden sich die Händler ein, da 
gibt's dann ein Feilschen und Schachern um Schafe und 
Rinder, und der Bauer macht da die besten Geschäfte. — Die 
Milch und Butterwirthschaft gibt einen geringen Ertrag, den 
einen grossen Theil dieser Lebensmittel braucht die Bäuerin für 
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das Haus, denn die Nahrung des Lieserthalers ist zwar eine 
frugale, aber immerhin kräftige zu nennen, und braucht ihr ge- 
höriges Quantum »Verweiset«? 

Weniger (fast gar nicht) erträglich als die Viehzucht ist 
der Ackerbau. Meist kommt es vor, dass der grösste Theil der 
Ernte an Getreide im Hause seine Verwendung findet. Der 
Humus ist kein besonders guter, daher auch der Ertrag ein 
geringer. Gebaut werden Korn, Hafer, Gerste und sehr wenig 
Mais und Heiden. 

Im Kremsgraben, Leoben- und Gamschitzgraben verdienen 
sich die Keuschler meist mit Kohl- oder Holzführen ihr Brot, 
oder Arbeiten auf Schicht als Bergknappen in den gräflich 
Lodron'schen Gruben. 

Die Tracht des Lieserthalers ist keine ausgesprochen aparte. 

Die Bursche gehen im Winter in Loden, im Sommer in 
leichteren Stoff gekleidet, und tragen einen rundeu Hut, an dem 
»die Schneid *)« oder ein »BlumenbüschK gewöhnlich 
Nelken und Rosenkraut, eine Spende der Liebsten, pranget. — 
Die irchane (Leder-) Hose ist fast ganz verschwunden. 

Die Schuhe sind von festem Rindsleder und mit Klaimner- 
nägeln besetzt. 

Die weibliche Tracht kommt der ganz Kärntens gleich, 
nur fehlt im Liserthale hiebei jedwedes ins Auge sprin- 
gende Abzeichen. 

Wie der Bewohner eines jeden Landstriches in Kärnten, 
so hat auch der Lieserthaler seine Sitten und Bräuche, von 
denen zumeist die Hochzeitsgebräuche charakteristisch sind, 
und die ich in den Rahmen meiner heutigen Beschreibung 
aufnehmen will. 

Schon der kärntnerische Vierzeiler : 

»Voter, geh gib mir mei Hoamatle, 
Voter, geh los mar's umschreibn! 
's Diandle woxt her wia dos Groamatle, 
Ledig will's a niamar bleibn!« 

bezeichnet genau die Operation, die bei Beginn eines Ehebünd- 
nisses vollzogen werden muss. 

Hat der Bursche sein »Diandl« gefunden, so schickt er 
»zwei Mander« **) für ihn in's »Bittel« zu den Eltern, oder 
Vormündern der Braut, und hernach geht's an die Stipulation 
des Uebergabs- und Ehevertrages. 

Man sollte zwar glauben, dass in die Berge noch nicht 
jene schöde Convenienz, wie sie in der Stadt schon gang und 



*) Schildhahnfedern. 
**) Männer. 
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gäbe ist, ihren Eingang gefanden hat, dass hier Ehen geschlos- 
sen werden, wo sich »Herz zum Herzen findet«, — dass die 
Liebe zu einander das eigentliche Motiv jeder Verbindung ist. 
Wer das glaubt, geht weit irre. In den meisten Fällen 
entscheidet das Geld und nicht das Herz diese — Lebensfrage. 
Oft kommt es vor, dass der Bursche mit andern Mädchen 
schon zwei bis drei ledige Kinder gezeugt hat, aber da er ein 
»schönes Ort«, d. h. eine gute Hube besitzt, da muss er 
auch eine reiche Bäuerin haben. Ihm gefällt am nächsten Kirch- 
gang 'die erste beste, er schickt seine Bittelmänner zum Vater 
der Braut, passt der Bewerber den Eltern, so muss er eo ipso 
auch dem Töchterlein passen, ein derber Handschlag bringt 
Alles in Richtigkeit und er ist von diesem Augenblick an — 
Bräutigam, und die Rosl, oder Nandl, oder Mizl oder, wie das 
Töchterl schon heisst, Braut, wenn auch nicht von dem »Buabn«, 
der ihr im Herzen sitzt. Daher kommt es auch, dass viel dis- 
harmonische Ehen im Thale vorkommen, dass das Weib nicht 
als solches geachtet, und kaum etwas besser als ein »schö- 
nes Stückl Vieh« geschätzt wird. »Wan Sei*) auch stirbt, wan 
nur das Ochs nit hin wird!« kann man vom Munde des 
rohen Berglers hören, und derlei Aussagen machen nicht allein 
beim Lieserthaler, sondern auch beim gesammten Gebirgsbe- 
wohner Kärntens die Runde. 

Ich selbst kenne einen Fall, wo ein Mädchen, das ihren 
Liebsten im Dorfe hatte, und schon Beweise der Liebe vorhan- 
den waren, auf Geheiss der Eltern einem »lutireraden« Men- 
schen die Hand reichen musste, bloss darum weil er »ein 
schöns Ort« besaas. — Da wird die Liebe freilich zur Illusion 
und das Herz zum Spielzeug, und leider ist es noch nicht die 
entfernteste Aussicht, das es besser wird. — Doch nun zum 
Hochzeitsbrauche! 

Ist Alles in Ordnung, so geht es nun an's »Einlodnan« 
der Hochzeitsleute; und es erfolgt das kirchliche Aufgebot, 
das heisst der »Seppl und die Vrondl«, beispielsweise nennen 
wir sie so, werden von der »Kanzl runtergschmissen«. — 
Auch der Ehe-, eventuell Uebergabsvertrag wird beim Notar oder 
einem Winkelschreiber contrahirt, die Hochzeitstruchen angefer- 
tigt, und das Spinnradi, welches die Braut in den neuen Stand 
mit hinüber nimmt, »denn 's Werkl muass fein geahn,« an- 
gekauft. 

Die Einladungen hat der Brautführer zu vermitteln. Der- 
selbe bildet das eigentliche Factotum der Hochzeitsfeier, und 



*) Gleichbedeutend mit Bäuerin. 

11 
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ist gewöhnlich eine in dieser Charge vollkommen vertraute und 
routinirie Persönlichkeit 

Hauptsache ist, dass er ein »guats Mundstuck« hat, denn 
er figurirt als eigentliche »lustige Person« beim ganzen Acte. 

Mit einem grossen Busch'n (künstlicher Blumen) und 
langen Bandschleifen am Hute und Stocke, kalendert der »Lad- 
ner« nun von Haus zu Haus und ladet die Leute in gebun- 
dener und ungebundener Spraehe zum »Begangniss« Mittler- 
weile naht der Hochzeitstag. 

Am Abend vor derselben wird der Braut von den be- 
stellten Musikanten eine meist »herz- und ohrenzerreissende 
musikalische Serenade* dargebracht, von der auch der Bräuti- 
gam nicht ausgeschlossen ist. 

Da die Hochzeiten meist Vormittag sind, so muss der 
Brautführer schon Früh Morgens auf den Beinen sein; denn er 
hat viel zu thuu und zu schaffen. 

Vorerst obliegt ihm die Pflicht, die Braut abzuholen. 

Kommt er vor das Haus, in dem die Braut .ihre Wohnung 

hat, so findet er dasselbe allseitig verschlossen. Er pocht an 

die Thüre. Da wird ihm aufgemacht, und ein Strohweib als 

Braut in die Arme geworfen. 

„Do brauch i nit, göbts mir die rechte Braut heraus! 
Wqn nit, so verloss i enker Haus!' 

spricht darauf der Brautführer. 

Nach langem Hin- und Herreden kommt endlich die 
eigentliche Braut mit ihren Hochzeitsgästen, und der Braut- 
führer übernimmt dieselbe, um nach dem Wirthshaus, denn 
das ist das Rendezvous Aller, zu ziehen. Da auch die Eltern 
der Braut sich unter den Anwesenden befinden, so leistet der 
Brautführer vor dem Abzug noch den Aeltern im Namen der 
Braut die Abbitte für allfällige Unterlassungen, und spricht 
den Dank aus für die Erziehung und Erhaltung, die selbe ihr 
angedeihen Hessen. 

Der Brautführer nimmt auch Abschied im Namen der 
Braut von den Nachbarsleuten, Freundinnen und Eltern, und 
übernimmt dann die Braut »im Namen der heiligsten Dreifal- 
tigkeit«. — Nach diesem mit vielen Bibelsprüchen geschwän- 
gerten Sermon zieht nuu der Brautführer mit der Braut und 
den Gästen in's Wirthshaus, in dem die Hochzeitstafel aufge- 
richtet und wo der Bräutigam mit seinen Gästen bereits ver- 
sammelt ist. — Interessant ist's, dass die Mutter am Ehrentag 
der Tochter nicht theiluehmen darf; daher eine Fremde die 
Stelle der Brautmutter vertritt. 

War ja die rechte Mutter bei der Taufe der Tochter 
auch nicht, warum sollt' sie bei der Trauung sein, sagt der 
Volksmund. 
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Hat sieh nun Alles im Wirthshaus versammelt, hat die 
Kranzljungfer Jedem »das Hü sc hl« angenadelt, so setzt sich 
der Zug nach der Kirche unter Vortritt der Musik in Bewe- 
gung. Im Gotteshause wird die kirchliche Function abgewickelt, 
der »Johannisegen* getrunken, und dann nach vollbrachter 
Ceremonie die Rückkehr in's Gasthaus unternommen. Dort hat 
indessen die geschäftliche Hausfrau mit Sieden und Braten 
vollauf zu thun gehabt, die wohlbestellten Tafeln biegen sich 
unter der Last des Gebotenen, Alles nimmt Platz an selben 
und der Schmaus beginnt. — Nach der Copulation jedoch 
verfügt sich die Braut in die Küche und salzt im Beisein der 
Kranzljungfer und Brautmutter die Hochzeitssuppen, und lässt 
einen Thaler in den Salzkübei fallen, der der köchin gehört, 
die das Mahl bestellt hat. 

Dasselbe besteht zumeist aus Reissuppe, Rindfleisch mit 
Kren, Schweinefleisch mit Kraut, Eingemachtem und Braten 
mit Salat. Während des letzten Gerüchtes spielt die Musik 
jedem Hochzeitsgast ein »St ückl auf« und bringt jedem einen* 
»Tusch« indess der Brautführer die Leute »abheiltet«, das 
heisst das Hochzeitsgeld sammelt. — Während der Tafel 
kommt es auch vor, dass dem Bräutigam die Braut gestohlen, 
d. h. in ein anderes Wirthshaus entführt wird, findet er sie, so 
rauss er sie um etliche Mass Wein etc. auslösen. 

Nach dem Mahle wird jedem Gast sein Deputat »Bschad- 
essen« zugemittelt, der Brautführer hält seine Anrede an das 
Brautpaar, die Gäste etc., und nach derselben beginnt der 
•Ehrentanz«, den der Brautführer mit der Braut erstlich 
inscenirt. 

Nach Vollendung desselben liegt es ihm ob, mit allen 
weiblichen Hochzeitsgästen zu tanzen, im Uebersehungsfalle 
wird er mit einem Meer von Schmähungen überschüttet. 

Gegen Mitternacht beginnt das »Kranzeiabtanzen«, bei 
welchem die nettesten Kärntner Vierzeiler auf's Tapet gebracht 
werden, die zuweilen nicht ganz den harmlosesten Charak- 
ter an sich tragen, sondern sehr oft mit Witz und Satyre ge- 
waltig gepfeffert sind. 

Nacn dem Kranzellabtanzen windet die Brautmutter das 
Kränzlein aus den Haaren der Braut und überreicht es dem 
Bräutigam. 

Mit dieser Handlungsweise schliesst eigentlich die ganze 
Festlichkeit. Man versammelt sich wieder im Speisesaale, und 
während Jed er sein » Bschadessen«, bestehend aus »Spring- 
krapfen«, »Wurst« etc., zusammenpackt, hält der Brautführer 
seine Abschiedsrede, die ich der Curiosität halber hier im Ex- 
zerpte mittheile. — Er beginnt. 
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»Sämmtliche berufene and eingeladene Junggsölln und 
Jungfern, Mann- und Weibs-Personen bei 'Euch bedankt sich 
das ehrenreiche Brautvolk ganz freundlich, dass Ihr auf 
ihr geringes Bitten und Einladen so fleissig erschienen and 
hieher gekommen seid, dass Ihr ihnen habt das Geleit gege- 
ben aus ihrer väterlichen Behausung, übern kleinen Platz, 
Gassen und Strassen, Wasser und Land, über das geweihte 
Erdreich, über den Eisenfusstritt hin in's lobwürdige Gottes- 
haus zur priesterlichen Zusammengebung.« 

»Es bedankt sich weiters der ehrenreiche Wirth- und 
Speisenmeister bei Euch dafür, dass Ihr seine Behausung 
und Tractirung nicht verschmäht, sondern geholfen habt 
Tisch und Tafel zu besetzen. Er verhofft, dass Keines wegen 
Essen und Trinken auf die Hochzeit gekommen sei, sondern 
nur der Braut und dem Bräutigam und dem heil. Ehestand zo 
Ehre, derhalben bittet Euch der ehrreiche W irth und Speisen- 
meister, dass man mit dieser aufgesetzten Traction vorlieb neh- 
men, und den Willen für's Werk annehmen soll.« 

Weiters richtet der Brautführer einige Worte ans Braut- 
paar: Er sagt: »Euch, liebe Brautleut', geb' ich drei Trauben 
aus dem Weinberg des Herrn.« 

»Die erste ist eine Traube des Glaubens, nach der schaut 
der Herr, und ohne derselben könnt Ihr ihm nicht gefallen. 
Die zweite ist die weisse Traube der ungefärbten Liebe, und 
erfreut den Nächsten, endlich die dritte ist die edle Mus- 
kateller-Traube des guten Gewissens und erfreut uns selbst. 
Alle Beeren, die darauf sind, sind süss und voll Wohlge- 
schmack, just so wie der Friede mit Gott und den Menschen.« 

Zum Schlüsse spricht der Brautführer pro domo noch 
Folgendes: 

»Vielgeliebte Hochzeitsleut' ! Zuletzt komme ich noch auf 
meine eigene Person von wegen meiner jetzt fürgebrachten 
Worte. Mögt Ihr dieselben nicht übel auslegen oder ausdeuteo, 
denn es weiss ein Jeder wohl, dass ich kein »pri vilegirter« 
Redner oder Leser, nach viel weniger ein gelehrter Braut- 
führer bin, so dass ich meine Pflicht und Schuldigkeit aus'n 
Fundament verrichten könnt'. — Mithin bitt' ich gar freundlich, 
Ihr wollt es mir und meinem Unverstand zu- und aufmessen, 
und nit etwa dem ehrenreichen Bräutigam, welcher mich als 
einen unverständigen Brautführer hiehergestellt hat.« 

»Mithin wünsch' ich allen Hochzeitsgästen eine glückliche 

fute Nacht, und Euch, meine lieben Brautleut', wünsche ich zum 
eut' angetretenen Ehestand tausend Glück und Segen.« 

Wie Sie sehen, steckt im Lieserthaler Völklein etwas 
oratorischer Sinn. Natürlich ist Obiges kaum ein Zwanzigstel des 
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Sermons, den der Brautführer namentlich bei den Protestanten 
zo halten verpflichtet ist, und dem alle Anwesenden mit 
offenem Ohr, Aug* und Mund entgegenlauschen 

Hat er vollendet, so schaut auch gewöhnlich der junge 
Tag durch die Fenster der Wirthsstube, und das Sonnengold 
webt um die Zinken des »Sonnenblicks«, »Faschauer- 
ooks« und wie die Gebirge alle heissen, seine glitzernden Netze. 
— Da kehrt auch das Brautpaar, begleitet von dem Braut- 
fahrer, heim, findet unterwegs den Steg gesperrt und gelangt 
auf Umwegen zur Behausung. Doch siehe da, auch dieselbe 
ist fest verriegelt. Auf heftiges Pochen und gereimtes Polemi- 
siren öffnen sich endlich die Thore, das Gesinde tritt aus 
der Flur und es überreicht die »Altdirn« zwar auf keinem 
sammtenen Polster, wohl aber auf einem blendend weiss gescheuer- 
ten Holzteller die Thürschnalle, und begrüsst mit freudiger 
Miene die nunmehrige Gebieterin des Hauses. 

Noch einen kurzen Scheidegruss recitirt der Brautführer, 
und nach einem derben Händedruck ist er fort und verschwun- 
den, und der erste Act des Lebensbildes, das gar oft ein 
trübes, spärlich ein heiteres Ende, ist ausgespielt 

Nebst der Eigenthümlichkeit des Hochzeitsbrauches be- 
wahrt der Lieserthaler noch andere Sitten und Gebräuche, 
die noch von der guten alten Zeit herstammen, und die nach 
und nach total verschwinden werden, wenn mehr Intelligenz, 
mehr naturwissenschaftliche Anschauung in's Volk gedrungen 
sein wird. 

Wie köstlich bemerkt da ein heimatlicher Culturhistoriker 
wenn er sagt: »Unsere Berge sind reich wie an Sagen so an 
eigenthümlichen, mannigfachen Gebräuchen, an Liedern und 
Volksspielen. — Die heranströmenden Wogen der Civilisation 
haben freilich schon viel hinweggespült, und nicht ungegrün- 
det ist die Vermuthung, dass bei dem Alles nivellirenden Geiste 
unseres Jahrhunderts nach wenigen Decennien die letzten 
Spüren der guten alten Zeit und mit dieser die alten üeber- 
reste der Poesie aus dem Volksleben verschwinden werden. 
Wir wollen darüber nicht klagen, eine neue Zeit bringt neue 
Sitten, neue Poesie und neue Bewegung ins Leben!« 

Ja und wir stimmen ein in obige Schlussworte, doch 
der Vergessenheit sollen alte Sitten und Bräuche nicht an- 
heimfallen, sie seien der Nachwelt in Wort und Schrift vor- 
behalten, und desshalb hoffe ich dem Leser mit weiteren 
Schilderungen über die Bräuche des Lieseithalers im kom- 
menden Jahre wieder erfreulich zu begegnen. 
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Von Jos. v. Trentinaglia. 

»Wer schaut und bloss geniesst, hat den Sinn 
der Bergfahrten nicht erfasst.« 

Nicht Gefahren, nicht todtbringende Gletscherklüfte und 
Hochgebirgsorcane sind es, die diessraal meine Feder bringt, 
sondern Theile jener Forschung, der ich im Sommer 1871 das 
westliche Tirol, diese in wissenschaftlicher Beziehung so stief- 
mütterlich behandelte Gruppe, unterzog. *) Der Gedanke, dass 
es sich hier nicht darum handelt, ein Publicum, das stets am 
Schauerlichen und Ueberroman tischen Vergnügen findet, zu er- 
götzen, oder die Leser mit langweiligen, wenn auch wahren 
Tiraden zu quälen, wie viel man Proviant mitgenommen hat, 
ob der Führer Michael oder Sebastian geheissen, ob man auf 
dem Anstiege dreimal oder viermal gerastet hat etc. etc., kurz 
die Fahrten von Naturbummlern und Naturkneipern aufzutischeD 
— der Gedanke, sage ich, im Dienste der Wissenschaft und 
Forschung zu arbeiten und nach Massgabe der bescheidenen 
Kräfte sein Scherflein zur genaueren Erkenntniss unserer herr- 
lichen Alpen beizusteuern, hat mich auf der mühevollen Bahn 

Geleitet und mir in manchen bösen Stunden der Einsamkeit, des 
rostes, Hungers und Durstes und vieler Entbehrungen neue 
Kraft und neuen Muth verliehen. 

Leider haben in der neuesten Zeit die Fahrten der meisteu 
sogenannten Bergsteiger aus Profession einen ganz eigenthüm- 



*) Die Gesammtresultate meiner Forschungen im ganzen Gebiete der 
Sannen (Paznaun- und Stanzerthal) werden in einem eigenen Werke er- 
scheinen. 
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lieben, nicht recht begreifbaren Zweck. Ich habe renornmirte 
Steiger gesehen and gesprochen, die in einem Atherazuge acht 
gewaltige Spitzen der Ortlesgruppe bestiegen, und wieder andere, 
die den Glockner ein halbdutzendmal erklommen haben und die 
Tauerngruppe von innen und aussen kennen. Sie erzählen von 
vielen, wenn auch wahren Gefahren und oft grässlichen Si- 
tuationen — aber dann — dann ist es auch fertig. Manche 
kommen zurück und wissen soviel, als hätten sie sich in einem 
Koffer hinauftragen lassen, manche wissen etwas mehr und fan- 
gen dann an zu beschreiben. Würden manche dieser guten 
Herren ihr grosses Capital an physischen Kräften und Vermögen , 
die lange Reihe von Mühsalen und Entbehrungen dem Dienste 
der Wissenschaft widmen, es wäre um die Kenntniss unserer 
Alpen ganz anders bestellt. Aber freilieh ist das nicht Jeder- 
manns Sache, und es ist gewaltig schwer, sich, besonders 
wenn man schon etwas bejahrt ist, aus dem Beamten- oder 
Handelskleide herauszuwinden und auf einmal ein Forscher zu 
werden. Man begnügt sich, ein sogenannter »verfluchter Kerl« 
noch zu sein und Andere, die, so lange es sich nicht um Wis- 
senschaft handelt, oft kühn Wahrheit mit Dichtung vermischen, 
aber auch etwas gesehen haben, aus der Bergsteigerbranche 
hinauszumerzen. 

Die Schweizer haben uns in dieser Beziehung ein leuch- 
tendes Vorbild gegeben und die Namen Saussure, Studer, Hugi, 
Escher, Weiden u. A. werden immer mit Ehren genannt wer- 
den. Ihr Bestreben ging dahin, in's innerste Mark der Berge 
mit dem geistigen Auge einzudringen, die Geheimnisse der or- 
ganischen und unorganischen Natur zu enthüllen und ihre 
Forschungen zum Gemeingut der gebildeten Welt zu machen. 
Doch hat auch der österreichische Alpenverein, zur Ehre sei 
es gesagt, früh schon sich flügge gemacht und im vollsten Be- 
wnsstsein seiner schönen Aufgabe mit rastlosem Eifer die wis- 
senschaftlichen Bestrebungen unterstützt und so einen Weg 
betreten, der ihn zur Achtung des ganzen gebildeten Continen- 
tes führt. 

Im Flussgebiete des Inn ist ausser dem Ziller- und Oetz- 
thale wohl kein Seitenthal so ausgedehnt und unserer Beach- 
tung so werth, als das Paznaun im westlichen Tirol. Ist auch 
sein Hintergrund nicht mit Millionen Quadratklafter Eis bedeckt 
wie dort und erreicht auch der Culminationspunkt seines Ge- 
birgsamphitheaters nicht die Höhe von über 11.000' ü. M., so lässt 
sich doch nicht läugnen, dass die Bilder und Scenen seines Hoch* 
gebirges einen nicht geringen Reiz auf den Besucher ausüben 
und dass seine oro- und hydrographischen Verhältnisse, seine 
geognostische Unterlage, seine Fauna und Flora bisher wenig, 
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ja fast gar nicht beachtet, eine reiche Fundgrube für den For- 
scher sind. Obgleich die Paznauner Gruppe nur ein Theil des 
gewaltigen rhätischen Alpenzuges ist, der, im Herzen Tirols 
beginnend, sich westwärts zu den oberitalienischen Seen orien- 
tirt und nordwestlich sich als Graubündner Alpenzug fortsetzt, 
so erscheint doch diess unser Gebiet, gleichwie der Oetzthaler 
oder Zillerthaler Stock als ein abgerundetes, in sich geschlos- 
senes Ganzes, insoferne man nämlich Ton einer zu einem Fluss- 
gebiete gehörigen Gebirgsmasse sprechen kann und zugibt, dass 
nicht bloss grosse Ströme, sondern auch besonders markirte Ge- 
birgseinschnitte als natürliche Abschlüsse einer Gruppe gelten. 
Der Paznaunerstock im weiteren Sinne hat nun folgende Be- 
grenzungen: im Osten und Südosten den Inn von Landek durch 
das Engadin bis Zernetz, im Norden die das Stanzerthal durch- 
fliessende Rosanna, den Arlberger Scheiderücken und den Alfenz- 
bach im Klosterthal bis Bludenz, im Westen die III im Mon- 
tafon; im engeren Sinne jedoch umfasst die Paznauner Gruppe 
nur jenes Gebiet, das zwischen der Rosanna und dem Inn ge- 
legen ist und im Westen durch den gewaltigen Rücken abge- 
schlossen erscheint, der vom Arlberg südwärts bis zur Pieler- 
höhe zieht. 

Dieser Scheiderücken, durch ziemlich dominirende Spitzen, 
als: »Kalteberg,« »Pallun,« »Flamm« und »Radspitz«, sowie durch 
bedeutende Einsenkungen, als: Arlberg, Zeinesjoch, Pi eierhöhe, 
ausgezeichnet, bildet nur eine langgedehnte, vielfach verzweigte 
Verbindung jenes mächtigen Kammes, der, die Schweiz von Tirol 
trennend, bei Landeck beginnt und westwärts sich bis an den 
Monte Gallegione erstreckt. 

Streng genommen würde jedoch der oben im weiteren 
Sinne beschriebene Paznaunerstock in zwei Gruppen zerfallen, 
und zwar in die eigentliche Paznauner oder J am thaler und in 
die Verwall-Gruppe, welch' beide durch den niederen Sattel 
des Zeines scheinbar verbunden erscheinen. Das kleine, zwi- 
schen der III und dem vorderen Vermuntbache gelegene Massiv 
des Pallun-, Flamm- und Crisperspitzes dürfte, wenn es nicht 
als eigenes selbstständiges Hebungsproduct angesehen wird, 
wogegen jedoch seine mässige Elevation und die geringe Aus- 
dehnung sprechen, eher zur Verwallgruppe gerechnet wer- 
den. Der Zusammenhang dieses Felseneilandes mit dem Jam- 
thalerstocke ist nämlich sehr locker, ja fast gar nicht vorhanden, 
denn der grasige, kaum 6000' hohe Pielerhöherücken zwischen 
Radspitze und Crisperwand kann unmöglich als ein Hebungs- 
product angesehen werden, sondern dürfte seine Entstehung 
theils dem Abstürzen von Verwitterungsmassen, theils dem Wasser 
verdanken, mithin in die früheste Alluvialzeit zurückzuversetaen 
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sein. Dass diese Fiel er höhe der jüngsten Formation angehört, 
kann leicht durch den blossen Anblick des Vordervermunt-, Piel- 
ond Hintervermunterthales ersehen werden. Ohne Zweifel theilte 
sich die aus dem Ochsenthaie kommende III unter den Crisper- 
wänden, also an der Stelle der jetzigen Pielerhöhe in zwei 
Arme, von denen der eine in's Montafon und der andere in s 
Paznaun floss. Dafür spricht schon auch der Umstand, dass 
das gegenwärtige Bett des Vordervermuntbaches für die ihm 
zugewiesene Wassermasse zu gross ist. Verfolgt man dieses 
Bett vom Eingang in's Vordervermuntthal bis zur Pielerhöhe, 
so sieht man dasselbe an dieser letzteren Stelle plötzlich wie 
abgeschnitten und man begreift für den ersten Moment absolut 
nicht, woher denn der doch nicht unansehnliche Bach kom- 
men mag. Macht man einige Schntte nach vorwärts, so erblickt 
man plötzlich zur Linken (östlich) einen kleinen, in Kaskaden 
abstürzenden Gletscherbach, den Pielbach, . der in einem rechten 
Winkel sich abbiegt und dann als Vordervermuntbach seinen 
Lauf fortsetzt Dass aber im oberen Pielthale, einem sehr stei- 
len, südlich zum Pielthalergletschef streichenden Hochthale. nicht 
die eigentliche ursprüngliche Wiege des Vordervermuntbaches 
zq suchen ist, dürfte ausser Zweifel sein. 

Im Hintergrunde des Fimber-, Lorein-, Jam- und Vermunt- 
thales liegt nun jenes mächtige Eislager, welches früher mit 
dem Collectivnamen »Jamthalereisgebiet« bezeichnet wurde, ob- 
gleich der Jamthalerferner weder der grösste ist, noch in irgend 
einer Spitze die höchste Elevation der Gruppe aufweist, viel- 
mehr der Culminationspunkt (das Fluchthorn oder Grenzspitz) 
zwischen dem Lorein- und Fimberthal liegt. Wahrscheinlich 
hat das Jamthal, als das zweitlängste Querthal des Paznauns 
und als das gerade in die Mitte des Eisstockes eindringende, 
der ganzen Gruppe seinen Namen leihen müssen. *) 

Etwas Aehnliches ist im Vermuntthale der Fall und jene 
gewaltige Eismasse, die sich von den Hennebergspitzen östlich 
bis zum Jamthaler und Pielthalerferner hinzieht, heisst allgemein 
der grosse Vermuntgletscher, obgleich er aus zwei bis drei 
selbstständigen Fernern besteht. Ich hatte den Sommer 1871 
zu ansgedehnten Foi schlingen in der Paznaunergruppe bestimmt 
und mein Augenmerk ausser auf Botauik, Geognosie und Me- 
teorologie insbesondere auf eine richtige orographisehe Darstel- 
lung und Benennung der Gebirgszüge und Spitzen gerichtet 
Da ich zu diesem Zwecke und vorzüglich zur genauen Orienti- 



*) Fasst man das Gebiet der Rosanna und Tri sann a in einen weiteren 
Rahmen, so müsste man auch den schweizerischen Gletseherantheil herein- 
ziehen und die fragliche Gletschermasse .Sel?retta* nennen. 
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rung im Jamthalereisrücken eine günstig gelegene Spitze besteigen 
mu3Ste, das Flu«: Uthörn, der Augstenberg und Piz-Puin- oder 
Albuinkogel schon bestiegen waren, so wählte ich, dem selbst 
in alten Bergsteigern unvertilgbaren Triebe, etwas Neues, Ori- 
ginelles zu leisten, folgend, jene Spitze, welche im hintersten 
Jamthalereismeere auf jenen Firngrath aufgesetzt erscheint, der 
sich vom Augstenberg streng westlich zum Piz Puin hinzieht. 
Diese Spitze war nach der Versicherung der dortigen ortskun- 
digen Leute, insbesondere aber meines tüchtigen und in wei- 
teren Kreisen bekannten und geschätzten Führers Franz Pöll 
aus Valzur bei Matton, noch nie bestiegen worden. Obgleich 
ich sicher rechnen konnte, dass ich auf dieser Spitze ganz 
gewiss nichts Neues, sondern nur Eis und Felsen, wie auf den 
übrigen umliegenden Spitzen, finden werde, so verlieh doch der 
Gedanke, der Erste zu sein, der seinen Fuss auf die vielleicht 
seit ihrer Entstehung jungfräuliche Spitze setzt, dem Unterneh- 
men einen Reiz, den nur derjenige richtig zu fassen und zu 
würdigen versteht, der an der Brust der Berge grossgezogen, 
von Leidenschaft und Liebe zu ihnen durchdrungen, nur auf 
ihren schimmernden Höhen in ihrem reinen Aether im Anblicke 
der ihm zu Füssen liegenden Welt seinen höchsten reinsten 
Genuss findet. 

Ich kam am 16. August 1871 mit Franz Pöll von der 
Besteigung des westlich gerade hinter Galthür kühn aufstei- 
genden hohen Gorfen (2555 Meter ü. M.) Nachmittags 3 Uhr 
nach Galthür, meinen Stationspunkt, zurück. Da das Wetter, 
das auf der Spitze mich mit Wind und Schnee Deschert hatte, 
sich zum Bessern zu wenden schien, so wurde nicht lange delibe- 
rirt, sondern nach den gewöhnlichen Vorbereitungen um 4 Uhr 
zur inneren Alphütte im Jamthale aufgebrochen. 

Das Jamthal (ein Querthal erster Ordnung) ist neben 
dem Fimber das grösste Seitentbal desPaznaun, hat eine Länge 
von 3 8 / 4 Stunden und eine Breite von durchschnittlich 40 Schrit- 
ten; es streicht von Galthür in fast gerader Richtung nach SSW. 
und hat eine mittlere Erhebung von 5836*5' (von Galthür bis 
zum Gletscherthor). 

Der Totaleindrock des Thaies ist trotz seinen im Hinter- 
grunde auftauchenden Eismassen etwas monoton; Alles, was ein 
Thal ziert und ihm einen landschaftlichen Reiz verleiht, als da 
sind, Wasserfälle, Thalstufen, sich verschneidende Hintergrunds- 
berge, kühne Wendungen etc., fehlt dem Jamthale; ernst und 
still, mit zerrissenen Felshöhen, langen Schutthalden und schma- 
len steinigen Hochwiesen, ohne Bäume oder ausgedehntere 
Strauchlagen bereitet es den Wanderer auf die noch viel grös- 
sere Wildniss und Oede seines Hintergrundes vor. 
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Nur die lieblichen Alpenpflanzen, das scheue behende 
Murmelthier und die verwegene Gemse finden auch hier eine 
gerechte Wohnstätte und beleben die einsamen Reviere. 

Unter den Pflanzen des Thaies und der Gehänge fand ich 
Oxyria digynus, Polypodium alpinuni, Crepis grandiflora, Fiteuraa 
Halleri und betonicaefolium, Saxifraga brioides, Saussurea raa- 
crophylla, in überwiegender Mehrzahl aber Arnica montana, 
Nigritella angustifolia, Veratrum album, Aconitum ranunculifo- 
lium und Ranunculaceen. Nimmt man den Höhengang der Ve- 
getation für das Jamthal im grossen Ganzen, so kann man 
durchschnittlich die Grenze bei 7907.9' ziehen, obgleich an ein- 
zelnen Stellen, wie am hohen Gorfen, Thomasberg, Aeusseren 
Satzgrat, die Vegetation bis über 8000' ansteigt und Silenen, Pri- 
mulaceen, Soldanellen etc. die herrlichsten Blüthen neben dem 
ewigen Schnee entfalten. Die geognostischen Verhältnisse des 
Thaies sind sehr einfach; seine Unterlage, sowie die fast des 
ganzen Jamthaler Eisgebietes bildet ein brüchiger, sehr häufig 
deutlich geschichteter Hornblendeschiefer, der in der Mitte des 
Thaies gegen Galthür dem Glimmerschiefer Platz macht. An 
vielen Stellen, z. B. am östlichen Abhänge des äusseren Satz- 
grates und am sogenannten breiten Wasser in der Nähe der 
Schnapfenalpe, zeigt die Hornblende Einlagerungen oder viel- 
mehr strichweise Uebergänge in granitischen Gneis und soge- 
nannten Augengneis (porphyrartiger Gneis mit grösseren Grto- 
clasindividuen als linsenförmige Körper oder Krystalle). Solche 
Gänge und Einlagerungen, die gewöhnlich eine Breite von 
1—2' haben, entsprechen ihrer Lage nach vollkommen der Rich- 
tung der Schichten gegen Süden und folgen grösstenteils allen 
ihren Verwerfungen, Aufrichtungen und Zerknickungen, ein Be- 
weis, dass diese krystallinischen Schiefergesteine schon früher 
von dieser Gneisvarietät durchzogen, zugleich mit ihnen ge- 
hohen wurden. 

Nach einem angenehmen Marsche von nur zwei Stunden 
erreichten wir Abends unser Nachtquartier, die sogenannte Bur- 
gesthaja (Thaja-Alpe) Die Alphütte ist von der Ferne gar 
nicht recht zu erkennen, da sie in dem Steintrümmerlager, auf 
dem sie ruht, fast verschwindet und einem Steinhaufen gleicht 
wie ein Ei dem andern. Ihr Inheres entspricht vollkommen 
ihrem Aeusseren ; — fast kein Raum, viel Rauch, Schmutz und 
Lichtmangel, sowie eine elende Pritsche, mehr einem Murmel- 
thierbaue als einem Lager ähnlich, versprechen eine recht an- 
genehme Nacht, und w T eiss Gott, ich trank den Becher bis an die 
Hefe und erwartete von Morgens 1 Uhr bis 4 Uhr wachend das 
Aufdämmern des Tages. Solche Stunden sind die Schattenseiten 
dor Alpenfahrten. Eine Bergtour würde hundertfach an Reiz 
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und angenehmer Erinnerung gewinnen, wenn den müden Wan- 
derer Abends wenigstens ein erträgliches Obdach erwarten würde. 
Wenn man aber einen für zwei Personen bestimmten Platz mit 
sechs Personen theiien muss, wenn eine Heerde Schweine ge- 
rade vor der Thüre mit ihrer satanischen Musik die Luft erfüllt, 
einige Ziegen zum Ueberflusse noch auf dem Hüttendache Posto 
gefasst haben und unausgesetzt blutdürstige Kerbthiere ihre 
Angriffe auf den unglücklichen Städter machen, dann reisst 
selbst dem grössten Indifferentsten die Geduld und er springt, 
mit Maria Stuart ausrufend: »Fahr' hin, lammherzige Gelassen- 
heit« in's Freie. So that auch ich und stellte drei lange Stun- 
den Wetterbeobachtungen an, die mich aber nicht recht befrie- 
digten, da ich wdhl viele Wolken, aber fast keine Sterne sah. 
Endlieh brach der Tag an, trüb, wenn auch nicht regnerisch. 
Mein Führer Pöll stutzte etwas und wollte zur Partie nicht 
recht »Ja« sagen; ich schnitt jedoch seine Zweifel kurz ab und 
befahl aufzubrechen; die Umkehr blieb uns, sollte Unwetter ein- 
fallen, ja noch immer frei. 

Wir durchwandelten an der linken Bachseite den hinter- 
sten Thalgrund, der theils mit Wiesen, theils mit Gerölle be- 
deckt, ziemlich sanft zum Gletscher ansteigt. Circa 6 Uhr Mor- 
gens erreichten wir den Gletscher, der aus einem unansehnlichen, 
mit seiner Achse fast parallel laufenden Thore den Jambach 
entsendet. Obgleich die Frontalmoräne nicht sehr ausgebildet 
und in die Augen springend erscheint, so ist doch der Gletscherfuss 
von unendlichen Massen graubraunen Schuttes umgeben, aus 
dem einzelne Steinkolosse übermächtig hervorragen. Der Gletscher- 
fuss selbst ist circa 100 Schritte weit hinauf mit festem Schlamm 
und Sand bedeckt und von seiner Umgebung nicht zu unter- 
scheiden. Wir ruhten hier ein wenig aus, theils um etwas zu 
verspeisen, theils um das Wetter und die Umgebung zu betrach- 
ten. Letztere ist wahrhaft grossartig und man würde es thal- 
einwärts gehend kaum ahnen, welcher Reichthum hochalpiner 
und glacialer Schönheiten hinter den monotonen Thalwändeu 
verborgen liegt.' Vor allem Anderen ist es das Fluchthorn, das 
über den kleinen Breitwasserferner in furchtbaren düsteren Fels- 
wänden im Osten aufragt; man möchte kaum glauben, dass ihm 
von dieser Seite beizukommen ist und doch ist die südwest- 
liche die einzige, auf der man seine Spitze erreichen kann, und 
zwar nicht mit übergrossen Schwierigkeiten; Schwindelfreiheit, 
stramme Muskeln und Ausdauer sind jedoch im ausgedehntesten 
Masse erforderlich. 

Das Fluchthorn ist nicht eigentlich eine Spitze, sondern 
ein Monterosa im Kleinen, ein gewaltiges Felsmassiv, das auf 
breiter Basis aus dem Loreiner-, Breitwasser- und Fötschül- 
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und theilweise auch aas dem Fimberferner aufsteigend, in vielen 
fast gleich hohen Felsenspitzen zum Himmel ragt. Durch das 
trQmmer- und wasserreiche Fötschal tha) von ihm getrennt, er- 
hebt sich im Süden eine Gruppe vou drei firnumlagerten Fels- 
spitzen, die unter dem Namen »Augstenberg« den ganzen öst- 
lichen Theil des Jamthalerferners einnehmen. Die höchste Spitze 
dieser kleinen Gruppe, »Augstenbergspitz«, 9981' ü. M., befindet 
sich ganz im Hintergrunde und ist auf dem Eisgrate aufgesetzt, 
der westwärts zum Piz Puin ziehend die Grenze zwischen Tirol 
und der Schweiz bildet. Seine Besteigung, wie bei den meisten 
Spitzen der Paznaunergruppe auch nur von Südwesten aus- 
fahrbar, ist mit keiner Schwierigkeit verbunden. Blicken wir 
gegen Süden, so zeigt sich uns blendendweiss der oberwähnte 
Firngrath des Jamthalergletschers, der westwärts etwas anstei- 
gend sich an die neue von mir zu ersteigende Spitze anschliesst 
and dann in gebrochenen Linien zum Rothwandspitz hinzieht. 
Im Westen des Jamthalerferners ragen aus den Firn- und Eis- 
lagern einzelne schwarze Felsmassen empor, die sich gegen 
Norden zu einem vielfach zerrissenen und verwitterten Grate 
vereinigen, der unter dem Namen äusserer und innerer Satzgrat 
circusförmig einen kleinen Gletscher umrahmt, der nicht mit Un- 
recht das »Todtenfeld« genannt wird, denn man kann sich nicht 
leicht ein wilderes, öderes, alle Schrecken einer arctischen 
Region vereinigendes Revier denken, als dieses Todtenfeld. 
Ringsherum starren fast unnahbare vegetationslose Felsenflanken 
empor, während in ihrem Schoosse wie ein erstarrtes Wasser- 
becken der Todtenfeldgletscher seine blauen Eismassen in un- 
ersteiglichen Wänden zu Thal sendet. 

Da sich das Wetter während unseres halbstündigen Auf- 
enthaltes nicht merklich verändert hatte, so begannen wir den 
Anstieg, und zwar wegen des etwas steilen Abfalles des Fer- 
ners auf der westlichen Gantecke, die circa 40' das Eis über- 
ragend, steil, manchesmal fast senkrecht zu demselben abfallt. 
Ich machte hier, sowie auch auf anderen Gletschern eine inter- 
essante Beobachtung über die Temperatur in der Nähe des 
Eises und über den Einfluss desselben auf die Vegetation. Aus 
fänf hier gepflogenen Messungen resultirte eine Lufttemperatur 
von -f- 6-,° 0« 100 Schritte vom Eise entlernt und von + 4. 7 ° 0. 
'/,' von demselben entfernt, mithin eine Differenz von Das 
Eis wirkt wegen des über dasselbe streichenden Gletscherluft- 
stromes einen viel deprimirenderen Einfluss auf die Temperatur 
als selbst ausgedehntere und höher gelegene Schneefelder. So 
fand ich aus sechs Messungen die Lufttemperatur knapp am 
Schneefelde zwischen »hohen Gorfen und Hochneder« in einer 
durchschnittlichen Höhe von 7500' ü. M. = + &«° C. und 
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90 Schritte davon entfernt = -|_ 9. 4 ° 0., mithin einen Unter- 
schied von 1. 4 ° (bei schönem Wetter; — Lufttemperatur zur 
selben Zeit in Galthür == + !3. 8 ° C). Dieser erkältende Ein- 
fluss des Gletschers wirkt auch sehr nachtheilig: auf die Vege- 
tation und wir sehen daher den Moränenschutt meist pflanzenleer, 
obgleich das Terrain als solches geeignet genug wäre, Hoch- 
pflanzen zu tragen und zu ernähren, denn in gleichem, oft höher 
gelegenem, vom Gletscherhauche nicht unmittelbar berührtem 
Schutte gedeihen eine Menge lieblicher Alpenpflanzen, als: 
Silenen, Azaleen, Primeln, Soldanellen etc. 

Ephemere Schneelager hingegen sind nicht nur ein Schutz 
für die Pflanzendecke, sondern tragen während der Sommer- 
monate sehr viel zur raschen und kräftigen Entwicklung der 
Pflanzen bei und sind gewöhnlich in nicht allzu grossen Höhen 
Ton einer Suite lieblicher Blumen, vorzüglich Soldanelleo, 
umkränzt. 

Dort, wo die westliche Gantecke des Jamthalerferners 
aufhört also am östlichen Ende des Inneren Satzgrates, circa 
7440' ü. M., betraten wir das Eis und überquerten den Gletscher, 
um dann an seiner östlichen Seite ansteigend den oberwähnten 
Firngrat zu gewinnen. Der Jamthaler ist ein Gletscher erster 
Ordnung, wofür schon seine Lage, Neigung und Ausdehnung 
sprechen. Die Länge des ganzen Eismeeres (Firn und Gletscher) 
beträgt circa 12.987' und die grösste Breite seines Firnfeldes 
8525'. Seine Neigung, am Ende etwas stärker, mässigt sich gegen 
die Höhe und dürfte im Mittel 12° nicht übersteigen. Seine Ober- 
fläche, 66.823.616. g D / gross, ist besonders in den oberen Regionen 
schön weiss und ziemlich glatt; nur an seinem unteren Ende bis in 
die Nähe der Firngrenze ist er von ziemlich ausgebildeten und 
breiten Querspalten durchzogen. Ich habe einige davon gemessen 
und die tiefste mit 88. s ' gefunden. Die meisten Klüfte waren wegen 
des vorangegangenen schneereichen Winters und des kaltnassen 
Vorsommers fast ganz mit Schnee ausgefüllt, was das Vorwärts- 
kommen wesentlich erleichterte, da man selbe nicht zu umgehen 
brauchte. An der Grenze des Firnes, die man hier erst bei 
8274' ansetzen dürfte, fand ich das Eis mit einer zahllosen 
Menge von Schmetterlingen (Arten von Kohlweisling, Gamma- 
eule etc.), Fliegen und Wespen bedeckt, von denen einige 
3 — 4"' tief in den Schnee eingesunken waren, aber auf die 
warme Hand gebracht, unter dem Hauche des Mundes bald 
wieder zum Leben kamen und eine kleine Strecke weit flatter- 
ten. Dass diese Thiere hier zu Grunde gehen, versteht sich von 
selbst. Zur Fortschaffung, resp. Vertilgung ihrer Leichen sind 
eine Menge Vögel vorhanden, deren Excremente allüberall am 
Gletscher getroffen werden. 
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Die jagenden Wölken und eine gewisse Bleifarbe des 
Himmels zwang uns unsern bisher langsamen Schritt zu ver- 
doppeln. Wer je solche Wanderangen gemacht hat, weiss, wie 
angenehm es ist, wenn man auch nur im gewöhnlichen Tempo 
über die weichen Schnee- nnd Firnmassen ansteigen muss, in 
denen man fast um jeden Schritt, den mau gemacht hat, wieder 
zurück rutscht; noch angenehmer aber ist es, wenn man in 
Doublirschritten solche Passagen überwinden muss. Mir sowohl 
als meinem Führer rann trotz der niedrigen Temperatur (6. 9 ° C.) 
der Schweiss förmlich in Bächlein von der Stirne. In V/ t Stun- 
den endlich (um 1 1 Uhr Vormittags) gelangten wir nach diesem 
Forcemarsche, wobei mich der wackere Pöll einige Male, um 
nicht stehen bleiben zu müssen, am Seile zog, auf die Firn- 
schneide, die mässig ansteigend zum südwestlichen Abstürze 
der Spitze führte. Das Wetter hatte sich zwar nicht sehr ver- 
schlimmert, aber dessenungeachtet trieb ich nach einer Rast 
von kaum fünf Minuten zum Vorwärtssteigen, denn wir hatten 
noch ein ziemliches Stück Weges. In etwas gemässigterem 
Schritte, denn unsere Langen konnten die frühere Arbeit kaum 
mehr leisten, stiegen wir nun die gleich monotone Firnlage bis 
zu den östlichen Felswänden der Spitze hinan, schwenkten dann 
etwas nach links, umkreisten unseren Zielpunkt in starken Bo- 
gen, arbeiteten uns mittelst Einhackens des Schweizerpikeis 
über die letzte Firnlage hinauf und standen nach Ueberkiette- 
niog der letzten zerrissenen und steil abfallenden Felsenschneide 
auf dem Gipfel (12 Uhr Vormittags). Eine kurze Zeit der 
Ruhe und Erholung wäre gewiss kein unbescheidenes Verlangen 
geweseu. allein das leidige Wetter, das von Minute zu Minute 
drohender w f urde, zwang mich, die leiblichen Bedürfnisse vor- 
derhand ausser Acht zu lassen und in aller Eile die notwen- 
digsten Messungen zu machen. Das frei aufgehängte Thermo- 
meter machte merkwürdige Capriolen, denn im Zeiträume von 
nicht ganz 70 Minuten zeigte es 6. 6t °, 7.,°, 5°, 4°, 3.,°, 5./, 7. ? # , 
6. 4 ° C-, ohne dass ich es etwa durch meine Körperwärme influenzirt 
hätte. Wahrscheinlich waren ganz feine, für mich nicht fühl- 
bare, dem Regen vorangehende Luftströmungen die Ursache 
davon, wie diess in grösseren Höhen häufig vorzukommen scheint 
und auch von den Gebrüdern Schlagintw r eit am Grossglockner, 
resp. auf der Pasterze beobachtet wurde. Rastlos arbeitete ich 
an den Aufzeichnungen der einzelnen Daten und an den Beob- 
achtungen am Thermometer und Theodoliten — doch nicht 
lange, denn plötzlich kroch gespenstergleich eine schwere Nebel- 
masse vom sogenanuten Kugletenkopf im Westen auf die Spitze 
und hüllte uns dergestalt in ihren feuchten Mantel, dass ich 
den fünf Schritte unter mir sitzenden Führer nur mehr in un- 
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deutlichen Umrissen sah und die Zehntelgrade am Thermometer 
kaum mehr abzulesen vermochte; dasselbe zeigte jetzt constant 
5° C. Da es mittlerweile auch zu schneien angefangen hatte 
und das längere Verweilen auf dem Gipfel keinen weiteren 
Zweck hatte, so schritt ich rasch und unter Assistenz des 
Pöll zur Taufe der neu erklommenen Spitze. 

In Erwägung der vielen Verdienste, die sich mein lieber 
Freund, der als kühner Bergsteiger und tüchtiger Kenner des 
Landes bekannte Herr Dr. Ludwig Ritter v. Barth, k. k. Pro- 
fessor der Chemie in Innsbruck, um die Wissenschaft im All- 
gemeinen, insbesondere aber auch um die alpine Forschung*) 
erworben hatte, glaubte ich einen Act der wahren Achtung und 
Werthschätzung dadurch zu vollziehen, dass ich die neue Spitze 
als »Barthspitze« in das Namenregister der alpinen Literatur 
einführte. Demgemäss wurde trotz dichtem Nebel und Schneege- 
stöber dieser Name unter Jauchzen dreimal in die grauen wogenden 
Lüfte hinausgerufen, mir von meinem Assistenten und Taufpatheo, 
dem ob solcher Ceremonie etwas erstaunten Pöll, der Trinkbecher 
gereicht und der letzte Tropfen des funkelnden Weines als Liba* 
tion über die Felsen hinaus in die unsichtbare Tiefe geschüttet. 
Nachdem ich so meinen Gefühlen und denen der meisten Alpen- 
freunde kraft des mir durch die erste Ersteigung zustehenden 
Rechtes Rechnung getragen hatte, packten wir die Instrumente und 
andere Habseligkeiten zusammen und eilten, da sich bereits die 
Anzeichen eines Hochgebirgssturmes eingestellt hatten, rasch der 
Tiefe zu. Da unsere Fussspuren im Schnee nicht verweht 
waren, so schadete uns der dichte Nebel nichts und wir gelang- 
ten wohlbehalten zur Moräne des Gletschers, wo wir ordentliche 
Rast hielten. 

Ein kräftiger Windstoss in der Höhe, der die Nebel für 
kurze Zeit von der Barthspitze weghob, gestattete mir, selbe 
sammt Umgebung zu zeichnen. Die Barthspitze ist die höchste 
Erhebung einer kleinen am obersten Jamthalerfirnrücken gele- 
genen Felsspitzenreihe, ist oben circa eine Quadratklafter breit 
und besteht aus flechtenüberzogenen, gegen Osten geneigten, 
vielfach zerrissenen Schichtenblättern eines dunklen, von lichten 
Quarzadern durchzogenen Hornblendeschiefers. Ihre Höhe be- 
trägt nach einer von mir dortselbst und von der von mir auch 
zuerst erstiegenen Fasulspitze am grossen Fasulferner im 
Verwallthale aus gemachten Messung 10.005' ü. M. Die Aus- 
sicht, obgleich immerhin ausgezeichnet, kann doch nicht zu den 
schönsten der Gruppe gerechnet werden; doch präsentiren sich 
die Schweizer Berge, ein Theil des Berninastockes, die Ortles- 
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gruppe und die Berge der Landqaart, des Montavons und oberen 
Paznauns in wundervoller Schönheit. Vorzüglich geeignet ist 
aber die Barthspitze zur Orientirnng in der nächsten Umgebung, 
indem man von ihr aus einen vollkommen klaren und deut- 
lichen Einblick in die Gliederung des ganzen Paznaunerstockes 
gewinnt. 

Nachdem wir auf der Moräne unser karges Diner von 
Brot, Speck, Kresse und frischem Wasser eingenommen hatten, 
kletterten wir die grosse Trömmerhalde in's Thal hinab. Nach 
kurzer Rast in der Burgesthaja setzte ich, wohl eingedenk der 
Marterstunden in der verflossenen Nacht, trotz der vorgerückten 
Tageszeit und des nun in Strömen niedergehenden Regens, 
meinen Weg nach Galthür fort, wo ich zwar wohlbehalten und 
mit in Folge des errungenen Sieges rosigem Humor, aber bis 
aaf die Haut durchnässt anlangte. Diess hinderte mich jedoch 
nicht, in Gegenwart des Herrn Geistlichen, des Wirthes Herrn 
Alois Lenz und meines wackeren Führers Fr. Pöll, dem ich 
schliesslich mein vollstes Lob ertheilen muss, den Taufact der 
neu erstiegenen Barthspitze in würdiger Weise beim blinkenden 
Becher zu feiern. 

Die Erinnerung an diese glücklich vollführte Erstlings- 
ersteigung und die gewonnenen Resultate bildete einen Licht- 
punkt bei meinen anderen mühevolleren Bergwanderungen im 
Paznaunergebiete. 
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Von den Alpen zur Donau. 

Von Gustav v. Gasteiger. 

Das Unterinnthal, d. i. die Thalstrecke von Innsbruck ab- 
wärts bis an die Landesgrenze Tirols, ist eine wegen ihrer vielen 
Naturschönheiten mit Recht gepriesene Gegend. Zwar begreift dies» 
Thal kein Gebiet, wo immerfort 

»ein sanfter Wind vom blaueo Himmel webt, 
die Myrthe still und hoch der Lorbeer steht«, 

auch grüssen nicht epheuumsponnene Burgen von rebenbekränzten 
Hügeln, — die Bergesabhänge bekleiden sich nicht mit schattigen 
Kastanien Wäldern, wie in dem warmen Thalkessel Merans, wo sich 
alle Schönheiten des Nordens mit den üppigen Reizen des Sü- 
dens in wundervoller Weise vermälen, und die Rebe fühlt sich 
hier nicht mehr behaglich. Desshalb bringt sie auch keinen Wein 
hervor, sondern lässt sich höchstens herbei mit ihrem Geranke 
einzelne Häuser zu verzieren, wohl auch sauere und kleinbeerige 
Träublein zu spenden. Selbst der Nussbaura gedeiht nur an be- 
sonders geschützten Lagen, allein trotz alledem übt das lachende 
Thalgelände des Inn eine sehr berechtigte Anziehungskraft aus. 

Etwaige Gelüste sich mit südlichen Reizen zu schmücken 
würden freilich dem Innthale alsbald gründlich verleidet werden, 
denn fürs Erste liegt seine Thalsohle bei einer durchschnittlichen 
Meereshöhe von 2000' (ich ziehe dabei die ganze Längenausdeb- 
nung von Finstermünz bis Kufstein in Betracht) weit über jenem 
Niveau, wo solche Aspirationen, zumal an der Nordseite der 
Alpenkette, noch gestattet wären, und fürs zweite sorgt schon der 
einen grossen Theil des Jahres hindurch wehende scharfe Nord- 
ostwind dafür, dass die Vegetation hier eine gewisse Grenze 
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nicht überschreitet. Der »warme Wind« allein ist aber der Auf- 
gabe um so weniger gewachsen, als er mit sehr mächtigen Rivalen, 
— dem Nordwest (in Innsbruck schlechtweg Scharnitzer genannt) 
und dem Nordost nicht selten schwere, wenn auch meist siegreiche 
Kämpfe zu bestehen hat. Der landschaftlichen Schönheit thut 
diess jedoch wenig Abbruch. Die Berge an der Südseite des Tha- 
ies prangen von der Sohle bis zum Scheitel im lebhaftesten Grün. 
Ueberall saftige Alpenmatten, umsäumt von dunklen Wäldern, 
buschige Halden, übersäet mit weiss schimmernden Gehöften, 
sanft ansteigendes Mittelgebirge mit thronenden Schlössern und 
freundlichen Landsitzen. Hinter Wäldern von Obstbäumen bergen 
sich trauliche Dörfer mit spitzen Kirchthürmen, und betriebsame 
Städtchen und Städte lagern in der breiten Thalsohle, welche sich 
bald mit üppigen Maispflanzungen und wogenden Saatgefilden, 
bald mit schattigen Erlenauen und hochstämmigen Tannenforsten 
bedeckt. Zwischendurch schlingt der Inn seinen breiten Silber- 
gürtel, aus den Seitenthälern rauschen krystallklare Bäche hervor 
und ergiessen sich schäumend in den Fluss ; hinter den grünen 
Bergen aber leuchtet durch schattige Thalspalten dann und wann 
eine schneebedeckte Spitze. Dort, wo sich das Zillerthal weit und 
sonnig erschliesst, blitzen sogar aus blauer Ferne die beeisten 
Hörn er und Zinnen der Hauptkette herüber. 

Im Unterinn thale wohnt ein heiteres, leichtlebiges Völklein, 
welches bei mässigem Wohlstande einer strengen Ascese jeden- 
falls mehr abgeneigt ist als dem freien und frohen Genüsse des 
Daseins. 

Dafür spricht die gesammte äussere Erscheinung des 
Volkslebens. 

Ist nun der Charakter der ganzen Thalgegend vorwiegend 
anmuthig und lieblich, so fehlt dem Landschaftsbilde doch keines- 
wegs als nothwendiger Gegensatz das Ernste und Erhabene. — 
Die ganze Nordseite des Thaies entlang thürmt sich bis zu einer 
Höhe von 8000 Fuss und darüber jene Riesenmauer gewaltiger 
Kalkgebirge, welche in Wahrheit eine »Eigentümlichkeit«' Tirols, 
und zwar eine höchst berechtigte, genannt zu werden verdient. 
Während nämlich die Schweiz gegen Norden hin ganz offen da- 
liegt und selbst das Salzburger und Steirerland keinen so her- 
metisch dichten, jedenfalls keinen so zusammenhängenden Ver- 
schluss aufweist, ist die ganze Nordseite Tirols, vom Arlberg bis 
gegen den Watzmann, durch den Ungeheuern Felsriegel der nörd- 
lichen Kalkalpenkette förmlich abgesperrt. Nur wenige Oeffnungen 
gewähren einen Durchgang durch diese Bastionen. Sie bestehen 
aus einem Gethürme weissgrauer verwitterter und zerklüfteter 
Steinmassen, welche sich oft in drei- und vierfachen Jochreihen 
vor einander legen. Zwischen diesen öden und steilen Felskaren 

12 * 
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liegen rauhe Hochthäler mit wenigem anbaufähigen Boden und 
dünner Bevölkerung, die sich fast nur von Viehzucht und dein 
Erträgniss der Forste nährt. Dort gibt es ausgedehnte, meist an 
hohe Herren verpachtete Jagdreviere mit einem reichen Wild- 
stand an Gemsen, Hirschen, Auerhähnen u. dgl. — ein wahres 
Eldorado für Jagdbeflissene, aber auch für Schwärzer und 
Wilddiebe, die in den öden, menschenleeren Bergwüsten (früher 
allerdings mehr denn jetzt) ziemlich unbehinderte Freiheit der 
Bewegung geniessen. 

Dieses wilde Geschröfe, geographisch mit dem Namen 
nördliche Kalkalpen bezeichnet, hat sein eigenes Flusssystem. 
— In der Schweiz gelangen alle aus dem Innern des »Urge- 
birges« oder der Centralalpen kommenden Gewässer verhält- 
nissmässifc ohne viele Umschweife und unvermittelt, so zu sa- 
gen durch offenes Land in den Hauptstrom — den Rhein. 
Anders ist es in Tirol. Hier wird der Inn durch den Quer- 
riegel der Kalkalpen von seiner nördlichen Richtung abge- 
drängt und genöthigt die von ihm aufgesammelten Gewässer 
auf einein weiten Umwege vorerst ostwärts zu führen, bis es 
ihm endlich gelingt sie durch das einzige offene Bergthor bei 
Kufstein ins Freie zu bringen. Diese höchst eigen thümliche 
Vorlage des nördlichen Kalkalpenstockes ist es denn auch, 
welche einem eigenen, ganz abgesonderten Flussbereiche zum 
Entstehungsgrunde dient. Dort sammeln sich nämlich Hier, 
Lech und Isar gleichsam als Secundogenituren des alpinen 
Flusssystems und suchen ohne weitere Vermittlung die Donau 
zu erreichen. Eine Analogie zu dieser Erscheinung findet sich 
an der ganzen Nordseite des Alpengebietes in grösserem Mass- 
stabe nur noch in der Flussentwicklung der Traun, welche, 
der Dachsteingruppe entspringend, gleichfalls ohne Vermittlung 
nordwärts strömt. 

Folgen nun auch wir dem Vorbilde unserer Flüsse und 
suchen wir auf dem freilich weniger naturwüchsigen, aber desto 
bequemeren Wege der Eisenbahn das Freie zu gewinnen. 

Was soll aber um Gottes willen eine Fahrt auf diesem 
Allerweltswege in einem Alpenbuche? — Wir möchten uns 
dagegen die Frage erlauben: Wo steht geschrieben, dass der 
Mensch immer nur auf 8 — 10.000 Fuss hohen Felsgraten um- 
herklettern soll, um sich selbst angenehm und der Mitwelt 
nutzbar zu sein? Hängt nicht auch das Flachland an tausend 
sichtbaren und unsichtbaren Fäden mit der Hochgebirgswelt 
zusammen ? Bildet es nicht gleichsam das Segment, auf wel- 
chem diese emporsteigt und zu welchem sie sich wieder in 
Gestalt von Flüssen, Seen, Ablagerungen und Alluvionen her- 



Digitized by Google 



Von Gustav v. Oasteiger. 



181 



niedersenkt ? Und wie der Mensch der Ebene sehnsüchtig nach 
den Bergen hinaufblickt, so steigt jener des Gebirges manch- 
mal nicht ungern zur Ebene herab, um zu suchen, was ihm bisher 
fremd und unbekannt war. So ergänzt sich das Eine durch das 
Andere und zieht an durch den Reiz der Neuheit. — Ueber- 
hanpt besitzt meines Dafürhaltens jeder Mensch . der zwei 
Aogen im Kopfe hat, das unbestreitbare Recht die Dinge nach 
seiner Art anzusehen und sich über das Gesehene seine eige- 
nen Gedanken zu machen. — So ziehen wir also für diesesmal 
anf geebneteren Bahnen von dannen. 

Bei Kufstein werden wir ms » Ausland« verfrachtet. Bald 
unterhalb dieses bescheidenen Grenzstädtcheus mit seinen un- 
heimlichen Festungswerken und Staatsgefängnissen, die nun 
Gott Lob schon lange Zeit leer stehen, verlässt der Inn seineu 
bisherigen östlichen Lauf und biegt rasch gegen Norden. Ihm 
zur Seite die Eisenbahn. Rechts liegen die gewaltigen Stein- 
lasten des »Kaiser« — des Grenzhüters von Tirol. Das Thal 
weitet sich und entfaltet bei Niederndorf noch einmal alle 
Reize der Landschaft des Unterinnthaies. Die Berge machen 
hierauf einen letzten Versuch noch einmal zur Geltung zu ge- 
langen, vermögen sich aber im »Grenz- oder Kranzhorn« nur 
mehr auf eine Höhe von 4164 Fuss zu erschwingen. Folgt noch 
der niedere zackige Heuberg, und jene Kraft, welche einst die 
Alpengebirge aus der Tiefe emporgehoben, erscheint vollends 
gebrochen. — Bei Brannenburg , dessen Schlosszinnen aus 
mächtigen runden Baumkronen hervorblicken, wird es flach 
und immer flacher. Jenseits des in viele Arme sich zerfasern- 
den Flusses liegt Neubeuern auf einem Hügelrücken, und statt 
der glorreichen Berge ist es nunmehr bald eine einsame in 
weiter Ferne aufragende Kirchthurmspitze, bald eine dunkle 
Tanne oder die nächst beste Zaunlatte, welche den Horizont 
begrenzt, und, indem sie ihr Profil in den blassen Morgen- 
himmel hineinzeichnet, hier »Landschaft« genannt wird. — 
Wir sind in der baierischen Ebene. 

Rosenheim ist ein freundliches Städtchen mit ansehnlichen 
und mitunter sogar geschmackvollen Neubauten, Alles in sicht- 
lichem Aufschwünge begriffen, und der Ort mag als Kreuzungs- 
punkt mehrerer bedeutenden Eisenbahnlinien, sowie als Getreide- 
handelsplatz eine gute Zukunft haben. Man wird uns aber 
nicht zumuthen hier länger zu verweilen trotz aller interes- 
santen Dinge, die sich innerhalb und ausserhalb vorfinden mö- 
gen. Insbesondere sollen die Herren Philologen über die Ety- 
mologie des Wortes Rosenheira noch schwere Kopfschmerzen 
haben und keinen rechten Bescheid wissen. Wir lassen die 
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Frage einstweilen ungelöst und ziehen nach übel verdautem 
Mittagessen weiter gegen München. 

Die Fahrt dahin ist, wie mau im gewöhnlichen Leben 
zu sagen pflegt, ziemlich langweilig. Wellenförmiges Land, 
Stoppelfelder, Wiesgründe und magere Fichtenwälder. Dann 
beginnen wieder Stoppelfelder, hierauf kommen abermals Wies- 
gründe und so geht der Turnus fort. Dazwischen einzelne 
Häuser und verstreut liegende Gehöfte, Ziegelschläge und hie 
und da ein trübseliges Torfmoor. Geschlossene Ortschaften wer- 
den selten oder nur von ferne sichtbar. — Unwillkürlich 
drängt sich hier ein Vergleich auf zwischen dieser baierischen 
Hochebene und jener lombardischen Tiefebene an der Südseite 
der Alpen. — Dort ist jeder Zoll Landes der Cultur in des 
Wortes engster Bedeutung dienstbar gemacht. Der tiefgründige 
warme Boden gestattet überall den ergiebigsten Getreidebau. 
Auf einen Acker von 20 Schritt Breite folgt aber schon eine 
Reihe Maulbeerbäume, mit Rebenguirlanden unter sich verbunden, 
dann wieder Ackerland und wieder Maulbeerbäume und sofort 
in ewigem Einerlei bis zur Ermüdung. Von einer Anhöhe aus 
erblickt das Auge nur Himmel und Maulbeerbäume, aus deren 
lichtem Grün Städte und Dörfer mit hohen schlanken Thürmen 
und prunkende Landhäuser, aber auch ärmliche, halbverfallene 
Hütten emportauehen. Darüber ein sanfter, hellblauer Himmel*) 
und jener verklärende Duft, der alle Gegenstände, fern und 
nah, umfliesst und der Landschaft jenen weichen harmonischen 
Farbenschmelz verleiht, den nachzuahmen den Ehrgeiz der Ma- 
ler bildet. Unser nordischer Himmel hat ein härteres, dunk- 
leres Blau und unsere Landschaft, in welcher die Localfarben 
vorherrschen, entbehrt fast ganz jener weichen zarten Lufttöne, 
jener »dunstigen Klarheit«, wie Goethe sie nennt, und jenes 
sonnigen und satten Farbenschmelzes, welcher die südliche 
und namentlich die italienische Landschaft kennzeichnet. Dess- 
halb erscheint auch die erstere selbst flacher und härter als 
die von malerischem Liebreiz umflossene transalpinische. Ich 
rede nur in Bezug auf die Farbe. Sonst besteht wohl kaum 
ein Zweifel, dass der Nordrand der Alpen an landschaftlicher 
Schönheit und Grossartigkeit der Gestaltung den Südrand bei 
weitem übertrifft. — Ich habe bei meinen unzähligen Wande- 
rungen von Nord- nach Südtirol und in umgekehrter Richtung 



*) Es ist ein oft widerlegter, aber immer wieder auftauchender Irrthum, 
dass der italienische Himmel sich durch ein dunkleres Blau auszeichne 
— wahrend gerade das Gege ntheil der Fall ist. Offenbar liegt diesem Irr- 
thum eine Verwechslung zwischen tiefblau und dunkelblau zu Grunde. 
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mir oft Mühe gegeben dieses Farbenräthsel zu ergründen und 
insbesondere die Grenzlinie zu entdecken, »wo die Luft anders 
wird« und wo, um wieder mit Goethe zu sprechen, »alle 
Schatten blauen.« Eine scharf markirte Grenzlinie las st. sich 
nun hiefür selbstverständlich allerdings nicht auffinden, denn 
ein atmosphärischer Wandlungsprocess — und obige Erschei- 
nung kann doch wohl nur auf einem solchen beruhen — kann 
sich naturgemäss nur in allmählichen Uebergängen vollziehen. 
Ich glaube jedoch auf Grund zahlloser und sorgfaltiger Beobach- 
tungen sagen zn können, dass dieser atmosphärische Umschlag 
auf der Strecke vom Brenner bis Brixen vor sich geht. Schon 
beim Abstieg gegen Gossensass werden an schönen Sommertagen 
dem Auge des aufmerksamen Beobachters mancherlei Anzeichen 
verkünden, dass in den Luftschichten eine gewisse Veränderung 
eintritt. In dem Thalkessel von Sterzing wird dieses schon 
auffälliger, wiewohl die Gegend noch sehr rauh und hochgele- 
gen ist. Gegen Mittewald hin mehren sich die Zeichen. Von 
der Franzensfeste abwärts aber kommt der Wechsel an Licht 
und Luft und mit ihm der des Klimas mit jedem Schritt mehr 
zum Durchbruch, bis er in Brixen als vollzogen anzusehen ist. 
Wenn irgendwo, so müsste an der Franzensfeste die eigentliche 
atmosphärische Grenzlinie zwischen Süd und Nord gezogen 
werden. Dort beginnen die Wirkungen eines intensiveren Son- 
nenlichtes und mit ihnen entfalten sich tausendfaltige Reize 
in Luft und Farbe, wie sie eben nur dem Süden eigen sind, 
zum unvergänglichen Entzücken der Malerwelt. — Wie und 
warum dieses Alles so ist, darüber mögen Fachkundige Auf- 
klärung ertheilen. Mir lag nur daran die Thatsache der 
Erscheinung an einer mir zunächst liegenden Stelle zu con- 
statiren, wobei ich mir nicht im geringsten einbilde etwas 
wesentlich Neues gesagt zu haben. 

Je mehr man sich München nähert, desto trauriger wird 
es mit der »Gegend«. Zuletzt hört sie ganz auf. Der Boden 
besteht, insoweit dieses an den Strassenböschungen zu erken- 
nen, nur aus Geröll und darüber nur ein paar Finger hoch 
Erde. Der Baumwuchs erstirbt und es scheint, dass selbst die 
genügsame Föhre es verschmäht sich auf dieser ungastlichen 
Scholle ein Dasein zu gründen. Das Gras ist kurz und küm- 
merlich und würde die raffinirteste Schafsnatur nicht mehr zum 
Abbeissen verleiten. Das ist die Campagna von München. 
Man glaubt eher in eine Steppe als in die Hauptstadt Süd- 
deutschlands zu kommen. 

Rechts erscheint die gothische Kirche von Haidhansen 
und nicht weit davon der gewaltige Palastbau des Maximilia- 
neums, dessen eigentliche Bestimmung, wie ich glaube, noch 
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immer nicht recht ergründet ist. Die Eisenbahn umkreist jetzt 
in weitem Bogen die ?ielthürmige Stadt. Vor Thalkirchen 
senkt sie sich zur rasch fliessenden Isar, deren reich bebuschte 
grüne Ufer einen wohlthuenden Gegensatz zu dem eben durch- 
zogenen vegetationsarmen Hochplateau bilden. Hinter der »Ruhmes- 
halle« vorüber rollt der Zug dem Bahnhof entgegen. Das Riesen- 
standbild der »Bavaria« hält, abgewendet dem Beschauer, den 
ehernen Eichenkranz in die Lüfte und der Reisende empfindet 
dabei wohl, dass dieser Kranz nicht für ihn bestimmt ist. 

Man erwarte von uns vernünftiger Weise keine Beschrei- 
bung von München. Wer sich über diese Stadt näher zu un- 
terrichten wünscht, nehme den Bädecker zur Hand oder komme 
lieber selbst hieher. Die kupfernasigen und in ihrer Toilette 
ziemlich derangirten Droschkenkutscher und Dienstmänner, 
welche den Ankömmling zunächst empfangen, tragen nicht viel 
bei, in ihm das Bewusstsein zu festigen, dass er in einem Sitze 
der Musen, im »Isar- Athen«, angelangt sei. In der That dauert 
es aber nicht lange, bis dieses Bewusstsein selbst in wider- 
strebenden Naturen zum siegreichen Durchbruch kömmt. 

Ein Norddeutscher, dessen Bekanntschaft wir zufällig ge- 
macht hatten, meinte freilich, die Münchener Monumentalbauten 
trügen durchweg das Gepräge des künstlich und hastig Geschaf- 
fenen, nicht des historisch Gewordenen; zudem habe ganz 
München im Ganzen wie im Einzelnen keinen rechten »Hinter- 
grund« (ich weiss nicht, meinte er den historischen oder bloss 
landschaftlichen). Dieser Mangel genirte ihn ganz besonders an 
der Ruhmeshalle, an den Propyläen und am Siegesthor. Das 
baierische Militär sei zwar nicht ohne historischen »Hinter- 
grund«, aber doch zu wenig »stramm«. — Was nun das Sieges- 
thor anbelangt, so hat dasselbe seit dem grossen Kriege 1870/71 
und seit dem feierlichen Einzüge der aus Frankreich heimkehren- 
den Sieger am 16. Juli 1871 ohne Zweifel einen ganz respec- 
tablen »Hintergrund« erhalten, und die baierischen Soldaten haben 
trotz ihres wenig »strammen« Aussehens von Weissenburg bis 
Orleans zur Genüge bewiesen, dass sie zur Ehre des deutschen 
Namens Kopf und Herz immer auf dem rechten Flecke hatten. 
Wenn nun erst die allerdings nicht sehr kleidsame hell- 
blaue Uniform der dunkelblauen und der unschöne Raupenhelm 
der Pickelhaube Platz gemacht haben wird, so müssen alle 
tadelsüchtigen Stimmen derartiger Aesthetiker schweigen — 
und dem »guten Geschmack« wäre auch in dieser Richtung 
Genüge geleistet. Was aber den Vorwurf des »künstlich Ge- 
machten« betrifft, der den Münchener Prachtbauten so 
häufig vorgehalten wird, so ist derselbe keineswegs schlagend. 
Einmal mussten ja auch die Kunstwerke Roms oder Athens 
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gemacht werden, und wären sie niemals gemacht worden, so 
könnten wir sie heute nicht bewundern. Um Grosses zu schaf- 
fen bedurfte es zu allen Zeiten eines mächtigen, oft beinahe 
despotischen Anstosses. Ohne die treibende Kraft eines Perikles, 
eines Julius IL und Leo X., ohne die Gunst der Mediceer 
wären Athen, Rom und Florenz nicht das geworden, was sie 
waren oder sind, und ohne den Kunstsinn und die beinahe 
rücksichtslose Energie König Ludwig I. wäre München heute 
ohne Zweifel ebenso sehr mit Kasernen und Arsenalen ange- 
stopft, wie so manche andere grosse oder kleine Residenz. 
Mönchen ist unbestreitbar eine der schönsten Städte Europas, 
und nach ein paar hundert Jahren wird seinen Bauten auch 
der historische »Hintergrund« nicht fehlen, vorausgesetzt dass 
man nicht die ehrwürdigsten Baudenkmale schmählich nieder- 
reisst, wie dieses in Ansehung des Isarthores in bedrohlicher 
Aussicht steht. 

Mit dem Besuche Münchens wird gewöhnlich ein Aus- 
flug nach Starnberg in Verbindung gebracht, wie mit einem 
reichen Mittagsmahle das Dessert. Dieser edlen Sitte glaubte 
auch ich und mein Reisebegleiter Folge leisten zu sollen, zu- 
mal das Wetter einladend war. Ein richtiger Münchener ist 
ohne Starnberg kaum recht denkbar, so wenig als ein Vollblut- 
Wiener ohne Mödling oder Baden. Wir machten uns also da- 
hin auf die Beine. Die Eisenbahnfahrt über die vorhin be- 
schriebene Campagna von München und noch viel weiter hinaus 
bietet wenig oder nichts. Dafür ergötzte uns im Waggon der 
wunderliche Anblick einer Dachauer Bäuerin in einer Tracht, 
welche von Jemanden, und sicher nicht mit Unrecht, die häss- 
lichste in ganz Europa genannt wurde. Vox faucibus haesit! 
Einem Maler müsste vor Schrecken schier der Pinsel aus der 
Hand fallen, erblickte er solch' ein Trachtenungethüm, und mir 
könnte ein Gleiches mit der Feder passiren, wollte ich mich 
in eine nähere Beschreibung des Gesehenen einlassen — dar- 
um schnell vorüber! — Kurz ehe vor sich die Bahn zum See 
hinabsenkt, erscheint linker Hand ein kleines malerisches Wie- 
senthal mit einigen Häusern hinter dichten Baumgruppen — 
ich glaube Mühlthal genannt. — Da streckte nun die ganze 
Reisegesellschaft wie auf Commando ihre Köpfe zu den Waggon- 
fenstern hinaus, um dieses Naturwunder anzustaunen. Der Ein- 
druck, den diese »Gegend« auf die an so schmale Kost ge- 
wöhnten Münchener machte, war offenbar ein mächtiger. 

Der Starnberger- oder Würrasee imponirt weder durch die 
Grossartigkeit noch durch die mannigfaltige Schönheit seiner 
Umgebungen, doch können ihm gewisse stille Reize nicht ab- 
gesprochen werden. Seine Ufer erheben sich nur zu mässigeu 
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sauften Hügeln, und von Süden her dämmert aus weiter Ferne 
die Alpenkette, welche wie ein schmales blaues Band den gan- 
zen Hintergrund des idyllischen Bildes umspannt. Nur die 
Zugspitze mit ihrem breiten Rücken und fast senkrechten Ab- 
sturz tritt merklich hervor — dann und wann auch ein Schnee- 
streifen. Nähere Einzelheiten sind an den Bergen, wenigstens 
vom Nordende des See's aus, kaum zu unterscheiden. Den 
grünen Gestaden entlang erscheinen freundliche Dörfer, zier- 
liche Landhäuser und schlichte Badehütteu an dunklen lau- 
schigen Plätzchen, wo hinter schattigem Buschwerk liebliche 
Nymphen ihre plätschernden Spiele treiben mögen ; dann statt- 
liche Schlösser inmitten prächtiger Parkanlagen. — Zwei 
Dampfboote durchkreuzen mehrmals im Tage den See nach 
allen Richtungen. 

Schon wieder drängt es hier zu einem Vergleich zwischen 
diess- und jenseits der Alpen. Ich wende ihn um so lieber 
an, als die Dinge, indem man sie einander gegenüberstellt, 
nur gewinnen können. 

Der Süd- wie der Nordabhang der Alpen ist mit einer 
Reihe von Seen geschmückt, welche gleich funkelnden Edel- 
steinen diesem Felsengürtel Mitteleuropas eingeflochten sind. 
Prunkend und farbenglänzend liegen dort die oberitalischen 
Seen hineingebettet zwischen die felsigen Ausläufer der süd- 
lichen Alpen, angethan mit dem fast immergrünen Gewände, 
welches eine wärmere Sonne um ihren Leib gelegt hat — nicht 
unähnlich den herrlichen Frauengestalten, wie sie eben auch 
das italische Land erzeugt. — Die oberbaierischen und öster- 
reichischen Seen treten der Mehrzahl nach bescheidener auf. 
Sittigen Jungfrauen gleich enthüllen sie ihre sanftem Reize nur 
demjenigen, der in treuer Beharrlichkeit um ihre Gunst wirbt. 
Viele von ihnen erglänzen aber auch in männlicher Schön- 
heit und unerreichbarer Majestät An stillem poetischen Zauber 
scheinen aber die nördlichen Seen mit ihren träumerischen Ge- 
staden, mit ihrem Flutenkrystall und Waldesdämmer die süd- 
lichen Collegen, wo die Natur nicht selten von den Werken 
der Kunst bei Seite gedrängt wird, entschieden zu übertreffen, 
wiewohl jeder Vergleich auch in dieser Richtung immer etwas 
hinkend bleibt. 

Wer jemals an der Südseite der Alpenwelt durch Berg 
und Thal gewandelt, der wird sich des Eindruckes gar wohl 
bewusst sein, den die kahlen, entholzten Gebirgsflächen, die 
starren Felswände mit ihren braunen Ueberzügen verdorrten 
Grases und die Bachrinnsale, voll Schntt und Felstrümmer, 
auf ihn hervorgebracht haben. Der schonungslose Vernichtungs- 
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krieg, der in Italien wie in allen südlichen Ländern gegen 
Strauch und Baum geführt wird, erfüllt nicht allein das Herz 
des Forstmannes mit Traner, auch der gewöhnliche Rei- 
sende wird von diesem Anblick peinlich berührt und empfangt 
den Eindruck der Verwüstung und Oede, und dieses in einem 
Lande, wo Schatten und Feuchtigkeit nothwendiger wäre als in 
den meisten andern. Liegt diese Feindseligkeit gegen Wald 
und Natur im Nationalcharakter? liegt sie in den Mängeln 
der Gesetzgebung? oder in beiden zugleich? — Bäume von so 
riesigen Dimensionen, wie sie in vielen Gegenden Oberbaierns, 
namentlich am Chiemsee, im Berchtesgadner und Salzburger 
Land oder an der Donau vorkommen, gehören in Italien, wo es 
schon längst keinen anständigen Baum mehr gibt, gerade zu 
den Unmöglichkeiten. Sind die jenseitigen Alpenabhänge kahl, 
felsig und dürr, so sind die diessseitigen grün, baurareich und 
saftig, und locken mächtig in ihr Inneres. Das Wandern in 
unsern Bergen wird dem Menschenkind, welches nicht bloss 
aas seelischen Substanzen, sondern auch aus einem nahrungs- 
bedürftigen Leib besteht, durch die überall vorfindigen treffli- 
chen Gasthäuser und Unterkunftsstätten wesentlieh erleichtert 
and zum Vergnügen gemacht. Inders ist es jenseits der Alpen, 
wo der Luxus von Gasthäusern auf den Seitenrouten, Dank 
der philosophischen Bedürfnisslosigkeit des Italieners, kaum be- 
kannt ist, und daher das Fortkommen in den ohnediess weni- 
ger gastlichen Bergen sehr erschwert. 

Das Land von München bis hinab zur Donau ist flach — 
und immer wieder flach. — Nur einige Oasen, wie Freising 
und Landshut, unterbrechen das Einerlei der Gegend, die man 
ohne Bedenken für langweilig erklären darf. Weite Blachfel- 
der, umsäumt von dunklen Waldstreifen, dazwischen schlei- 
chende Gewässer und zerstreut liegende Ortschaften mit steilen 
Giebeldächern, alle fein säuberlich anzusehen und zusammenge- 
kehrt, als ob alle Tage Samstag Feierabend wäre, wo geputzt 
und gescheuert wird. Die Dörfer der baierischeu Ebene mach- 
ten auf mich immer den Eindruck wie jene sauber aus Holz 
geschnitzten und colorirten Dörfer »zum Aufstellen«, mit denen 
wir zum Christbaum unsere artigen Kinder erfreuen. 

Wenn man die baierische Hochebene zwischen Alpen und 
Donau noch als ein Zugehör der Alpen betrachtet, wie das 
Glacis einer Festung als das nothwendige Zugehör dieser letz- 
tem, so bildet Regensburg den äussersten nördlichen Vorsprung 
dieses Alpen - Glacis. An dieser Stelle erreicht auch die 
Donau den nördlichsten Punkt ihres ganzen über 300 Mei- 
len langen Laufes. In Regensburg wären wir also an der 
äussersten Nordgrenze des gesammten Alpengebietes — aller- 
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dings in des Wortes verwegenster Bedeutung — angelangt. 
Die von dem jenseitigen Donauufer uns entgegentretenden 
Berge und Terraingestaltungen gehören einem andern System 
an und sind , wenn man so sagen dürfte , von einer 
andern Mache. Dieses zeigt sich am deutlichsten in den Ge- 
wässern. Während Lech, Isar, Inn und Salzach namentlich 
zur Sommerszeit, wo sie von geschmolzenem Schnee und Eis 
angeschwollen sind, wie toll die schiefe Ebene zur Donan 
herunter rennen, schleichen die jenseits aus den böhmischen 
und baierischen Höhenzügen kommenden kleinen Flüsse matt 
und träge einher, an Farbe medicinischen Decocten ähnlich — 
braun oder dunkelfarbig wie die Wald- und Moorgründe, de- 
nen sie ihre Entstehung verdanken. Wer sich die Mühe geben 
wollte die Schlammniedersätze der Isar an ihrer Mündung in 
die Donau genau zu untersuchen , der müsste darin ohne 
Zweifel Bodenbestandtheile aus dem Karwendelthale wiederfin- 
den. — Es ist überhaupt unglaublich, welch ungeheure Mas- 
sen Schlamm und Erde von den grössern Alpenströmen, wie 
z. B. dem Inn, alljährlich ausser Land geschafft werden. Um 
sich hievon einen richtigen Begriff zu machen, fülle man einen 
Eimer mit schlammigem Flosswasser, wie es bei Hochständen 
des Inn vorkommt, und lasse das Wasser so lange ruhig stehen, 
bis sich die erdigen Bestandtheile auf den Boden abgelagert 
haben. Wenn man nun weiss, wie viele tausend oder Millionen 
Eimer Wasser der Fluss an einer gewissen Stelle und inner- 
halb eines bestimmten Zeitraumes, z. B. einer Stunde führt, so 
lässt sich auch mit Leichtigkeit die Grösse des Schlammnie- 
derschlages innerhalb des nämlichen Zeitraumes und sohin in- 
nerhalb eines oder mehrerer Jahre berechnen. Man müsste ver- 
mittelst dieser einfachen Procedur ohne Zweifel zu ganz er- 
staunlichen Ziffer-Resultaten gelangen und könnte die Alpen- 
ströme bei ihrem unbefugten Exportgeschäfte mit mathemati- 
scher Genauigkeit belauschen — freilich ohne ihnen desswegen 
das Schmuggler-Handwerk einstellen zu können. Aus dieser 
Betrachtung ergibt sich nur ein neuer Beweis für die aller- 
dings schon längst erkannte Thatsache, dass die Alpenwelt in 
einem Zustande stetiger, wenn auch noch so unmerklicher und 
langsamer Zersetzung begriffen ist und endlich ihrer Auflösung 
entgegengeht. — Wir werden es indess schwerlich erleben, 
dass unsere Berge sammt und sonders als eine breiartige Masse 
im Meere umherschwimmen, und bis zur Zeit, wo auf jener 
Stelle, wo jetzt die Ortlerspitze ragt, der Landmann seine 
Pflugschar in den weichen Erdboden einsetzt — können im- 
merhin noch einige Ministerwechsel statt finden. 
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Ravensburg ist, wie männiglich bekannt eine alte merk- 
würdige Stadt. Sie war lange Zeit Sitz des deutschen Reichs- 
tages und trägt noch manche Spuren verblichener Macht und 
Herrlichkeit. Die mittelalterliche Physiognomie hat sie indessen 
bis auf wenige Baureste so ziemlich abgestreift. Unter diesen 
nimmt der von König Ludwig restaurirte und vollendete gothi- 
sche Dom den ersten Rang ein — ein Bauwerk, nicht eben 
gross an Umfang, aber von überwältigender Pracht und Har- 
monie der Formen. Dieses gilt insbesondere von seiner Faeade. 
— Vom jenseitigen Donauufer gesehen gewährt die Stadt mit 
der alten massiven Brücke, den spitzigen Dachgiebeln und den 
vielen Thürmchen und Thärmen, darunter die beiden mächtigen 
Steinpjramiden des Doms, einen ungemein malerischen Anblick. " 

Ungefähr anderthalb Wegstunden östlich von Regensburg 
liegt die Walhalla. — Wer könnte da widerstehen! 

Kennst du das Haus? auf Säulen ruht sein Dach, 
Es glänzt der Saal, es schimmert das tteinaeh. 
Und Marmorbilder steh'n und seh'n mich an. 

Wenn irgendwo diese Worte des Altmeisters ihre volle 
Berechtigung finden, so ist es hier, vor diesem Pantheon, wie 
eines ähnlichen keine andere Nation sich rühmen darf. Es war 
nicht allein ein grosser, wahrhaft nationaler Gedanke, den 
König Ludwig fasste, als er zur Zeit der tiefsten Erniedrigung 
Deutschlands (1807) den beleidigten Manen der Nation dieses 
Ruhmes- und Ehrendenkmal zu errichten beschloss — es war 
zugleich eine der glücklichsten poetischen Inspirationen des 
Königs, dieses Denkmal weit ab von dem Gewühle und dem 
schalen Treiben einer grossen Stadt, hieher in Gottes freie 
Natur, in die herrlichste Gegend des Donaustromes zu ver- 
setzen, die schon vermöge ihrer historischen Erinnerungen — 
hart an den Grenzen des alteu Römerreiches mehr als jede 
andere hiezu auserlesen schien. — Schon aus der Ferne 
leuchtet der stolze Säulenbau dem Wanderer entgegen. 

Am Fuss der Riesentreppen angelangt beschreitet er mit 
einer gewissen Ehrfurcht diese Marmorlasten, welche ihres 
Gleichen kaum irgendwo in der Welt finden. Selbst die be- 
rühmte Scala di Spagna in Rom mit der zopfigen Kirche Sta. 
Trinitä als Hintergrundsdecoration kann sich mit dem cyklo- 
pischen Treppenbau der vValhalla in mehrfacher Hinsicht nicht 
messen. Was es an Arbeit und Geld gekostet haben mag, diese 
Sleinraasseu aus weiter Ferne (zum grossen Theil aus Salz- 
burg) herbeizuschleppen und architektonisch aufzuthürmen, 
dürfte der Umstand beweisen, dass der ganze Bau 12 Jahre 
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(von 1830—1842) in Ansprach nahm und Millionen Gulden 
verschlang. 

Eine eingehende Schilderung des gesammten Walhalla- 
Denkmales würde zu weit und jedenfalls über den Zweck die- 
ses Aufsatzes hinaus führen. Desshalb möge hier nur einiges 
Weniges erwähnt sein. — Durch ein Peristyl mächtigster do- 
rischer Säulen von nahezu 6 Fuss Durchmesser und 31 Fuss 
Höhe gelangt man in das Innere der Tempelhalle, deren ge- 
diegene Pracht au Marmor und Gold jeder Beschreibung spot- 
tet. Die ruhige klare Schönheit griechischer Formen, das volle 
und doch gedämpfte Licht, das Alles umfliesst, die herrlichen 
Marmorbilder, die da in dem »glänzenden Saale« stehen und 
die Erinnern ng wachrufen an die grossen Deutschen, deren An- 
denken hier verherrlicht ist und von deren Geist man sich 
umweht fühlt — dieses Alles bringt einen Eindruck hervor, 
der sich mit Worten kaum wiedergeben lässt. Nur die Aus- 
wahl und Zusammenstellung der »Walhalla-Genossen« enthält 
manch Befremdendes. Nicht wenige, die mit vollgiltigem Recht 
einen Platz ansprechen könnten, sind glänzlich übergangen, 
wie z. B. Bach, der neben Händel — Beethoven — der neben 
Haydn und Mozart — Kaiser Josef IL, der neben Maria The- 
resia mindestens eben so gut eine Stelle verdiente, wie etwa 
ein k. k. Feldmarschall Fürst Schwarzenberg mit seinem stei- 
nernen Lorberkranz — vieler Anderer gar nicht zu gedenken. 
Die Königin Louise schiene doch nicht weniger berechtigt wie 
Katharina II. oder die heil. Elisabeth. Auch Humboldt fehlt! 
Mein italienischer Reisebegleiter meinte, die Nächstberufenen 
werden wohl Bismarck und Moltke sein. 

Beim Austritt aus der Tempelhalle öffnet sich vor dem 
erstaunten Blicke eine entzückende Fernsicht. Zu Füssen des 
Walhallaberges schmiegt sich in weitem Bogen der Donau- 
strom, gleichsam als wollte er auf seinem breiten Rücken die 
Huldigungen der deutschen Lande herbeibringen. Darüber 
hinaus die weite fruchtbare Ebene Niederbaierns, und bei 
klarer Luft in äusserster Ferne die Alpen! 

Uns wurde dieser herrliche Anblick leider total verregnet, 
und wir sahen von oben herab nicht viel mehr als — Nebel. 
Bei hellem Sonnenschein muss diese Landschaft fast an Grie- 
chenland gemahnen. 

Es hat nicht an müssigen Tadlern gefehlt, welche da 
meinten, es sei doch eine Anomalie, einen deutschen Ruhmes- 
tempel in griechischem Style zu erbauen und was dergleichen 
geistreiche Einfälle mehr sind. Hätte etwa König Ludwig einen 
Pavillon im Renaissance- oder Rococostyl oder einen türkischen 
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Kiosk dort hinauf bauen, oder hätte er gar eine christlich-ger- 
manische Walhalla nach dem Muster eines Karthäuserklosters 
mit gothischen Fensterchen und Thürchen herstellen sollen? 

Doch lassen wir nun die Walhalla mit ihren dorischen 
Säulenschäften und ihren Marmortreppen, mit ihren Rundbildern 
und Walkyren. Uns entführt das Dampfross weiter nach Osten. 
Mit einem letzten Blicke scheiden wir von dieser classischen 
Stätte und fahren Passau zu. Die Bahn führt durch frucht- 
bares Getreideland, welches zu den theil weise sterilen und 
rauhen Lagen Oberbaierns einen erfreulichen Contrast bildet. 
An dem stattlichen Straubing vorüber gelangt man nach Vils- 
hofen. wo die Höhenzüge näher an die Donau heranrücken und 
sich allmählich zu einem schmalen Flussthale verengen. Die 
Schienenstrasse bricht sogar hie und da an Felsen vorüber. 
Nach etwa 4 x / % stündiger Fahrt erscheinen endlich die abge- 
stutzten Thürme der alten Bischofstadt Passau, links in der 
Höhe die Baulichkeiten der Festung Oberhaus. 

In hiesiger Gegend hatten bekanntlich die alten Römer ein 
grosses befestigtes Lager (die Batava castra), deren angebliche 
Ueberreste in Gestalt alter Schlossthürme und Mauern, die übrigens 
dem Aussehen nach eher aus dem Mittelalter zu stammen schei- 
nenvielfach in die Augen fallen Ob diess wirklich solch' römische 
Ueberreste sind, bleibe — nachdem wir keine historischen 
Forschungen niederschreiben — einfach dahingestellt. Die 
Herren Römer verstanden sich übrigens vortrefflich darauf die 
strategisch wichtigen Punkte herauszufinden und zum Schutze 
ihrer Weltmacht zu befestigen. Dass die Gegend von Passau 
solch' ein Punkt sein müsse, kann auch derjenige leicht be- 
greifen, der, wie ich, von Strategie nichts versteht. Desshalb 
ranss man sich nur wundern, dass in unserer kanouengeseg- 
neten Zeit Passau nicht schon längst das Glück nach moder- 
ner Art befestigt zu werden genoss, gleich Coblenz, mit wel- 
chem es der Lage nach eine auffallende Aehnlichkeit hat. 

Passau liegt auf einer langen schmalen und sehr bucke- 
ligen Landzunge zwischen Donau und Inn und erfreut sich 
desshalb in seinem Innern bedeutender Unebenheiten. Die 
Aussicht, die man auf Stadt und Land von der Festung Ober- 
haus oder von der Mariahilfer- Wallfahrtskirche geniesst, ist 
überraschend schön. Die Gegend ist ungemein lieblich und 
heiter und hat ihren grössten Reiz in dem durch das Zusam- 
raenmünden dreier Flüsse bedingten Wasserreichthum. — Hier 
der weissgraue Inn, dann die grünliche Donai und drüben die 
Hz, die wie ein Dieb hinter den Festungsmauern von Unter- 
haus hervorschleicht, aber an ihrer schwarzen Farbe alsbald 
entdeckt wird. — - Hinter der bischöflichen Residenz führt ein 
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Gässchen zwischen himmelhohen Häusern, die in ihrer Bauart 
stark an Neapel erinnern, gerade zur Innbrücke hinunter. Ich, 
der diesen Fluss immer in sehr bescheidenen Verhältnissen zu 
sehen gewohnt war, erstaunte sehr ihn hier in solcher Breite 
und Majestät zu erblicken und glaubte den alten Landsmann 
und Jugendfreund kaum wieder zu erkennen. Dabei konnte 
ich mich des wehmüthigen Gefühls nicht erwehren, dass es 
mit seiner Herrlichkeit nun bald zu Ende sein und der gute 
Kerl sogar noch seinen ehrlichen Namen verlieren soll. Unter 
solchen Gedanken schlenderte ich mit meinem Freunde am 
linksseitigen Innufer hinunter --an einem »römischen Pulver- 
thurm« vorüber bis zum sogenannten Wechsel — dem äusser- 
sten Punkte der Landzunge zwischen Donau und Inn, folglich 
auch der äussersten Spitze des grossen Länderkeiles, der sich 
zwischen diesen beiden Flüssen von der Schweiz und dem 
Schwarzwalde her einschiebt.' Dieser »Wechsel« ist ein in 
jeder Beziehung sehr merkwürdiger Punkt. Je nachdem man 
sich auf dem Absatz seines Fusses nach links oder nach 
rechts dreht, hat man entweder die Donau oder den Inn vor 
sich — zwei Flüsse von grundverschiedenem Charakter, die 
sich gleichwohl ganz lautlos hier vereinigen, ohne sich jedoch 
sofort zu vermischen. Dieser Vereinigungsprocess lässt sich 
hier besonders gut belauschen. Kurz vor seiner Einmündung in 
die Donau fällt der Inn wie zu guter letzt in sein gewohntes rasches 
Tempo und zieht im ßewusstsein überlegener Macht und unbeküm- 
mert um die schwächere, ob solchen Gebarens erschreckt zurück- 
weichende Donau, seine Wege. Mir war es, als erzählte mir 
der kräftige Alpensohn hier noch zum letzten Mal von der 
Pracht und all' den Wundern der Hochwelt, die ihn geboren. 
Hier sind sie ja noch beisammen alle die Wasser aus der 
Schweiz, den lombardischen Grenzgebirgen, aus Tirol und dem 
Salzburger Lande, — die Wasser, wie sie oben in den 
höchsten Provinzen seines Reiches den Eishöhlen der Gletscher 
entströmen, wie sie in wilden Katarakten durch finstere Schluch- 
ten donnern, als weisse Schaumfaden hoch über glatte 
Felswände herniederhängen und ihren diamantenen Sprühregen 
über Alpenrosen ergiessen, oder wie sie hinwieder als Iriedliche 
Bäche durch schweigsame Wiesenthäler sanft dahin rauschen. 
Der volle Zauber der Alpenwelt schien mich neuerdings zu 
umwehen an dieser Stelle, wo der Inn seiner schönen, aber 
spröden Braut entgegenstürmt, um endlich vereint mit ihr seine 
Fluten ostwärts zu tragen — dem Sonnenaufgang entgegen! 

Trotz Eisenbahn und Dampfschiffahrt ist Passau ein 
ziemlich stiller, von den grossen Verkehrslinien abgeschiedener 
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Ort. Es ist dieses sehr zu bedauern, denu seine herrliehe 
Lage verdiente allgemeiner bekannt und besucht zu werden. 

Von Passau weg führt die Eisenbahn zunächst durch einen 
Tunnel, welcher den Landrücken zwischen Donau und Inn 
durchbohrt, dann über eine schöne diesen letztgenannten Fluss 
überspannende Gitterbrücke. Wenige Secunden später ist man 
wieder auf österreichischem Gebiet und wendet sich dann süd- 
wärts dem Laufe des Inn entgegen, der hier durch buschige, 
mitunter durch felsige Ufer stark eingeengt dahinfliesst. Es 
gibt hier manch anmuthiges Landschaftsbild, nur Schade, dass 
mandurch die Locomotive so unbarmherzig schnell weiter befördert 
wird. — Auffallend ist das Vorkommen vieler Bauernhäuser im 
Tiroler ßaustyl, während doch sonst die alpine Häuserbauart 
auf der baierischen Ebene von Hosenheim und Tegernsee ab- 
wärts schon seiteuer wird und von Müuchen gegen Norden hia 
vollends verschwindet, um den h »heu Dachgiebeln Platz zu 
machen. Die ersten solcher Alpenhäuser mit flachen steiube- 
schwerten Schindeldächern, breiteu Dachvorsprücgeu und Bretter- 
verschlägen entdeckte ich schon auf der Fahrt von Vilshofen 
nach Passau und fand deren sogar am jenseitigen Donauufer 
— in der Ilzstadt. Ohne Zweifel ist diese Bauern-Architectur 
von Tirol dem Inn eutlaug hieher gewandert. Sie hat sich 
auch nur in der Nähe des Flusses erhalten und verschwindet, 
so wie man weiter landeinwärts kommt. — Eine andere Eigen- 
thüinlichkeit des Iun- und S tlzachgebietes liegt in der Bauart 
der städtischen Hauser mit ihren hohen, das Dach überragenden 
flachen Froutmauern, wodurch die Häuser ein kastenartiges 
Aussehen und die Städte — vorzüglich Salzburg — ein leb- 
haft an Italien erinnerndes Gepräge erhalten. Dieser Häuser- 
typus erstreckt sich, wie gesagt, über das ganze mittlere und 
untere Inngebiet, dann über jenes der Salzach und Traun, und 
reicht von jenseits des Brenner bis nach Linz und noch weiter 
die Donau hinab. — Wurde diese Bauart von der italienischen 
Grenze durch den Inn herab verflösst, wie, wenn ich nicht irre, 
L. Steub irgendwo annehmen zu dürfen glaubt — oder hat 
sie ihre Entstehung und Weiterverbreitung andern Ursachen, 
von welchen aber italienischer Einfluss kaum auszuschliessen 
sein wird, zu verdanken — diese Frage lassen wir für heute 
unentschieden, indem wir uns mit Constatirung obiger aller- 
dings nicht mehr ganz ueuen Wahrnehmungen zufrieden geben. 

Durch das bäum- und getreidereiche Inn- und Hausruck- 
viertel ging es geradewegs nach Gmunden, und von dort 
nach Ischl und Salzburg. Wir waudeln hier auf breitgetretenen 
bekannten Pfaden, wesshalb ich mich in eiue nähere Schilde- 
rung des Gesehenen nicht einlassen will. Eine Beschreibung 
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des Salzkamraergutes, von dessen Schönheiten ich ohnediess 
nur oberflächlich zu kosten bekam, würde, abgesehen von dem 
Umstände, dass eine Wiederholung von Bekanntem kaum zu 
vermeiden wäre, an und für sich einen Band füllen. 

Der herrliche Traunsee, der namentlich in seinen untern 
mit schönen Villen und Ortschaften reich besetzten Partien und 
vermöge seiner mit üppigem Laubholz geschmückten Gestade 
als eine Art Mittelglied zwischen den oberitalienischen und den 
eigentlichen Alpen- oder Wildseen angesehen werden kann, 
verdiente wohl ein längeres Verweilen, als es uns gegönnt war. 

• Von Ischl fanden wir anfangs unsere Erwartungen ein 
wenig getäuscht, änderten aber sehr bald unsere Ansicht und 
gewannen schliesslich die Ueberzeugung, dass der Ruf ausser- 
gewöhnlicber Naturreize, den diese Gegend geniesst, durchaus 
kein erschwindelter ist. Um dieselben auszukosten, mögen 
Wochen erforderlich sein. Da indess das Treiben der vor- 
nehmen Ganz- und Halbwelt uns nur von unsern anderweitigen 
reellen Reisezwecken abzulenken geeignet schien, trollten wir 
uns alsbald wieder fein ehrsamlich von dannen, und fuhren 
über Nacht mit dem Eilwagen nach Salzburg. — Es hiesse 
Eulen nach Athen tragen, wollte man sich in Lobpreisungen 
dieses glorreichsten Punktes des ganzen schönen Nordrandes 
der Alpenkette vom Bodensee bis zum Kahlenberg ergehen. 
Hier sei nur erwähnt, dass wir an einem wundervollen blauen 
Augustmorgen (in Salzburg und zumal im regnarischen Sommer 
1872 eine seltene Gunst des Himmels) den Kapuzinerberg be- 
stiegen und all' der unsäglichen Pracht froh werden konntet), 
die sich hier, wie gewiss nur an wenigen Punkten unseres 
Erdf heiles, vor den trunkenen Blicken des Beschauers entfaltet. 
Man kann nur Jedermann rathen: Geh' hin und thue dess- 
irleichen ! 

Die Salzburger theilen bekanntlich die Fremden, weicht 
allsommerlich in hellen Haufen ihr schönes Land besuchen, ohne 
Rücksicht auf Herkunft und Nationalität in drei Classen ein : 
die Blümlfexen (Botaniker), die Stein- oder Bergfexen (Geologen 
und Bergsteiger von Profession) und endlich die Wasserfexen 
(Liebhaber von Wasserfällen u. dgl.). — Bei meiner ausgespro- 
chenen Vorliebe für das Fluss- und Seewesen muss ich mich 
unbedingt der letztgenannten Kategorie beizählen. Als richtiger 
\Y T asserfexe fühlte ich mich denn auch alsbald von einer See- 
nymphe mächtig angezogen und machte mich desshalb mit 
meinem italienischen Freunde, dem die Betrachtung von Land 
und Leuten täglich mehr Interesse einflösste, auf die Beine, um 
den Königssee zu besuchen. Wir nahmen den Weg über Hai- 
lein, wohin es mich zunächst eines andern lieben Freundes 



Digitized by Google 



Von Gustav v. Gasteiger. 



wegen zog — und von dort über den niederen Bergrücken von 
Zill zu Fuss nach Berchtesgaden. Selbst auf die Gefahr hin 
Bekanntes zu sagen und zu schildern, will ich mir doch für 
diesesmal das Recht, die Dinge mit meinen eigenen Augen zu 
besehen und nach meiner Art zu beurtheilen, nicht wehren 
lassen. 

Das Berchtesgadener Land erfreut sich einer landschaft- 
lichen Sceuerie von seltener Schönheit. Auch hier ist es wie- 
der ein Berg, welcher der ganzen Thalgegend einen bestimmten 
Charakter verleiht, wie die Nase dem menschlichen Gesicht. 
— Als eine solche Riesennase erscheint hier der Watzmann, 
dessen zerrissene Felsengiebel sich aus Schnee- und Eisfeldern 
erheben und in ihrer prononcirten Plastik für die Physiognomie der 
Landschaft entscheidend wirken. Diese ist grossartig und an- 
muthig zugleich, wesshalb es nicht Wunder nehmen darf, weun 
des Wanderns und Wallfahrens dahin kein Ende sein will, 
und von Jahr zu Jahr mehr Leute aus aller Herren Ländern 
sich dort über Sommer häuslich niederlassen. 

Von Berchtesgaden aus erreicht man zu Wagen in einer 
schwachen Stunde den Königssee. Am Wege dahin erscheinen 
Ahornbäume von wunderbarer Schönheit uud Grösse. Der An- 
blick dieser Pflanzenriesen erfreut das Herz und muss ein 
wahres Labsal sein für alle diejenigen, die in diesem Fache 
mit Bleistift oder Pinsel »studiren«. — Man schwärmt da 
immer für Palmen und Cypressen, und doch was sind dieses 
für langweilige Dinger, verglichen mit den himmelanstrebenden 
Tannen oder den riesigen Eichen und Ahoruen des Nordens? 
Selbst den Preis der Schönheit können jene kaum für sich in 
Anspruch nehmen. 

Willst du immer weiter schweifen? 
Sieh', das Schöne liegt so nah ! 

Je mehr die Strasse zum See hinabsteigt, desto ernster 
und schattiger wird die Umgebung. Der See selbst ist nicht 
früher sichtbar, als bis man unmittelbar vor ihm steht, denn er 
ruht wie versteckt in seiner Felsengruft. — Wir vertrauten 
uns einem Schifflein an und fuhren nun hinaus in des Wassers 
düstere krystallne Pracht. Links, von der Höhe eines felsigen 
Bergrückens rauscht in unzähligen Cascaden ein schäumender 
Waldstrom hernieder. Ringsum starret Felseu an Felsen bei- 
nahe senkrecht aus der dunkelgrünen Fluth empor und weiter 
nach rückwärts wendet der Watzmann seihen kolossalen von 
Sturm und Wetter zerfressenen Rückgrat in unbändiger Wild- 
heit dem Beschauer entgegen, in den tiefsten Rissen seines 
Steingerölls hie und da einen Schnefleck bergend. — Wie eine 
Ampel in stillen Terapelhallen, so ruht drüben auf grünem 

13* 
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Vorlande St. Bartholomä, einsam und still in diesem erhabe- 
nen Tempel der Schöpfung — wohl die einzige menschliche 
Niederlassung inmitten der Schrecknisse des Hochgebirgs. 

Hatten die Alten den Königssee gekannt, sie würden den 
Eingang iu die Unterwelt sicher hieher verlegt haben, anstatt 
an jenen langweiligen Wassertümpel unweit Neapel — averni- 
scher See genannt — vor welchem, kaum einen ßüchsenschuss 
entlernt, die Laudstrasse vorüberführt, um in ihrer staubigen 
Prosa noch den letzten Rest classischer Illusionen zu er- 
sticken. 

Was den Genuss einer Fahrt auf dem Königssee einiger- 
massen beeinträchtigt, ist die ausserordentliche Schmalheit 
und (wenigstens scheinbare) Gebrechlichkeit der Kähne, deren 
Wandungen die Dicke eines starken Pappendeckels nicht viel 
übersteigen und kaum eine Spanne hoch über den Wasserspie- 
gel reichen. Dieses erzeugt in solchen Menschen, die wie unser 
einer in der edlen Schwimmkunst nicht gar sehr bewandert 
sind und desshalb wenig Neigung empfinden, mit dem nasseu Ele- 
ment in nähere Berührung zu treten, ein gewisses Gefühl des 
Unbehagens, zumal bei höherem Wellenschlag. Um sieh dem 
Naturgenuss hier mit aller Gemüthsruhe hingeben zu könuen, 
gehören vor Allem zwei Dinge: schönes W'etter und ein voll- 
kommen gerasenfreies Gebirge. Wenn man nämlich die an den 
Felswänden zuweilen umherkletternden Gemsen beobachten will 
und sich zu diesem Ende verleiten lässt den Kopf stark nach 
rückwärts zu neigen, um den Blick fast lothrecht in die Höhe 
richten zu können, so geräth in Folge dieser Bewegung das 
Schirllein Petri sofort in das bedenklichste Schwanken. Die 
Schiffer versichern zwar wie gewöhnlich, dass auf diesem See 
seit Menschengedenken kein Unfall vorgekommen sei, allein 
diese Versicherungen finden doch in einer mit Kreuzen, Ge- 
deuktafelu und »Marterien« als unwiderleglichen Zeugen statt- 
gehabter Unglücksfälle reich decorirten Felswand eiue etwas 
sonderbare Illustration. 

Von grossartigster Wirkung ist das durch einen Pistolen- 
schuss wachgerufene Echo. — Was für einen Effect mösste 
es erst machen, wenn man ein nach amerikanischer Art aus 
wenigstens 10.000 Musikern bestehendes Orchester auf einer 
der umliegenden Felskuppen postirte und z. B. die Ouvertüre 
zu »Wilhelm Teil« spielen liesse — das Fortissimo mit Kano- 
nenschlägen markirend. Rossini hat seinen »Teil« offenbar nur 
für eine solche Landschaft geschrieben. Nur angesichts einer 
solchen Landschaft könnte er meines Erachtens vollkommen 
verstanden uud nachempfunden werden. 
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Zwei Wiener, ihres Zeichens höchst wahrscheinlich Fleisch- 
oder Getreidehändler, deren Bekanntschaft wir in Berchtesga- 
den gemacht hatten, äusserten sich über den Königssee sehr in- 
dignirt. »Wir sind hieher gekommen,« sagten sie, »in der 
Meinung einen wahrhaft königlichen See, wenigstens von der 
Grösse des Plattensees, zu finden, und treffen nun anstatt des- 
sen solch eine miserable Lacken.« — Den guten Menschen war 
in der That schwer zu helfen. De gustibus non est disputan- 
dnra; daher traten diese sehr enttäuscht, wir hingegen äusserst 
befriedigt den Rückweg an. Die Audienz bei Sr. Majestät dem 
Königssee hatte auf mich eiuen tiefen Eindruck gemacht 

Es Hesse sich noch gar Manches vom schönen Salzburg 
and seinen Bergen erzählen, allein der uns in diesen Blättern 
zugemessene Raum verengt sich zusehends; daher gehen wir 
zum Bahnhof und treten die Heimfahrt an. — Der Zug über- 
sehreitet die Salzach und Saalach und später die Alz, welche 
schmutzig in den Chiemsee hinein und »nachdem sie ihren 
Gebirgsstaub darin abgewaschen« spiegelblank aus demselben 
herausrinnt. Diese letztern beiden Flüsse entströmen nicht 
der Centraikette, sondern sammeln sich in deren Kalkvorlage 
und gehören daher jener secundären Flussbildung an, deren ich 
am Eingang erwähnt habe. 

Von der Eisenbahn aus betrachtet hat der Chiemsee das 
Aussehen einer grossen Pfütze. Man würde aber »dem baieri- 
schen Meere« entschieden Unrecht thun, wollte man es schlecht- 
weg für einen Morast erklären. Man muss eben den See selbst 
besuchen, dann wird sich auch sehr bald das Urtheil über ihn 
ändern. Ich habe vor einigen Jahren mehrere Tage auf der 
Herreninsel verlebt und mich mit der eigenthümlichen elegi- 
schen Poesie dieses Gewässers vertraut gemacht. Wer dem 
Geräusch der Welt entfliehen, ein stilles Asyl aufsuchen und 
dort ausruhen will, der ziehe getrost auf die grünen Inseln 
des Chiemsees. Dort wird die feierliche Stille nur von den 
brandenden Wogen des See's oder dem Schrei eines Wasser- 
vogels unterbrochen. Sonst athmet Alles Ruhe, nur Ruhe. Der 
See wird mit Vorliebe von Malern besucht, denn der herrliche 
Baumschlag findet in dem weiten Wasserspiegel und in den 
jenseits desselben aufragenden Bergen die erwünschten Seiten- 
und Hintergrundsbilder. Auch für »Luftstodien« soll sich die 
Gegend vorzüglich empfehlen. 

Wie man vernimmt, soll der Spiegel des Sees (wenn es 
nicht schon geschehen ist) um einige Fuss tiefer gelegt werden, 
um hiedurch einige hundert Joch Grund dem Seeboden abzu- 
zwacken und der »Cultur« zu gewinnen — gewiss ein sehr 
nutzbringendes, vom Standpuncte des Naturfreundes aber ge- 
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radezu schandbares Unternehmen, welches das liebliche Wasser- 
niärehen seiner schönsten Reize entkleiden und die waldesduf- 
tigen Ufer meilenweit in stinkende Tümpel verwandeln würde. 
Man mag sich erst den Zorn der Wassergeister — der See- 
nixen und Elfen vorstellen, wenn sie durch besagte technische 
Operation aus ihren feuchten Lagern aufgestört, sich plötzlich 
ins Trockene versetzt sehen und — sterben müssen, in so ferne 
es ihnen nicht rechtzeitig gelingt in ihr nasses Element zu- 
rückzukehren. 

Auf dem Wege nach Rosenheim kommt man noch an 
dem einsamen, melancholischen Simsee vorüber. Der vor- 
nehme wie der gemeine Reisepöbel würdigt dieses bescheidene 
halb vergessene Kind der Voralpen kaum eines Blickes und 
fahrt theilnahmslos an seinen menschenleeren buschigen Ufern 
dahin. 

Noch kurze Zeit und der Bahnzug poltert vor Rosenheim 
über den Inn, der hier seine schmutzig-grauen Wogen aus 
den Tiroler Bergen hervorwälzt. 

Hiemit ist der Ring unserer Rundfahrt geschlossen und 
ich nehme vom freundlichen Leser Abschied. Möge er diese 
Zeilen, welche keinen andern Anspruch erheben, als die Ergeb- 
nisse einer kleinen Naturbummelei in zwangloser Form zum 
Ausdruck zu bringen, nachsichtsvoll beurtheilen. Wenn es mir 
bei meinem bischen Landschaftsmalerei nebenher gelang den 
einen oder andern Gedanken anzuregen, welcher von berufene- 
rer Seite vielleicht nutzbringend verwerthet werden kann, so 
würde mir dieses zu besonderer Befriedigung gereichen. 

Innsbruck, im März 1873. 
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Rundschau in und um Salzburg. 

(Mit einem Panorama.) 

Von Heinrich Wallmann. 

Motto: Reizeade SalzacHiUdt 

Salzburg, du AlpcuiUJt, 
Blüh' ewig fort! 

Alexander von Humboldt machte in einem Briefe an den 
Salzburger Bergrath M. Mielichhofer den Ausspruch, dass er 
die Gegenden von Salzburg, Neapel und Constantinopel für die 
schönsten der Erde halte. Hie und da erzählt man auch die 
Legende, dass Gott, nachdem er die Welt erschaffen hatte, 
vom Himmel auf die Erde herabschaute, wobei das eine Auge 
die Salzburger Gegend, das andere jene von Neapel erblickte, und 
dann wohlgefällig ausrief: Es ist gut, die Erde ist schön. 

Mit vollem Rechte zählt man Salzburg, welche Stadt 
öfters das deutsche Rom genannt wird, zu den schönsten 
Städten Deutschlands. Als Residenz eines weiland souverainen 
geistlichen Fürstenthums, von seinen einstigen Herrschern mit 
Prachtbauten geziert, und von der Hand der Natnr mit allen 
Reizen des Formenreichthums, alpiner Herrlichkeit und gra- 
ziöser Vorlandsanmuth, sowie mit wechselvollen Fern- und 
Rundsichten ausgestattet, bietet Salzburg Geschichts- und 
Naturfreunden ein gleich anziehendes Interesse. Wer bei hellem 
Sonnenschein und heiterem Himmel die ehrwürdige Stadt durch- 
wandelt, während Orgelklang und Jubelchöre aus den zahl- 
reichen Kirchen ertönen, die Glocken von den Thürmen herab 
ihre Tonwellen ausgiessen, und das Auge bei jedem freien 
Ausblicke ein wunderschönes Landschaftsbild schaut, dem wird 
es auch begreiflich, dass nur unter solchen Eindrücken Mozart's 
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Genius sich entwickeln konnte. Es durfte überhaupt wenige 
Städte wie Salzburg geben, welche in der sie umgebenden 
Landschaft, unter dem tiefblauen, fast südländischen Himmel so 
verschiedenartige landschaftliche Typen mit den Schöpfungen 
menschlicher Kunst zu einem solchen harmonischen Bilde 
vereinigen. 

Im Weichbilde Salzburgs berühren sich die imposanten 
Formen der Gebirgswelt mit den milden Reizen des Vorlandes. 
Der Zauber der Natur schlingt um die denkwürdige Stadt 
einen wechselvollen und üppigen landschaftlichen Kranz. Der 
Rahmen, von dem Salzburg, ein Meisterstück der Natur, ein- 
gefasst wird, überrascht jeden Fremdling, von welcher Seite er 
immer kommen mag. 

Nachdem die Salzach die vier Stunden lange Thalenge 
— Pass Lueg genannt — durchbraust hat, nimmt sie eine 
nördliche Richtung. Das Salzachthal erweitert sich bis zu Vi 
und 1 Stunde Breite, wird ostwärts von 4—5000' hohen Vor- 
landsbergen und westwärts von einer 6 — 8000' hohen impo- 
santen Kalkgebirgsmauer (Göllstock) begleitet. Endlich nord- 
westwärts breitet sich das Salzachthal vereint mit dem Saale- 
thale zu einer überraschenden Hochebene aus, welche von 
einem prachtvollen Gebirgsgürtel (Untersberg, Lattenberg, Müllner- 
horn, Staufen, Gaisberg) im weiten Halbkreise amphitheatralisch 
umfasst wird. Mitten aus dieser weiten, flachen Thallandschaft 
ragt eine Gruppe kleiner schroffer Felsgebilde wie Klippen 
aus dem Meeresspiegel empor : der Festungs- und sich an- 
schliessende Mönchsberg und der mit letzterem verbundene Rain- 
berg; während gegenüber der nördlichen Seite des Festungs- 
und Mönchsberges sich der Capuzinerberg erhebt. Diese Er- 
hebungen bilden eine kleine Berglandschaft in der grossartigen 
alpinen Umgebung und ein kleines Thal im grossen Salzach- 
thaie. Durch das grosse wie durch das kleine Thal, und zwar 
zwischen Festungs- und Mönchsberg einerseits und Capuziner- 
berg anderseits windet sich die Salzach. 

Zwischen dieser Felsengruppe steckt die Stadt Salzburg, 
. welche gerade dieser Eigenart der Lage und der hiedurch be- 
dingten Stadtanlage ein grosses Stück ihres malerischen Ge- 
präges verdankt. Eine fast unerschöpfliche Menge pittoresker 
Bilder, besonders bei wechselrder Beleuchtung, ergötzt den 
Naturfreund und fesselt ihn an Salzburg. Man kann sich an 
den landschaftlichen Herrlichkeiten Salzburgs nicht satt sehen, 
weil man bei den wiederholten Besuchen desselben Stand- 
platzes immer wieder neue Reize entdeckt. Salzburg ist ein 
landschaftliches Kaleidoskop. 
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Die Gebirge sind zwar für den Haushalt der Natur 
weniger bedeutungsvoll als die Hochländer, aber sie finden 
durch die Grossartigkeit des Anblickes, durch . ihren schroffen 
Contrast mit der Umgebung uud durch die Mannigfaltigkeit der 
ihnen anhaftenden Erscheinungen jetzt mehr als früher Beachtung. 

Ueberwältigend ist die Wirkung der aus dein Schoosse 
des Meeres oder inmitten von Ebenen aufragenden Berge; denn 
sie machen immer auf das menschliche Gemüth einen bleibenden 
Eindruck. 

Die meisten Gebirge kommen in Massen und grösseren 
und kleineren, mannigfach gruppirten Ketten und langgestreck- 
ten Reihen vor; nur ein Kennerauge entdeckt die Richtung der 
sich kreuzenden Kämme. In Folge dieser Verschiedenheiten hat 
jedes Gebirge seinen eigentümlichen Charakter und seine be- 
sonderen Reize. 

Der Anblick dieser Kolosse übt auf viele Menschen einen 
wahrhaften Zauber und eine unerklärliche Anziehung aus. Die 
Anmuth oder Erhabenheit ihrer Formen, der Wolkenkranz, der 
ihre Spitzen umflicht, der beständige Wechsel von Licht und 
Schatten in ihren Schluchten und an ihren Gehängen, der 
zauberische Schimmer, mit dem die sinkende Sonne ihre Gipfel 
übergiesst, dass sie rosigen, in den Lüften schwebenden Ge- 
bilden gleichen , die bedeutungsvollen Namen und Sagen , 
welche an manchen Bergen haften uud uns in das graue, fabel- 
hafte Zeitalter zurückversetzen — diess alles ist geeignet, die 
Berge als geheiligte und ehrwürdige Gestalten zu betrachten. 
Und in der That hat die Vorzeit die Berge als Sitze der Götter 
und Aufenthalt der Helden mit heiliger Scheu verehrt. Den 
Untersberg bei Salzburg umschweben geisterhaft uralte Erinne- 
rungen und die ehrwürdige Wolke des Geheimnissvollen; er 
bewahrt uns in einem mannigfaltigen Sagenschatze die Ueber- 
reste uralter Vorstellungen über den altdeutschen Mythus und 
den Wodansdienst. 

Heute verehrt man zwar nicht mehr die Berge als Heilig- 
thümer, aber man umfasst sie mit desto innigerer Liebe. All- 
jährlich erklimmen Tausende hohe Berggipfel und verbreiten 
alpine Vereine durch ihre Schriften die Kenntniss und das 
Verständniss für die Alpen und die Liebe zur Gebirgswelt. 
Mit den physischen Genüssen, die man bei Bergbesteigungen 
empfindet, verknüpfen sich geistige, die um so grösser und 
nachhaltiger sind, je klarer das Verständniss für die mannig- 
faltigsten Naturerscheinungen ist. Dieses Streben nach JErkennt- 
niss der Erscheinungen in der Gebirgswelt ist nicht mit dem 
Bergfexenthum und Fanatismus für schöne Aussichten zu ver- 
wechseln, welche Auswüchse einer Gefühlsschwärmerei, eitler 
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Gefallsucht oder modernen Sportwesens sind. Ein echter und 
rechter Tourist wird nicht bloss mit den Beinen, sondern auch 
mit dem Kopfe und Herzen auf seinen Wanderungen arbeiten. 
Wer nur im gemseo artigen Erklimmen hoher Bergspitzen und* 
in gymnastischen Productionen bei Hochgebirgstouren den 
Hoehgenuss sucht, ist kein wahrer Tourist. Den Forscher und 
Aesthetiker ziehen edlere Motive zu den Bergen hin. Nur eine 
solche Verwerthung eines Gebirgsaufenthaltes wird den 
Menschen zum Schönen und Wahren anregen, erheben und 
veredeln. Salzburg ist ein solcher Anziehungspunkt, der gleich- 
sam auf einem kleinen Räume die gesammte Herrlichkeit der 
Erde vereinigt; darum wandern jährlich Tausende zu diesem 
hehren Wallfahrtsorte der Natur, wo sie ihre alpine Befriedi- 
gung suchen, und je nach dem Grade des Erkennens mehr 
oder weniger ihre Sehnsucht stillen. 

Oftmals lassen Fremde den Wunsch vernehmen, dass sie 
auch die Bestandtheile, aus welchen diese hübsche Landschaft 
zusammengesetzt ist, besonders die Gebirge, welche von den 
Aussichtswarten Salzburgs zu erblicken sind, namentlich und 
in systematischer Reihenfolge kennen lernen möchten, indem 
die Reisehandbücher und Fremdenführer nur die hervorragendsten 
Berge und Oertlichkeiten erwähnen. 

Dieser Klage soll durch die nachfolgenden Schilderungen 
der Eigenart und Rundschau der bekannteren Aussichtspunkte in 
und um Salzburg Abhilfe geschehen, w T obei ich nicht unterlassen 
kann, meinem verehrten Landsmann^ dem Herrn J. U. Dr. 
Anton Sattler, dem gediegenen Kenner und gewandten Dar- 
steller der Alpen, welcher mich bei dieser Arbeit nicht nur in 
zuvorkommendster Weise unterstützte, sondern auch die bei- 
liegende instructive Gebirgsrundschau Salzburgs zeichnete, 
öffentlich zu danken. 

Bevor wir die topographisch-landschaftlichen Bilder, die sich unseren 
Augen in und um Salzburg darbieten, eingehend schildern, wollen wir die 
Vegetations- und geologischen Verhältnisse des Bodens daselbst in Be- 
tracht ziehen, weil diese der Landschaft ein eigenthttmliches Aua- 
sehen geben. 

Vorerst werden einige klimatische Verhältnisse Salzburgs er- 
wähnt. Die mittlere Seehöhe der bewohnten Orte im Salzburggau, der durch das 
Thalgebiet der dem Pass Lueg entströmenden Salzach vorzugsweise ge- 
bildet wird, beträgt 1600 W. F., und dessen Wohnorte liegen im MittN 
nur 300—450 W. F. über der Salzach-Thalsohle (1250 W. F.). Der Salz- 
burggau, ein Vorland, wird manchmal unrichtig Flachland, präalpines 
Hügelland oder Thalgau genannt, obwohl die Hälfte dieses Gaues Gebirg*- 
land ist Das Klima dieses Gaues ist rauher, als von seiner geographi- 
schen Breite zu erwarten wäre. Unbeständigkeit und Wechsel der Luff- 
wärme, der Niederschläge und Windrichtung, verbunden mit hohen Feuch- 
tigkeitsgraden und dichten Niederschlägen, sind die allgemeinsten meteoro- 
logischen Merkmale Salzburgs. 
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Der Winter dauert im Vorlande 4 — 5 Monate; der Frühling ist kurz, 
mit rascher Zunahme der Luft wärme (wie im Norden), regenreiche Sommer 
mit empfindlichen Wärraeschwankungen, aber ein schöner, bestandiger, ziem- 
lich lang dauernder Herbst — das ist der Wetterkalender im Salzbunr- 
gau. Die mittlere Jahreswärme für die Stadt Salzburg betragt 6. 7 ° R., 
und zwar für den Frühling (>. e ° R., für den Sommer 13. 9 ° R., für den Herbst 
7.,° R. und für den Winter 0.?° R- Temperaturschwankungen von 18 bis 
20 Grad binnen 18 bis 30 Stunden sind hier nicht selten. Ebenso häufig 
sind die Schwankungen des Luftdruckes (um 9"' — 12'" binnen 24 Stunden), 
daher auch in Salzburg (das ein Tourist scherzweise Barometropolis nannte) 
mit Vorliebe Barometerbeobachtungen angestellt werden. 

Die messbare jährliche Menge des atmosphärischen Wassers be- 
rechnet sich auf nahe 230.000 Millionen Raumfuss im Salzburgerlande. 
An Regen und Schnee lallen in Sahburg (Stadt): 

im Frühling ^ «0" 

im Sommer 16. 73 " 

im Herbste 8. &l " 

im Winter 5. 6 *" 

jährliche Summe... 40 fi8 " 
während sie in Aussee 67. 47 " erreicht. Das Mittel der Feuchtigkeit des 
Luflkreises beträgt für Salzburg die Höhe von 79 97 %. 

Diesen reichen Niederschlägen und diesem feuchten Luftkreise verdankt 
Salzburg seinen üppigen Pflanzenwuchs, die Selbstaufforstung der Maisse, 
den wechselnden bunten Blumenschmuck der Fluren, die Erhaltung des 
Wiesengrundes bis in den Spätherbst, den Ozonreichthum (Mittel 6.„) und 
die zahlreichen Wasserkräfte und Torflager; aber auch Zerstörungen durch 
üeberschwemmungen, Erdrutsche, Versumpfungen u. s. w. 

Das durch die gebirgige Beschaffenheit der Gegend bedingte] ziem- 
lich rauhe und wechselvolle Klima verzögert die Entwicklung der Vege- 
tation *) gegen Wien grossentheils um beiläufig 14 Tage, so dass die 
ersten Blüthen um Salzburg, als: Bellis, Farlara, Haselnüsse, Erlen, Lor- 
beerweide, Galanthus, Hepatica, Leucoium, Viola hirta, Erica carnea. 
Daphne Mezereum, Syringa u. dgl., gewöhnlich erst im April sich er- 
schliessen, die Obstbäume Anfangs Mai blühen, und die volle Blattent- 
faltung und Begrünung bis Mitte Mai dauert. Die Kalkflora zeigt sich im 
Frühlinge um Salzburg in ihrer Blüthenpracht. Die Feldterrassen sind von 
reichen Polstern der schönen Erica carnea geröthet , die Obstgärten 
schimmern bläulich von Himmelssternen oder röthen sich von den Blüthen- 
trauben des Lerchenspornes, die Auen schmücken sieh mit Schneeglöckchen, 
Anemonen, Himmelsschlüsseln und Stanitzlblumen, der Saum der Kalkge- 
birge mit Schneerosen (Schneekaterl), und aus dem jungen Grase lächeln 
die Sterne des Massliebs (Bellis) hervor. Doch nirgends schöner als um 
Salzburg webt das holde Marienröslein (Lychnis diurna) einen so reichen 
rothen Blüthenteppich über die Wiesen, welche auch mehr oder weniger 
mit Ranunkeln, blauen Glocken- und weissen Goldblumen geziert werden. 
Die feuchten, moorigen Wiesen werden mit dunkelblauem Frühlings-Enzian, 
rothen Schlüsseiblamen, goldglänzenden Butterblumen (Trollius) und schönen 
Orchideen, einzelne Wiesen mit Viola tricolor und Feldvergissmeinnicht, 
sowie Obstgärten mit den weissen Dolden des Andriscus sylvestris und 
Charophyllum hirsutum geschmückt. Aut Hügeln und Waldsäumen trifft 
man Orchis mascuia und Orobus vernus, in steinigen Berghainen duften 
die Maiglöckchen und Veilchen, und auf Kalkfelsen zeigen sich die 
weissen Blüthensträusse der Felsenbirne (Amelanchier) u. s. f. Hohe 

*) S. Dr. A. E. Sauter: Flora des Herzogthumes Salzburg. Mitth. 
d- Ges. f. salzb. Landeskunde. Jahrg. 1866 u. f. 
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Kirschbäume, pyramidale Birnbäume und ausgebreitete Aepfelbäume sind 
mit weissen und rosenfarbigen Blüthen überschneit. Wollige, gelbliche und 
röthliche Kätzchen mehrerer Weiden und die Schirme und" Trauben des 
Ahorns prangen in den Auen und Hainen, sowie die wilde Kastanie 
und Akazie in den Alleen. 

Diese Blüthenpraeht dauert bis Ende Mai, wo Goldblumen, grosse 
Sauerampfer, blaue Glockenblumen, Löwenklau, Bibernelle, Pippau auf 
Wiesen und Wiesensalbei auf Rainen und Bergwiesen bis in den Herbst fort- 
blühen, die Kukuksblume feuchte Wissen blutroth überzieht, Bellidiastrum, 
Bergflockenblumen und Ferkleinblumen den untern Saum der Kalkhügel um 
Salzburg zieren. Berühmt und selten irgendwo so schön leuchtend ist das 
dem Auge so wohlthuende saftige Grün der Wiesen um Salzburg. 

Ende Mai und im Juni findet die erste Heuernte (das Grummet) 
statt, im Juni reifen die Kirschen und das Korn, im Juli der Waizen 
und die Gerste, im August und September der Hafer und die Bohnen, im 
October .Birnen, Aepfel, Kartoffeln u. dgl. 

Nach der Ernte überzieht das Marienröslein neuerdings die Wie- 
sen mit seinem lieblichen Blüthenteppich. Die Moorgründe um Salzburg 
feiern erst Ende Mai ihre Auferstehung in grossen Rasen von Wollgras 
und Binse. 

Auf den Alpen tritt der Frühling erst im Juni, der Sommer von 
Juli bis September ein, wo wie durch Zauber überall aus den feuchten 
Rasenplätzen Frühlingsblumen hervorsprossen. Salzburg in seiner Frühlings- 
blütbenpracht ist doppelt schön, wenn noch die Spitzen und Hochflächen 
der Gebirge ein schimmernder Schneemantel umhüllt, Uebe^haupt bekommt 
im Frühlinge und Spätherbste, wenn auf den höheren Regionen der Kalk- 
alpen und einiger Vorlandsberge Schnee liegt, während die tieferliegenden 
Bergregionen und Thalgegenden noch grünen, die Landschaft um Salzburg 
ein eigenthümliches grossartiges Gepräge, wobei besonders das Tfinnenge- 
birg, der Göll, Untersberg, die Berchtesgadener und Loferer Steinberge, 
dann die aus einer Lücke zwischen Gaisberger und Eisbether Fager her- 
vorluegenden Berge (Genner, Gruberhorn und Regenspitze) ein fast 
geisterhaftes Aussehen bekommen. Auch die Vegetation in den verschie- 
denen Jahreszeiten übt auf das landschaftliche Bild einer Gegend einen 
mächtigen Einfluss; anders erscheint uns eine Landschaft in ihrer Früh- 
lingspracht, anders in ihrem Sommer-, Herbst- oder Winterkleide. 

Wer eine Winterlandschaft im Gebirge bei klarer Luft noch nicht 
gesehen hat, wird sich kaum eine Vorstellung machen von den Reizen und 
der Pracht, welche der Schnee und das Eis hervorzaubert. Die Berge und 
Gehänge, sowie die Thalgegend sind mit dem glänzenden weissen Trauer- 
mantel der Natur umhüllt; die abgerundeten Conturen der Gebirge heben 
sich scharf vom blauen Firmament ab, die Schneedecke nivellirt die 
kleineren Bodenerhebungen und Senkungen; dazu kommt ein herrlicher 
Lichteffect, der die fernen Gebirge mit einem zarten Hauche umstrahlt, und 
der durchsichtige, äusserst klare Aether, welcher die Gegenstände unge- 
mein scharf zu Gesicht bringt. 

Die Landschaft um Salzburg, von den bekannteren Au ssichts warten, 
z. B. Hohensalzburg, Mönchsberg , M. Piain, Aigen im Schmucke des 
Winterkleides betraebtet, ist herrlich, denn auch der Winter hat in den 
Alpen seine Schönheiten und seine Poesie. 

Auf die Vegetation haben auch die geologischen Formationen 
der Berge einen Einfluss. Richtet man vom Mönchsberg nach Osten auf die 
Vorlandsberge oder nach Süden auf das Tännengebirg, den Göll und 
Untersberg u. s. w. seine Blicke, so wird man gewahr, dass die ersteren 
Berge ganz andere Formen zeigen als die letztem, während nordwärts 
der Haunsberg, Plainberg, Gitzen u. s. w. wieder anders aussehen; dort 
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dunkle waldige Vorberge mit grünen Bergwiesen, dann die gartenähnliche 
Ebene des Flachlandes mit Thürmen und Häusergruppen, Feldern und 
Wäldern in allen möglichen Farhentonen wechselnd, da die schroffen Um- 
risse der Kalkalpen mit dem grotesken Wechsel von Licht und Schatten, 
am Fusse umhüllt mit Matten oder dunklen Wäldern; die Voralpenberge um- 
nachten nicht selten grosse zusammenhängende Forste, hie und da tritt ein 
Felsenriff nackt hervor, erst in bedeutender Höhe lichtet sich der Wald zu 
den grüben Matten der Kuppen und Rücken. Die Berge (Haunsberg, Buch- 
berg, Tannbe.g u. s. w.) an der Nordgrenze Salzburgs (fälschlich Flach- 
land genannt) zeigen sanfte Abrundungen und Abhänge ohne Terrassen, 
die Thäler daselbst sind weit und aus manchem derselben lächelt ein 
Seespiegel enlgegen, z. B. Wagingersee, Aotsdorfer See, Wallersee, 
Mattsee. 

Die Vorlandsberge bilden Gruppen, die Berge selbst sind kuppen- 
förmig. die Bergröcken buekelförmig, mit sanften Abhängen ohne deut- 
liche Terrassen bildung, die Thäler ausserordentlich gewunden, meist wannen- 
förinig ohne Stufen, z. B. Gaisberg, Schwarzenberg, Wisthal. 

Die Kalkg -birge, denen die Vorlandsberge vorlagern, sind von diesen 
{ranz verschieden; sie haben eine gruppen- und kettenförmige Anord- 
nung, steile hornartige Bergspitzen, kammförmige , tiefeingeschnittene 
und wil.izerriss«*ne Rücken, im obern Theile sehr steile Abhänge, gegen 
den Fuss zeigen sich sanftere Terrassen, selten Kare, 6chluchtartige, deut- 
lich abgestufte Thäler und phantastisch geformte Hochflächen, und sehen, 
Ton verschiedenen leiten betrachtet, oft ganz anders aus. Wegen dieser 
wilden Beschaffenheit bieten die Kalkalpen den schauerlichen Anblick eines 
Nalurfriedhofes. 

Die Glimmerschiefergebirge, welche sich durch kegelartige Berg- 
spitzen, eingeschnittene Bergrücken, steile, terrassenartige Abhänge und ge- 
krümmte, riunenförmige Thäler auszeichnen, und die Centraialpen (Gneiss), 
welche kuppenartige Bergspitzen, bucklige Bergrücken, steile Gehänge mit 
gewaltigen Rückwänden und deutlichen Terrassen , und geradlinige, wannen- 
förmige, abgestufte Thäler zeigen, kommen von unseren Standorten um Salzburg 
nur vereinzelt und undeutlich in Sicht. Uns interessiren daher nur Vor- 
lands- und Kalkalpenberge. Der Kalk ist zwar der Gletscherbildung abhold, 
dennoch finden wir in den nördlichen Kalkalpen auf dem Dachstein, auf 
dein Ewitren Schnee (übergossene Alpe) und in der Watzmanngruppe 
Scbneeeisfelder, aber die aus diesen Schneefeldern aufragenden Felsen- 
spitzen sind eh [leefrei. 

Die verschiedenen Umrisse und Formen der Berge sind t heil weise 
durch den geologischen Bau bedingt. Das Vorland zeigt Alluvial-, Diluvial-, 
tertiäre, Kreide-, Jura- und Lias-Formationen ; die Kalkalpen rhätische 
unt Trias-F nnation; hingegen dieürgebirge krystallinische, d. i. die ur- 
ältesten Gebilde der Erdbildung. 

Will man die landschaftlichen und geologischen Formen Salzburgs 
in übersichtlicher plastischer Weise studieren, so betrachte man die im 
Museum zu Salzburg aufgestellte Reliefkarte Fr. Keils. Der Tourist, Natur- 
forseher und Künstler wird hei deren Betrachtung zum Studium angeregt, 
manches geübte Auge wird in diesen Bergformeo selbst feinere Unter- 
schied« und charakteristische Merkmale . herausfinden, und dann hinaus- 
eilen in'6 Freie und auf die Höhen und seine theoretischen Studien an den 
mannigfaltigen Bergformen, die er ringsum erblickt, praktisch verwerthen. 

Die Formen der Berge sind gar verschieden, da viele, zum 
Theile unbekannte Kräfte einwirkten, um die Erhabenheiten der Erde aus- 
zumeisseln, so da*s jeder Gipfel seinen eigen thümlichen Anblick zeigt. 
Leiiter sind die meisten Sprachen zu wortarm, um selbst die Grundformen 
dieser Erhebungen treffend zu bezeichnen, und so niuss man der Kürze 
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des Ausdruckes halber häufig: ganz unpassende Bezeichnungen gebrauchen. 
Die Ausdrücke für Bergformen in Alpunländern sind meistens reicher und 
bezeichnender als anderswo. Mit der erweiterten Erkenntniss der Natur 
der Berge wird sich auch die Sprache mit feineren und treffenden Bergbe- 
z ei ebnungen bereichern. 

Wir wollen den Ursachen der verschiedenen Bergformen nicht näher 
nachforschen, aber wenigstens in den Ui künden der Brdgeschichte mit 
Bezug auf die Salzburger Gegend nach der trefflichen Anleitung des Pro- 
fessors Dr. Aberle (Mittheilungen der Gesellschaft für salzburgische 
Landeskunde, VII. Band), *) herumblättern. 

Betrachten wir also die malerische Umgebung Salzburgs mit geo- 
logischen Augen. 

Wir beginnen mit den jüngsten Bildungen der Erdrinde und werden 
immer weiter in die Vergangenheit der Erdgeschichte zurückgehen, wobei 
bemerkt wird, dass von unseren Standorten Bildungen der Grauwacke, des 
krystallinischen Schiefers und der krystallinischen Massengesteine in der 
Regel nicht in Siebt ko'mmen. 

Das angeschwemmte Land (Alluvium) bildet schmale Säume 
an den Salzach- und Saaleufern; stellenweise, z. B. zwischen Glaneck uml 
Rainberg (auch Ofenlochberg), dann zwischen Piain und Capuzinerberg 
und zwischen dem Högelberg und der Saale treffen wir grössere Torflager, 
deren Moore grösstenteils schon cultivirt sind. 

Diluviale Schotterablagerungen erfüllen das Salzach thal vom 
Pass Lueg bis zum Haunsbeig; ihre mächtigste Bildung ist vom Unters- 
berg zwischen Almbach, Salzach und Saale längs dem Walserberg über 
Viehhausen keilförmig gegen Liefering (hier deutlich sichtbar) vorge- 
schoben und setzt sich jenseits der Salzach über Itzling (deutlich sichtbar 
rechts, bevor man zur Plainbrücke gelangt und zwischen Itzling und 
Pflanzmann) längs des Fusses der Anhöhen bis gegen Oberalm und 
Golling fort. 

Das ältere Flussbett wurde voh den diluvialen Schotterbänken ein- 
geengt, dann später durchrissen und durchflutet und das jetzige Salzach- 
bett hergestellt. Man erkennt deutlich diese zwei Terrassen. Um Salzburg 
sind Alluvium und Diluvium mit 220 Fuss Loch nicht abgeteuft, so mächtig 
sind diese Bänke. 

Wer diese beiden Terrassen, die alluviale und die diluviale, vereint 
mit Tertiärschotterbänken, näher studiren will, der unternehme Wande- 
rungen von Froschheim nach Itzling, von Nonnthal nach Morzg und Hell- 
brunn, von Maxglan nach Kiessheim oder Wals, besonders von Mühlen 
nach Lehen und Liefering, Morzg, Klessbeim, Liefering, Itzling stehen auf 
der oberen Terrasse; auf der Strasse von Leben nach Liefering sieht man 
den Uebergang von der unteren zur oberen Terrasse äusserst instrueti?. 

Hügelarlige Nagelfluhbänke ragen zu beiden Seiten des Salzach- 
thales von Golling bis über Salzburg hinaus empor. Solche Hügeln sind 
jene bei Kuchel, Eisbethen, Aigen und Muntigl am rechten, dann bei Hell- 
brunn (Waldemsberg) und Montfort, am mächtigsten der Mönchsberg, 
Rainberg, Walserberg u. s. w. am linken Ufer. Die Mächtigkeit dieser 
Bänke am Mönchsberg beträgt 300 Fuss, am Rainberge bildet die Nagel- 
fluh den nördlichen und oberen Theil, die Südgehänge gehören der Kreide 
an. Die Neigung der Schichten am Münchsberg beträgt 20° bis 25° nach 
West; sie streichen von Nord nach Süd, ihr Streichen kann man bei 
einem Gang durch das Nenthor und besonders bei der Wanderung 
von der Riedenburg nach Mühlen studiren. An der Scharte legt sich das 



*) Separatabdrücke dieser Abhandlung sind durch die Gesellschaft 
für salzburgische Landeskunde, das Exemplar um 1 fl. ö. W. zu bezieben. 
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Conglomerat des Mönchsberges an die Rauhwaek* (Dolomit) des Festungs- 
berges an, ohne daps die unmittelbare Begrenzung zu Tage liegt. 

Erratische Blöcke fand man bei Marzoll (Pfaffen wies), bei 
Plainfeld, Wild&hut und bei Oberwang (Mondsee); daraus mag man sich 
eine Vorstellung bilden, wie weit thalabwärts die Gletscher des Salzach- 
und Saalethaies zur diluvialen Eiszeit vorgedrungen sind, und wie zu 
jener Zeit die Gegend um Salzburg ausgesehen haben kann. 

Unser Tertiärmeer reichte von den Kalkalpen bis weit in die 
Ebene von Baiern und Oberösterreich hinaus- Die Vorberge des Unters- 
berges (Kritzerberg) und Latten berges bei Grossgmein, und am Nordab- 
hange des Teisen berges erweisen sich als bohnenerzffthrende eooaene 
Numulitenschichten, welche am schönsten bei Mattsee vorkommen. Das 
Bohnenerz in mächtigen, petrefactenreichen Klötzen wird am Teisenberg 
(fälschlich Kressenberg) bergmännisch ausgebeutet. , 

Von der Gegend der oberösterreichisch-salzburgischen Seen er- 
streckt lieh in westlicher Richtung ein fast zwei Meilen breiter Gürtel 
von Wiener Sandstein bis an das rechte Salzachufer zwischen Salzburg 
und Laufen, von welchem Gesteine der Tann-, Buch- und Ilaunsberg, der 
(iitzen, Plainberg und Heuberg u. s. w. aufgebaut sind. In diesen Ab- 
lagerungen (Sandstein) des Terti&rmeeres findet man hie und da schwache 
Kohlenflöfze, z. B. bei Lochen am Tannberg, am mächtigsten bei Wildshut. 
wo ein Uraunkohlenlager ausgebeutet wurde. 

Marineschichten und Flysch rindet man um Laufen und Dorf- 
beuern. Aus der gleichförmigen Lagerung der jüngsten Tertiär- und 
ältesten Kreidegebilde folgert man, dass die Aenderung, welche das Zu- 
rückweichen des Tertiärmeeres verursachte, sich wahrscheinlich innerhalb 
unserer nordöstlichen Alpen auf einen allmählichen ruhigen Kntwicklungs- 
process der Alpen kette im Ganzen beschränkte. 

Unter den Tertiärbildungen liegen die Ablagerungen des Kreide- 
meeres, welches in unserer Gegend eine Bucht bildete, die vom Fusso 
und Sülostabhange (Zistelalpe bis Ebenau) des Gaisberges, des Thum- 
berges bei Eisbethen und Puch, dann vom Fussgestelle des Untersberges, 
Müllnerhorns und Staufens bei Reichenhall (Karlstein und Sr. Pankraz) be- 
grenzt war. 

Die obere Kreide heisst bei uns die Gosaubi Idung. Inselförmig 
finden sich Kreidegebilde abgelagert am Hügel zu Glanek, Montfort, Rainberg 
(Südgehänge), Carlstein bei Reichenhall u. s. w. Bei Buckelreit zwischen 
Rain- und Mönchsberg findet man zwischen Dolomit und Nagelfluh einge- 
lagert Kreide. Die Höhe der Kreideschiebte am Rainberg beträgt 
etwa 30 Klafter; der Aufsatz und die Nordgehänge dieses Berges bestehen 
aus Nagelrluh. Die Hauptablagerung des Kreidemeeres zeigt sich am nörd- 
üchfn Untersbergfusse, wo sie mächtige Marmorlagnr (berühmter Unters- 
berger Marmor) und Hippuritenkalkbänke bildet 

Die letzten Auskeilungen dieser Kreidemeerbucht sehe nen im Nieren- 
steinthale (Hallthurn), am Teisenberg, am Plainberg, um M attsee u. s. w. 
sich zu befinden. Auch Korallenbildungen sind in diesem Gebiete nicht 
selten. 

Die untere Kreide (Neocomien) zeigt sich in bedeutender Mäch- 
tigkeit und Ausdehnung am Rossfeld ober Dürrnberg, in dem gegen Hallein 
herabziehenden Schräm bachgraben. 

Der Kreide gehören an: das Fussgestelle von Staufen, Müllnerhorr. 
Lattenberg, Untersberg, Göll und Rossfeld, die Mittelgebirge von Adnei 
bis Knchl und über Golling nach A Henau, der Russbach daselbst und die 
Ostgrenze gegen Gösau, endlich der Fuss des westlichen Abhanges des 
Saalethaies zwischen Unken und Lefer. 
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Die unteren korallenreichen Juraschichten bilden einen schmalen 
Streifen längs des östlichen Fussgestelles des Göllstockes von Gotting, 
und längs des Gutrathsbergns bis gegen St. Leonhard, bauten die bellen 
Barmsteine (Korallenkalk) bei Hallein auf, sind an der Felswand unter 
Staufeneck (Schloss) bei Reichenhall und am Nordabhange des Teisenberges 
zu treffen, und auch in dem Gebirgszuge gegen die OsterhotDgruppe ver- 
treten, wo sie von Kössener Schichten unterteuft sind. 

Der obere Jura erscheint in dem Scheidet ücken zwischen dem 
Aberseebecken und Faistenau eine seits und Abtenau auderseits und setzt 
ansehnliche kuppenförmige Berge mit sanften Abhängen ohne deutliche 
Terrassen zusammen, z. B. ^ehlenken, Schmittenstein, Regenspitze, Gruber- 
horn, Gennerhorn, Königsberghorn, Hochzinken u. s. w. ; auch begleiteter 
das Sal/ach:hal von Golling bis Niederalben östlich und westlich. In der 
ganzen N«>rdkette der Alpen kommt der Jura nirgends so mächtig vor, als 
im Salzburger Vorlande, welchem er durch seine schönen milden Berg- 
formen einen lieblichrei/.enden Charakter verleiht. 

Der Lias erscheint um Adnet bei Hallein als amonitenreicher 
rother Marmor, und gibt als Fleckenmergel den öden Kalkhochflächen im 
Sommer das kurze Dasein bald versiegender Quellen und oasenartiger, 
grüner Alpenweiden. 

Die rhätische Formation (Dachsteinkalk und Dolomit mit 
stellenweise zwischenliegenden Kössener Schichten) bildet in Verbin- 
dung mit der obern Trias (Keuper, sog. Hallstätter- und Wettersteinkalk) 
die Hauptmasse unserer Kalkbochflächen (der eigentlichen Salz- 
burger Alpen). Die westlichen Gtenzberge um Lofer (Loferer Steinberge) 
und Weissbach, das Steinerne Meer, der Ewige Schnee (Uebergossene 
Alpe), das Tännen- und Hagengebirgo, sowie der üntersberg, der Watz- 
inann und der mit diesem einmal verbunden gewesene üochkalter, der 
Dachstein u. dgl., gehören der rhätischen Formation an, auch die wilde 
Kammer südlich von Abersee ist hieher zu zählen. 

Das Auftreten der rhätischen Formation ist je nach der Schichten- 
stellung ein verschieden massiges, so z. B. herrscht an der Nordseite des 
Üntersberg es mehr obere Trias und* Dachsteinkalk, an seiner Südseite 
mehr Dolomit vor, während das vordere Müllnerhorn fast bis zur Spitze Do- 
lomit ist, und der Laitenberg, Ristfeucht kogel, das Sonntagshorn und die 
Wand des Alphorn (Reuteralpe) u. s. w. fast durchweg aus Dolomit- 
mas^en bestehen; am Staufen hingegen ?st die obere Trias, namentlich der 
weisse Wetterstein kalk vorwaltend. 

Im Osten von. Salzburg begrüsst uns die hübsche Dolomitkuppe des 
Gaisberges mit der Dolomitpyramide Nockstein; an der vorderen Gaisberg- 
wand ist der Plattenkalk deutlich ausgeprägt; auch der Schwarzenberg 
(bei Ebenau), die Eisbether Fager, sowie der Capuzinerberg und der von 
diesem herabgestürzte Fels Bürgelstein, dann der Nonnberg und Festungs- 
berg gehören dem Dolomit an. 

Die rhätischen Gebilde sind leicht zerbrechlich und verwittern 
schnell, daher stammen die wildzeriissenen Hochflächen, die phantastischen 
Karrenfelder, Trichter, Spitzen, Hörner, Spalten, Höhlen und Klammen 
der Kalkalpen. 

Durch die Gewalt des Seitendruckes bei der Erhebung von der 
Tauernkette her sind die Südränder der Kalkalpen fast ohne Ausnahme 
höher emporgestaut worden, als die Nordseiten, wesshalb an diesen prallet, 
klippigen, grotesk gestalteten Steilwänden und unwirklichen Höhen nur 
beschränkter Raum für die Alpenwirthschaft übrig bleibt. 

Die eigentümlichen Spaltungen und Zerbröcklungen der rhätischen 
Gebilde wurden wohl zunächst durch die Einwirkung der Alpenerhebung 
hervorgebracht und gaben Anlass zu vielen Naturschönheiten. Solchen 
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Spaltenbildungen und Verwerfungen verdanken die Höhlen, Oefen und 
Klammen, z. B. die Kolowrathöhle, Salzachöfen, Fager Klammen, grössten- 
teils ihren Ursprung. Die weissen Wände der Kalkgebirge sind es auch 
vorzugsweise, welche den Naturfreund an schönen Frühlings- und Herbst- 
abenden durch ihr farbenreiches Alpenglühen entzücken. Auch dürften die 
Klüftungen im Dolomit grösstenteils in die Tertiärperiode fallen, wobei 
manches Conglomeratlager versunken sein mag, dessen Spuren man z. 6. am 
Nordwestabhange des Gaisberges, am Capuzinerberg, Walserberg u. s. f. 
entdecken kann. 

Damals mögen auch — als das Tertiärmeer noch bestand — die 
Senkungen zwischen Gaisberg und Capuzinerberg einerseits und zwischen 
diesem und dem Festungsberg anderseits, welche Berge einmal unterein- 
ander wahrscheinlich zusammenhingen, geschehen sein. Am Capuzinerberg 
gegenüber dem Nonnberg und ebenso entsprechend an der Nordseite des 
Festungsberges ist ein steiles Abfallen gleichsam Abreissen des Platten- 
kalkes wahrnehmbar und diese Steilheit erklärt sich wohl am besten durch 
enkungen, in deren Folge sich die Salzach durch diese Spalte ihr Bett 
durchgebohrt haben wird 

Die das Knappendorf Dürrnberg umgebenden Anhöhen und die hinter 
der Dürrnberger Kirche aufsteigende, aus dichtgedrängten Schalenab- 
drücken der Monotis salinaria zusammengesetzte rothe Felswand gehören 
der oberen Trias als Hallstädter Schichte an, welche der Buntsand- 
stein am Hahnreinköpfel ober Dürrnberg durchbricht und vom Jura beim 
Hangenden Stein unweit Grödig überlagert ist. Der Buntsandstein bildet 
mit dem Guttensteiner und Reichenhaller Kalk das Liegende der Salzlager 
bei Dürrnberg (welche ober der Trias liegen), und ist auch gipsführend. 
In dem Dürrnberger und ähnlichen Salzlagern sind die Verwerfungen so 
eomplicirt, dass über diese für das thierische und menschliche Leben so 
wichtige Salzbildungsstätten in geologischer Hinsicht noch verschiedene 
Anschauungen sich geltend machen. 

In Mooseck bei Golling am rechten Salzachufer gibt es mächtige 
Gipslager; auch am Hangenden Stein bei Grödig findet man Gips; gegen- 
über bei Gartenau wird Cementkalk ausgebeutet. 

Aeltere Gebilde als jene der Trias kommen von unseren Aussichts- 
warten um Salzburg in der Regel nicht in Sicht. 

Zum topographischen Verständnisse ist es erforderlich, die 
Richtung und den Verlauf der von unseren Standorten zur Ansicht ge- 
langenden Gebirgszüge, d. i. der Vorlandsberge und Kalkalpen (eigentlich 
Salzburger Alpen), zu kennen. 

Zu diesem Behufe ist es aber vorteilhaft und lehrreich, wenn man 
beim Betrachten der in Sicht kommenden Berge und Oertlichkeiten eine 
Landkarte zur Hand nimmt, dieselben auf dieser aufsucht und deren Zu- 
sammenhang und Lage mit den angrenzenden Theilen vergleicht. Diese 
vergleichenden Studien sind a'uch sehr unterhaltend. 

Die Salzburger Vorlandsberge liegen den Kalkalpen vor, be- 
ginnen am Hallstädter See, verlaufen von Südost nach Nordwest bis 
zu den Mattseen und dachen einerseits gegen den Aber-, Mond- und 
Irrsee, anderseits gegen das Salzachthal ab. Der südöstlichste Knoten- 
punkt ist der Russberg (5274') zwischen den Thalgebieten des Russ- 
bach (bei Abtenau), der Gösau und des Weissenbachthales (einmündend 
zwischen Ischl und Goisern, Traunflussthal). Vom Russberg geht in süd- 
östlicher Richtung ein Bergzug über den Gross-Calmberg (auch Kallnberg) 
(5792'), Löckerkogl (5051') bis zum Entenkogel (und Gosauhals am Hall- 
städter See), ein anderer geht südwärts über den Plattenberg und senkt 
sich zum Pass Gschütt (3090', Strassen Übergang von Russbach (Abtenau) 
nach Gösau) herab. 
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Von Russberg ist die Richtung anfangs nördlich zum Breitkogl, 
dann westlich zum Jägerkogl, von dem sich südwärts der Haberfeldstock 
(Haberfeld 6439' Prachtaussicht) und nordwärts ein langer Gebirgszug 
abtrennt, welcher das Platteneck, den Schoberstein, Rinnkogl (5580), 
Rettenkogl (52600 enthält, bis zum Ischithale bei Strobl (Abersee) sieb 
erstreckt und östlich das Strobl-Weissenbachthal begreuzt. 

Vom Jägerkogl geht die Hauptrichtung nordwestwärts über den 
Thörlkopf, Rinnberg zum Schlösslberg, von da nordwärts bis zum Fress- 
berg, wo sich das Wieslachhorn (5058') und ein die Plöckwand und den 
Sparber enthaltender und bis zum Abersee sich erstreckender Rücken 
zwischen Strobl-, Weissenbach- und Zinkenbachthal abtrennt. 

Von Fressberg geht's über den Pitschenberg zum Osterhörn (5562'J, 
und von da westlich zum nahen Hochzinken (5578' Prachtaussicht) und zum 
Holzeck, welches zwischen den Thalgebieten des Königsbach, Zinkenbach. 
(Abersee, Osten), dann Ackersbach (Abtenau, Süden) und Lammerbaeh 
(Hintersee, Norden) liegt. Vom Holzeck löst sich nordwärts ein Gebirgszug 
ab, welcher aus dem Königsberghorn (5152'), HHngerberg und Pistein 
(4810'), von dem nordöstlich das Zwölfer- und Elferhorn zum Abersee und 
nordwestlich der Feistenauer Schafberg (4509' schöne Aussicht) zum Hinter- 
see abzweigt, besteht und das Zinkenbaeh-Thalgebiet westlich und das 
Hintersee-Thalgebiet östlich begrenzt. 

Vom Holzeck (auch manchmal Kleiner Genner genannt) südwestlich 
erhebt sich das stolze Gennerhorn (5531'); daran reiht sich das Gruber- 
horn. Zwischen Holzeck und Gennerhorn ist eine Einsenkung, Uebertrang 
vom Hintersee in 's Ackersbach thal (Abtenau). Das Gruberhorn bildet einen 
Hauptknotenpunkt der Salzburger Vorlandsberge. Vom Gruberhorn bildet 
südwestlich verlaufend das Seelat (Seeaikogl, eigentlich Seeleinkogl, an- 
geblich so genannt, weil man von seiner Spitze ein Stück des Wolfganger- 
sees sieht), der First, der Frunst, Trattberg (55590, die Jägerwand und 
der Zimmereckwald die östliche und südliche Begrenzung des Tauglthales. 
Südlich von diesen liegt der Gollinger Schwarzberg (5004' Aussichtspunkt) 
als selbstständiger, verzweigter Vorlandsberg und bildet die nördliche 
Grenze des Lammerthaies. 

Vom Gruberhorn geht die Hauptrichtung des Zuges nordwestwärts 
zur Regenspitze, weiter zum Auköpll und zur Sattelspitze; von diesem 
westwärts zweigen der Schmittenstein und Schienken (Aussichtspunkte) ah, 
von welchen der Rengerberg, Oisberg und Krispelberg als Vorberge nieder- 
steigen. Der Gebirgszug von der Regenspitze bis zum Schienken bildet die 
Nordbegrenzung des Tauglthales. 

Von der Sattelspitze geht der Hauptzug nordwärts über den Laden- 
berg bis zum Wieserhörndl (auch Wieshörndl), dann westwärts zum Spiel- 
berg mit den südlich sich ausbreitenden Alpengefilden der Gaisau, von da 
nordwärts über den Krinausattel zum Ochsenberg, dessen Ausläufer von der 
Hinterseealbe bogenförmig umflossen werden; der südwestliche Ausläufer 
heisst Segeberg. 

Der Gebirgszug von der Sattelspitze bis zum Ochsenberg liegt 
zwischen dem Hinterseer Thalgebiete (östlich) und dem Gaisauerthale 
(westlich). 

Das von Oberalm bei Hallein nordöstlich ansteigende und von der 
Hinterseer Albe durchströmte Wiesthai trennt den Ochsenberg von dem 
westlich gelegenen Ebonauer Schwarzenberg, welcher südlich und theilweise 
östlich vom Wiesthal, westlich vom Egelace und nördlich vom Hinter- 
winkel (Fagerthal) begrenzt wird, und eine Richtung von Nord nach 
Süd hat. 

Zwischen dem bei Glasenbach ansteigenden Fagerthal im Norden 
und dem Wiesthal im Süden, sowie dem Egelsee im Osten und dem 
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Salzachthal im Westen, ist die Eisbether Fager ein machtiger Berg, 
dessen höchster Punkt von Einigen der Mühlstein, dessen gegen den Egel- 
see zugewendete Seite die Mühlsteinwand und dessen westlich auslaufende 
Vorberge der Löffelberg und Thurnberg bei St. Jacob genannt werden. 

Zwischen Hinterwinkel, Aignerwinkel und Ebenau erhebt sich ein 
bewaldeter, allseitig ausstrahlender Berg, das Gurlhörndl mit dem Maier- 
hofberg, welche durch die Dechauerscharte (Uebergang vom Fagerthale 
nach Ebenau) mit dem Pitrach (südlich von Ebenau) zusammenhängen. 

Der Gaisberg (ein berühmter Aussichtspunkt) bildet ebenfalls ein 
selbstständiges Gebirg, von welchem ostwärts der Gaisbergrücken gegen 
Ebenau und südwärts die Zistelalpe und Gaisberger Fager gegen das 
Fagerthal niedersteigen, während nordwärts der Nockstein sich abzweigt. 
Durch das Guggenthai ist der Gaisberg von dem Heuberg geschieden, 
dessen Kücken von West nach Nordost bis Plainfeld, zwischen der 
Ischler und Linzer Reichsstrasse verläuft und welcher hübsche Aussichts- 
punkte in Taxlueg (Dachslueg, 2110') und Hoehgotsreit (Bauernlehen) 
auf der Uaupterhebung ut,d bei Vorstab und Hangham auf seinem 
Rücken hat. 

Der Heuberg steigt nördlich zum Rengerberg herab, von dem dann 
süd- und westwärts die Anhöhen von Hallwang, Berg, Nussdorf und der 
Plainberg bis zur Salzach bei Bergheim sich fortwinden. 

Von der Linzer Reichsstrasse (vom Rengerberg bis Henndorf) zieht 
nordwärts bis zum Hauns-, Buch- und Tannberg eine Hochebene mit eini- 
gen Bodensenkungen, z. B. Wallersee, Mattsee, welche man vom Heuberg, 
auf der Strasse nach Henndorf, von Elixhausen nach Trumm oder von 
Mattsee nach Schleedorf studieren kann. 

Der Plainberg ist nördlich durch das Fischachthal bei Lengfelden 
von dem Gitzen (auch Hochgitzen) geschieden, welcher dem Haunsberg 
vorgelagert ist, der sich von Anthering im Süden bis Perwang (Innviertel) 
am Grabensee fortzieht. Zwischen Wallersee und Mäittsee erhebt sich aus 
der Hochebene der Buchberg und der von diesem durch einen Sattel ge- 
trennte Tannberg, Buch- und Haunsberg und Ausläufer des Tannbergs 
umwallen die Mattseebecken. Der Haunsberg erhebt sich zwischen obern 
Mattseebecken und Salzacht ha), der Buchberg südlich von Mattsee, der 
Tannberg zwischen Köstendorf und Lochen. 

Zwischen Fuschl- und Mondsee erhebt sich der Schober (4216' A. P.) 
mit der ostwärts hinziehenden Drachen wand, und zwischen Mond-, Aber- 
und Attersee und Traunflussgebiet ein mächtiger, aus rhätischen Gebilden 
aufgebauter Salzburger Berg, der Schafberg (Illinger- oder St. Gilgener 
Schafberg, 5630'), ein berühmter Aussichtspunkt mit einem Fremdenhötel 
auf seiner Spitze. 

Die Salzburger Alpen (ein Theil der nördlichen Kalkalpen) 
treten in Stöcken selbstständig auf. Zu ihnen zählt man den südwestlichen 
Theil der Dachsteingruppe, das Tannen- und Hagengebirg mit dem Göll- 
stock, den Untersberg, Lattenberg, die Reuteralpe, den Ewigen Schneeberg, 
das Steinerne Meer, die Loferer Steinberge und die Gruppe des Sonntags- 
horn bei Unken. Die Salzburger Kalkalpen haben eine westöstliche Haupt- 
richtung des Gebirgszuges, eine allgemeine Abdachung der Kalkhochfläche 
nach Nord und die höchsten Erbebungen gewöhnlich an der südlichen 
Umrandung: der Dachstein und Ewige Schnee (Uebergossene Alpe), sowie 
der Watzmann (Watzmanngrube) haben Gletscher. Dem Umfango nach 
ist der Dachstein die grösste Kalkhochfläche. Dann folgt das Tännenge- 
birg und das Steinerne Meer; die höchsten Erhebungen zeigen der Dach- 
stein, dann der Ewige Schneeberg und das Steinerne Meer. 

Der südwestliche Theil der Dachsteingruppe gehört zum Lande 
Salzburg. An der entsprechenden Umrandung erheben sich unter Anderen 
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<ler Hohe Dachstein (9495', Culminationspunkt) und der mit dem eigentlichen 
Dachstein bis zum Jahre 1818 oft verwechselte Thorstein, und die einer 
Mitra nicht unähnliche Bischofshaube (auch Gosaustein, die höchste Spitze 
der Donnerkogl). Am Hohen Dachstein laufen die Grenzen von Steiermark, 
Salzburg und Oberösterreich zusammen. 

Vom Dachstein ist durch das Lammerthal getrennt das Tännen- 
gebirg (auch Tennengebirg), welches im Südosten, Osten und Norden 
von der Lammer, im Südwesten von der Fritz und im Westen von der 
Salzach begrenzt wird und ganz im Salzburgischen liegt. Seine höchsten 
Sogein finden sich auf der Süd- und Südwestumrandung; der Culminations- 
punkt des Tännengebirges, das Rauheck (7682') ist von Salzburg und 
Umgebung nicht zu sehen; von der südlichen Umrandung ist der Gries- 
und Vicekogl (auf den Karten gewöhnlich Fritzerkogl genannt) sichtbar 
Den östlichsten Eckpfeiler des Tännengebirges bildet der Schober, am 
Südostrande erhebt sich der Sonntagskogl und am nordöstlichen der 
Trauenstein, welche beide von der Tagweide auslaufen. Der Bleikogl, die 
/.weithöchste Erhebung, liegt fast im Mittelpunkte des Gebirges zwischen 
Grieskogl im Süden und Breilsteinkogl im Norden; westlich von diesem 

erheben sich der Hochwieskogl und im Nordwesten der mehr östliche 
hintere und mehr westliche vordere Wieselsteinkopf; an der West- 
umrandung gegen das Salzachthal sieht man den vorderen niedrigeren 
und hinteren höheren Tirolerkopf; von diesem zieht im weiten Bogen 
ier vielgezackte Kamm zum Rauheck im Süden hinüber; in diesem Kamme 

agt der Hochkogl (auch Flosskogl genannt) als höchste Spitze auf. 

Das Hagengeb irg ist die westliche Fortsetzung des Tännenge- 
oirges, und durch Wassergewalt (Pass Lueg) vom letzteren geschieden 
-vorden. Von dem Hauptstocke strahlt zwischen ilinterschlumthal und 
Bluntau einerseits und Salzachthal anderseits ein nordwärts verlaufender 
^iebirgsast aus, welcher am Nordende die Grath- (auch Kratz-) Spitze 
zeigt, und östlich davon die benachbarte Offenauer Spitze. 

Das Hagengebirge hängt durch die Bärensunkscharte mit dem 
Kahlersberg zusammen, von welchem westwärts der Fagstein und der 
grüne Gotzenberg (5473', auch Gotzentauern) gegen den Königssee ab- 
dachen. Von Kahlersberg nordwärts erhebt sich der Schneibstein, der 
weiter nördlich zum Torennerjoch (5493') (Uebergang zwischen Golling 
und Königssee) niedersteigt. Nordwärts vom Torennerjoch erhebt sich der 
Göllstock. 

Vom Hochgüll strahlt zwischen Weissbach- und Bluntauthal oat- 
värts gegen das Salzachthal um Golling ein Kamm aus, welcher das Frei- 
<ick, Gruberhorn, den Vollmachkopf und Klein-Göll enthält; ein mächtiger 
Ausläufer des Göllstockes gegen Südwest über den Brettriedel ist da» 
Hochbrett ; nordwe6twärts zieht vom Wilden Friedhof ein Kamm über die 
Salz wand zum Kehlstein, von dem das Schwarzort als duukel bewaldet« 
Vorstufe gegen Berchtesgaden sich niedersenkt. Nordwärts steigt der Haupt- 
kamm vom Wilden Friedhof über den Eckeriirst, Eckersattel, Mitterberg, 
Hahnenkamm, Rossfeld (auch Pfaffenalpe), Zinkenkopf und weiter bis 
zur Zill (2010' Grenzmaut und Uebergang von Hallein nach Berchtesgaden), 
und endlich über die Vorberge Barmsteine, Götschenkopf und Guerratbs- 
berg, bis zum Berchtesgadner Albethal bei St. Leonhard nieder. 

Die österreichisch-baierische Grenze folgt dem Hauptkamme des 
Göllstockes vom Torenerjoch über den Brettrieil, Hochgöll, Eckerfirst, 
Kckersattel, Mitterberg, Rossfeld, Zinkenkopf, Zill bei Dürrnberg, Bann- 
steine, Götschenkopf, Guetrathsberg und herab zum Hangenden Stein bei 
Grödig, und erhebt sich vou da wieder zum Untersberg. 

Der Ewige Schneeberg mit der Uebergossenen Alpe (Gletscher) 
wird nördlich vom Blühenbachthal, südlich und südwestlich v6m Thalge- 
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biete des Mühlbachs, der Dienten und Urslau begrenzt; sein höchster 
'unkt. Hochkönig, erhebt sich am Südrande; dieser Kalkgebirgstock hängt 
südwärts durch das Blühenbachthörl (6200') mit dem Steinernen Heere 
zusammen, welches ostwärts mit dem Ewigen Schneeberg durch die Urs- 
laner Scharte (hintere 6465') die Verbindung vermittelt An der östlichen 
Umrandung des Steinernen Meeres, gegen das Blühenbachthal trifft man das 
Alpriedborn und den Blassen Hund (auch Langeck genannt), welcher als 
Kamm bis zum Brandhorn zieht, von da geht südostwärts der Verbindungs- 
kamm über die Urslauer Scharte zum Ewigen Schnee; westwärts sieht die 
südliche Umrandung des Steinernen Meeres, woselbst von Ost nach West 
folgen: das Wüdalmkirchl (in Pinzgau die Schere (Schar) genannt), die 
Buehauer Scharte, die Schönfeldspitze (auch Hochzink genannt), die höchste 
Erhebung des Steinernen Meeres, Schon eck, Breithorn (die äusserste süd- 
westliche Spitze der Umrandung, die man von unseren Standorten um 
Salzburg sieht); von der westlichen Umrandung sieht man keine Spitze 
von Salzburgs Umgebung* An der Nordwestecke ragt der Hundstodt auf; 
von da läuft nordwärts ein Kamm mit dem Palfeihorn, von dem südwärts 
ein zweiter bis zum Seehorn (gegen die Hohlwege) ausläuft; von diesem 
zieht ein anderer westlich zum Sieghartskopf (auch Seilergrabenkopi) 
Nordwärts fällt das Steinerne Meer in zwei Terrassen (Funtensee und 
GrÜDsee) gegen das Königssee- und Oberseebecken ab. Südwestlich vom 
Funtensee erhebt sich der Viehkogl; zwischen Funten- und Grünsee 
befinden sich die Grünseetauern und davon südostwärts gegen das Alpried- 
horn der Funtenseetauern, das Stuhlwandjoch, die Hochscheibe und die 
Graswände. 

Von der Kalkmauer des Steinernen Meeres lösen sich zwei Kämme 
ab, welche gegen das Berchtesgadner Ländchen hineinziehen; der östliche 
zweigt vom Hundstod in nordöstlicher Richtung ab, und culminirt am 
Watzmann; der westliche läuft von der Hocheisspitze (Blaueis, Gletscher), 
mit dem östlichen parallel bis zum Hochkalter empor. Der Hauptkamm 
zieht von der Hocheisspitze über das Kamerlinghorn (anfangs westlich, 
dann nordwestlich), sinkt zur Einsattlung des Hirschbühel herab, dann als 
gewaltiger Grenzkamm mit den massigen Erhebungen der Mühlsturz hörner, 
des Häuselhorn und Spitzhorn nordwärts und verbindet sich am Spitzhorn 
mit dem herrlichen Reuteralpenstocke. 

Vom Steinernen Meere durch das Saalethal (Hohlwege) gewaltsam 
getrennt, sind die Stein berge, welche südlich vom Leogangthal, nördlich 
vom Strubachthal (zwischen Löf er und Waidriog), östlich vom Saalethat 
und westlich vom Hochfilzen und Pillersee begrenzt und durch das von 
Frohnwies südwestlich gegen Hochfilzen gehende Thal in zwei Abheilungen 
gebracht werden. Die nördliche Abtheilung enthält die eigentlichen Loferer 
Steinberge, die südliche die Birnhorngruppe. 

Nordwärts fällt das Gebirge steil gegen die Strubach ab; der 
Kamm zieht westlich vom Mitterhorn (Hinterhorn im Kirchenthal genannt) 
über das Flachhorn zum Treithorn (auch Treifhörndl, fälschlich Rothhorn), 
sodann nördlich über das Baumandl gegen die Ebene von Waidring. Vom 
Mitterhorn zieht nordöstlich ein Kamm zum Breithorn (auch Vorderhorn 
oder Sonnenkreishorn) im Bogen zum Reifhorn und von da zum Ochsenhorn 
im Osten. 

Die südliche Abtheilung enthält an der südlichen Umrandung das 
Birnhorn, während das Rothhorn den östlichen Eckpfeiler der Nordum- 
randung dieser Gruppe bildet. 

Der Sonntagshorn- oder Scheibelstock , westlich von Unken 
mit undeutlichem Hoohflächencharakter, dehnt sich bis Waidring, zur See- 
traun, Strubach und Säalache aus. Am Nordrande, der in Steilwänden ab- 
fällt, erheben sich das Sonntagshorn als Culminationspunkt, das Wildalpen- 
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horn, der Fischbachwandkopf; am Nordostrande der Beitning- (auch 
Beiting-) Kopf, nordwärts vom Sonntagshorn läuft der Augenstein gegen 
den Rauschenberg zu; in der Umgebung sind auch das Hirschhorn und 
der Reifelberg (Reifelstein). Dem Sonntagshorn schräg gegenüber, an der 
SQdwestecke des Stockes erhebt sich da- Karamerkir (nördlich von Waid- 
ring in Tirol). Südwärts gegen Lofer dacht die schöne grosse. Loferer Alpe 
mit dem Schönbübel ab. 

' Die Reuteralpe (auch Reut ahn), ein herrlicher Gebirgsstock, ist 
ringsum von meist sehr mächtigen Steilwänden begrenzt; seine Haupt - 
richtung geht von Süd nach Nord; am Nordrande imponirt das steilab- 
f all ende Alphorn, dem der Kienberg von Jettenberg vorgelagert ist; am 
Westrande gegen das Saalach thal (Kniepass) ragen die Dreibrüder und 
in der Nähe der Weitschartenkopf empor. 

Nördlich ist die Reuteralpe durch das Saalethal von dem Mül In er- 
hör n, welches zwischen Saale und Reichenhaller-Unkener Strasse sich 
südlich von Reichenhall erhebt, getrennt; westlich von der Reuteralpe 
steigt zwischen dem Strassenzuge von Reichenhall-Unken und Inzell (Neu- 
weg) das Ristfeuchthorn (auch Scheuerlwurzen) stufenweise empor. 

Der Lattenberg (gewöhnlich Lattengebirg genannt) ist von der 
Reuteralpe durch das Schwarzbachthal geschieden und hat wie der Reuter- 
alpenstock die Richtung von Süd nach Nord. 

An seinem nördlichen Rande ragen der Hochschlegel und der Drei- 
sesselberg (als Culminationspunkt) auf, von da zieht ein Kamm ostwärts 
zu den Rothköpfen und Rothöfen, die gegen Hallthurn abfallen. 

Der Untersberg wird vom Lattenberg durch die Thalfurche Hall- 
thurn, durch welche die Strasse von Reichenhall nach Berchtesgaden 
führt, getrennt. An der Nordumrandung findet man den Abfalterkopf, Küh- 
stein, die Schwaigmühlalpe, Sausende Wand, Schosswand, Klingeralpe, 
Vierkaser, Melkkopf (oder Rührkübelkopf), an der westlichen gegen Hall- 
thurn und Krainwies die Weisse Wand, den Hirschangerkopf und die 
Zehnkaser. Der Gernrauhenkopf mit dem Guggenberg bildet den südlichen 
Eckpfeiler. An dem Ostrande trifft man von Süd nach Nord den Beichtes- 
gadener Hochthron (die höchste Erhebung), daneben den Grubkopf, dann 
die Mittagsscharte, den Salzburger Hochthron, das Grosse und Kleine Geier- 
eck und die vom letzteren auslaufende Leonhardspitze mit der Grödiger- 
scharte. 

Von Ost nach West geht ein Rücken quer über die Hochfläche, der 
bei den Ochsen köpfen an der Mittagsscharte beginnt und über den Mitter- 
berg (auch Kleiner Hochtram) zum Hirschangerkopf zieht, und der Hoch- 
fläche eine doppelte Neigung gibt. Die österreichisch- baierische Grenz- 
linie läuft vom Hangenden Stein empor zum Geiereck, weiter zum Salz- 
burger Hoch thron, dann grösstenteils auf dem erwähnten Querrücken und 
hinab nach Grossgmein, Marzoll, Walserberg und von da längs der Saale 
fort zur Salzach. 

Auf der Südostseite des Untersberges erheben sich nicht unbeträcht- 
liche Vorberge und romantische Thäler. Bereits auf baierischem Gebiete 
sind die Staufengruppe und Chiemseealpen. Erstere bildet einen 
langen, schneidigen Rücken, welcher von der Inzeller Gegend bis in's 
Saalethal bei Mauthhausen von West nach Ost zieht. Die östliche Erhe- 
bung heisst Vorderstaufen (gewöhnlich Kohlmaiskopf), die höchste und 
mittlere Erhebung ist der Mitter- oder Hohe Staufen, welcher von der 
westlichen — dem Hinterstaufen (um Reichenhall Zwiesel genannt) r- 
durch die Weitscharte getrennt wird. Vom Hohen Staufen laufen nord- 
wärts der Hochalmrücken, der Irlberg und der allmählich abdachende Teisen- 
berg hin. Zwischen diesen Vorbergen und dem nordöstlich gelegenen 
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Högelberg zieht von Südost nach Nordwest das Angerthal und die Strasse 
von Mauthhausen nach Teisendorf 

Südlich von Chiemsee erheben sich zu beiden Seiten des Achen- 
tbales die sogenannten Chiemseealpen als letzte Auslaufer der Kalk- 
alpen. Die östlich, vom Achenthai befindliche Gruppe umfasst den H n en- 
ge rn, die höchste Erhebung als westliche Abtheilung, und den Hochfellen 
als östliche, mit dem Gröhrkopfe im Süden und der Hörndlwand (Seehauser 
Kienberg) im Südosten. 

Als leicht zugängliche Aussichtspunkte in und um 
Salzburg sind zu empfehlen: Nonnberg, Hohensalzburg , 
Mönchsberg, Reinberg, Capuzinerberg, Maria PJain, Schloss 
Neuhaus, Aigen, Waldemsberg (Hellbrunn), Leopoldskron, Kiess- 
heim, Liefering; weitere Ausflüge: Ursprung, Gersberg-Guggen- 
thal, Heuberg, St. Jacob am Thurmberg, Gosleifelsen bei 
Grödig u. dgl. 

Nonnberg. Von der Kaigasse über die Nonnbergstiege 
oder von der Vorstadt Nonnthal gelaugt man auf den Nonn- 
berg, welcher die östliche Vorstufe des Festungsberges bildet, 
auf welcher das altehrwürdige Nonnenkloster und die sehens- 
werthe Klosterkirche mit dem Friedhofe sich befinden. Vor 
diesem, bei der südlichen Wallmauer am Brunnen erschliesst 
sich eine reizende Aussicht, die namentlich bei schöner Abend- 
beleuchtung jeden Naturfreund entzücken wird. Man sieht den 
Gebirgskranz vom Gaisberg bis zum Lattenberg, und zwar den 
Gaisberg mit dem Nokstein, über die Gaisbergfager das Gurl- 
hörndl, den Ebenauer Schwarzenberg, den Spielberg, zwischen 
diesem und der Eisbether Fager die Spitze des Gennerhorns, 
dann die Berge, welche gegen das Salzachthal abdachen, mit 
den Furchen des Fager-, Wies- und Lammerthaies, den Gollinger 
Schwarzenberg, das Tännen gebirg, den Pass Lueg, den öst- 
lichen Ast des Hagenffebirges, den Göllstock, Untersberg und 
Lattenberg. Neben dem Hochbrett (Göll) und Jenner sieht man 
im Hintergrunde das Wildalmkirchl und das Stuhlwandjoch. 
Zu unseren Füssen erblicken wir in der Vogelperspective die 
Vorstadt Nonnthal, von da breitet sich südwärts das üppig- 
grüne, belebte Salzachthal aus. Wir sehen am rechten Ufer 
Aigen, St. Jacob am Thurnberg, Puch und am linken Ufer 
Hallein, Dürrnberg mit seinem glänzenden Thurme, die beiden 
Barmsteine, Waldemsberg mit dem Monatschlösschen, Morzg 
mit dem Montforter Hügel, Glaneck, Leopoldskron, Moos u. s. w. 

Festungsberg mit Hohensalzburg. Der Festungs- 
berg (1718') ist aus Dolomit aufgebaut, und hängt durch die 
Scharte, welche künstlich aufgedämmt ist, mit dem Mönchs- 
berge zusammen. Wie mächtig diese Aufdämmung ist, d. h. 
wie und wo sich die Nagelfluh des Mönchberges an den Do- 
lomit des Festungsberges anschliesst, werden erst künftige 
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Erdarbeiten oder Untersuchungen darthun. Der Festungsberg 
besteht aus einer östlichen Vorstufe, dem Nonnberg, und dem 
eigentlichen, allseitig steil ansteigenden Festungsberge. 

Auf die siebenthürmige Burg Hohensalzburg gelangt mau 
entweder vom Capitelplatz oder vom Friedhofe St. Peter, am 
Wohn- und Sterbehause Michael Haydn's vorbei, oder vom 
Nonnberg oder Mönchsberge aus; diese verschiedenen Zugänge 
münden in einen gemeinsamen Anstieg zur Festung zuerst an 
der nördlichen, dann an der östlichen Seite des Berges. Von 
Nonnberg (östliche Seite) befördert eine Aufzugsmaschine, die 
sogenannte Reise, das verschiedene Materiale zur Festung 
hinauf. 

Auf Hohensalzburg erschliesst sich von dem terrassen- 
artigen Dache des Reckthurmes (der dortige Castellan 
dient als Führer, Trinkgeld), die allgemeinste und schönste 
Rundsicht über die Stadt Salzburg, ihr Weichbild, das Salzach- 
thal von Golling bis Tittmaning und die gebirgige Umgebung. 
Es dürfte überhaupt wenige Höhenpunkte von so geringer relativer 
Höhe (400') geben, welche die geringe Mühe des Ersteigens 
mit einer so überraschenden Prachtrundschau entlohnen. 

Es gehört eine vorzügliche Sammelkraft des Geistes und 
ein scharfer Gesichtssinn dazu, um eine mannigfaltige, ausge- 
dehnte Rundschau aufzufassen und in der Vorstellung festzu- 
halten. Die Rundsichten sind entweder grossartiger und be- 
wältigender oder malerischer Natur. Manche Berggipfel ver- 
einigen in sich beide Arten, z. B. der Rigi-Kulm (Schweiz) in 
erster unübertroffener Weise, zum Theile der Schafberg bei 
St. Gilgen, der Gaisberg bei Salzburg, die Hohe Salve in 
Tirol u. s. w. 

Eine malerische Rundschau erschliesst sich auch auf dem 
Reckthurme von Hohensalzburg. Es ist gerade kein besonderer 
Lichteffect, wohl aber eine klare Luft und ein reiner Himmel bei 
Bewunderung dieses Panoramas nöthig. Doch dürften die Vor- 
mittagsstunden zwischen 7 bis 9 Uhr und die drei Nachmit- 
tagsstunden vor Sonnenuntergang den Besuchern am besten zu 
empfehlen sein. 

Ueberhaupt müssen mehrere Momente zusammenwirkeo, 
um eine schöne Aussicht vollkommen befriedigt geniessen zu 
können. Hiezu ist vor Allem ein wolkenloser oder nur wenig 
bewölkter Himmel, sowie eine klare durchsichtige Luft nöthig, 
was gewöhnlich nach vorausgegangenem Regen- oder Schnee- 
wetter der Fall ist. Die günstigste Jahreszeit für schöne Aus- 
sichten sind in der Regel die Frühlingsmonate März, April 
und Mai und besonders die Herbstmonate September und 
October, auch so mancher Tag im December und ^Jänner. Als 
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beste Tageszeit ist je nach der Lage der Aussichtswarte der 
Morgen oder Abend anzuempfehlen; die Mittagsstunden sind 
hiezu weniger geeignet. 

Die Benützung eines Fernrohres oder Feldstechers (für 
beide Augen) fördert wesentlich die Detailstudien bei Be- 
trachtung von Fernsichten. 

Es gibt Naturfreunde, welche ein landschaftliches Bild 
auf einmal überschauen wollen, wie man ein Glas guten 
Weines mit einem Zuge zu leeren pflegt. Für diese ist die 
Rundschau auf dem Rekthurroe wie geschaffen. Andere ziehen 
es vor, die Einzelheiten eines Bildes nacheinander zu schauen 
und zu zerlegen, gleichsam schluckweise zu schlürfen. Solchen 
ist die Wanderung über den Mönchsberg anzurathen. Mit 
letzterem halten es Viele; denn Detailansichten leisten zur 
Bewältigung einer Rundsicht in grosser Ausdehnung an- 
fangs bessere Dienste; daher hätten Naturfreunde zuerst die 
Promenade über den Mönchsberg zu unternehmen, um die 
Detaiibilder zu studiren, und hernach die Aussichtswarte auf 
Hohensalzburg aufzusuchen; dann wird die allgemeine Ueber- 
sicht erst durch ihren Grösseneindruck einen genussreicheu 
Werth haben. 

Auf dem Belvedere des genannten Reckthurmes kann man 
unterhaltende Wahrnehmungen und Studien an dem mannig- 
faltigen Landschaftsbilde, das sich vor unseren Augen ringsum 
entrollt, machen. 

Nach Norden schaut man die baierische Hochfläche mit 
dem Laufe der Salzach und das hügelige Salzburger Vor- 
land. Zu unseren Füssen breitet sich die Stadt Salzburg aus; 
ostwärts schauen wir die Mittelgebirge (Dolomit- und Jura- 
berge) des Salzburger Vorlandes; gegen Süden und Südwesten 
die eigentlichen Salzburger Alpen (Kalkhochflächen), welche 
wie ein riesiges Amphitheater die duftig glänzende Thalland- 
schaft im weiten Bogen umschhessen; gegen Westen imponirt 
die Staufengruppe mit ihren Vorbergen, welche in die baieri- 
sche Ebene auslaufen, die in blauer schimmernder Ferne endlich 
mit dem Horizonte zusammenschmilzt. 

Besuchen wir diese Aussichtswarte bei Sonnenuntergang, 
wölbt sich über uns der blaue, durchsichtige und reine 
Aether, dringt gerade das Geläute der Glocken von den Thürmen 
der Stadt zu uns herauf, während wir unsere wonnetrunkenen 
Blicke hinausrichten auf die von den Strahlen der unterge- 
henden Sonne vergoldetgo Bergspitzen und die in Schatten 
sich allmählich einhüllende Thalgegend, entzückt uns schliesslich 
noch das feenhafte Farbenspiel des Alpenglühens, so mag man 
sich in die hesperischen Gefilde des Südens versetzt träumen, 
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denn unter solchen erhabenen Eindrücken müssen selbst kühlere 
Gemüther poetisch gestimmt werden. 

■ 

Vom Reckt hurme erscbliesst sich folgende Rundschau: 

Gegen Norden erblicken wir an der Salzach die Eisen- 
bahnbrücke, das Dorf Bergheim, weiterhin die baierische Stadt 
Laufen, und in weiter Ferne die baierische Stadt Tittmaoing, 
hinter Bergheim den Haunsberg mit dem Hochstand, vor diesem 
rechts den Gitzen und den Plaiuberg mit Maria Piain, näher 
Schallmoos und das Bahnhofgebäude, und die Eisenbahntrace, 
am östlichen Abhänge des Plainberges erseheint Radek und dahinter 
Schloss Ursprung, rechte davon erhebt sich der Buchberg bei 
Mattsee, und zwischen diesem und dem Capuzinerberg die 
Kuppe des Tannberges bei Köttendorf, uns gegenüber erhebt 
sich der waldige Capuzinerberg, und zwischen diesem und 
dem Festungs- und Mönchsberg breitet sich die Stadt Salzburg 
vom Chiemseehof im Osten bis zur Vorstadt Mühlen, ein 
grosser Theil des linken Stadttheiles (Stein, Elisabethkai, 
Neusalzburg) in der Vogelperspective aus, über die Festung 
hin und neben dem Capuzinerberg sehen wir gegen Osten den 
Heuberg, Schloss Neuhaus, darüber den Kühberg, Gersberg, 
Nockstein und Gaisberg in seiner ganzen südwestlichen Vor- 
derseite, an dessen südlichem Abhänge die Zistelalpe und die 
Gaisbergfager zum Fagerthale abdachen; über die Gaisberg- 
fager guckt das Gurlhörndl hervor. Zwischen Gaisberger und 
der gegenüberliegenden Eisbether Fager taucht aus der Fager- 
thalfurche vorne der dunkle Schwarzenberg empor, hinter 
diesem erblicken wir das Wishörndl und den Spielberg, und 
tid im Hintergrunde das Gennerhorn. Ueber die Elsbether 
Fager und die gegen das Salzachthal abfallenden Vorberge 
ragen die Kuppen des Schienken und Gollinger Sehwarzen- 
berges hervor; am rechten Saizachufer erblicken wir Aigen, 
Glas, Stanzingerhof, Goldenstein, St. Jacob am Thurnberg. 
Ueber die genannten Vorberge gegen Süden dehnt sich 
mauerartig das Tänn engebirg vom Trauenstein bis Hochkogl 
(s. Panorama II. 45 — 46) aus, dann folgt der Einschnitt des 
Pass Lueg, hierauf das Hagengebirg mit der Offenauer- uud 
Grathspitze, daran reiht sich der massige Göllstoek mit fast 
allen seinen Details, Ausläufern und Vorbergen (s. Pano- 
rama II. 65—92), neben dem Hohen Brett sehen die Spitzen 
des Kallersberges, Jenner- und Gotzenberges, und dann des 
Blassen Hund und Wildalmkirchls (aus der Gruppe des 
Steinernen Meeres) und aus der Tiefe des Königsseeer Albe- 
thales der Guethrathsberg, der Kehlstein, Schwarzort u. s. w. 
hervor. 
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Im Salzachthaie erblicken wir am rechten Ufer die Sa- 
linenstadt Hallein , oberhalb das Kirchlein von Dürrnberg, 
näher Anif, Waldemsberg mit Hellbrunn, Morzg, St. Leonhard 
mit Gartenau und Dorf Grödig am Ausgange des Albethales; 
im hohen Grade imponirt der üntersberg mit seinen Details. (S. 
Panor. III. 31 — 46.) Daran reihen sich der Lattenberg (s. Panor. 
III. 51 — 53), und das Müllnerhorn und zwischen beiden 
schauen Spitzen wahrscheinlich aus der Gruppe der Loferer 
Steinberge und der Achberg bei Unken, dann der Rist 
feuchtkogel und zwischen diesem und dem Müllnerhorn die 
Loferer Alpe und das Dietrichhorn hervor; gegen Westen er- 
blicken wir das schöngeformte Sonntagshorn, an welches sich 
das Hirschhorn, der Reifelberg und Fischbachwandkopf reihen; 
hierauf erhebt sich die prächtige Staufengruppe: Vorderstaufen 
(Kohlmaiskopf), Mitter- oder Hoherstaufen, und Hinterstaufen 
(Zwiesel), und zwischen beiden die Weitscharte, davor der 
Hochalmrücken, der Irl-, Teisen- und Stoisserberg, vor dieseu 
der Högelberg, dazwischen das Angerthal; in der Einsenkung 
zwischen Hinterstaufen und Teisenberg sehen mehrere Spitzen her- 
vor, welche den Chiemseealpen angehören. (Hochgern, Hochfellen, 
Gröhrkopf u. s. w) Im Saalethale erscheinen: Staufeneck am 
Fnsse des Vorderstaufen, der Walserberg, Gols, das Walser- 
feld (Schlachtfeld), Feldkirchen, St. Johanneshögel und Ulrichs- 
högel auf der Anhöhe, Ainring, über den Mönchsberg hin Max- 
glan, Siezenheim, Kiessheim, die Münchener Eisenbahn, Liefe- 
ring, daneben in der Nähe die Augustinerkirche (Mühlen); 
in der Ferne verliert sich der Blick in der baierischen Ebene. 
Anch ein Blick auf den Gebäudecomplex von Hohensalzburg, 
sowie auf den Mönchsbergrücken ist nicht uninteressant. (S. Rund- 
schau von der Festung Hohensalzburg. Salzburg, Mayr'sche 
Buchhandlung. — Rundschau aufgenommen von der Feste Hohen- 
salzburg. Von G. Petzolt. In zwei Blättern.) 

Der Mönchsberg *) hat seinen Namen von den ersten 
christlichen Ansiedlern (Mönche), die sich in seinen Felsen- 
höhlen niederliessen und dicht daran eine Zelle (Kloster.) 
erbauten, erstreckt sich in seiner Längsrichtung von Südost 
nach Nord, und engt sich in seiner Mitte (Neuthor) auf etwa 
100 Klafter Breite ein, während seine Breite in der Gegend 
der Carolinenhöhe und des Marketenderschlösschens über 
300 Klafter betragen mag. 

An den Festungsberg schliesst sich der Mönchsberg 
a Q, welcher von Südost nach Nordwest wellenförmig fortlauft, 

*) S. Randschau auf dem Mönchsberg von G. Petzolt 9 Stahlst. 

Salzburg. 
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bei der sogenannten Bürgerwehr am schmälsten, von da an 
wieder breiter wird und endlich sich verschmälernd ziemlich 
rasch bei Mühlen abdacht. Mit dem Mönchsberg hängt südwest- 
lich durch einen Sattel (Bugelreit) der Reinberg (insgemein 
Ofenlochberg) zusammen. Die östliche Breitseite des Mönchs- 
bergs ist der Salzach zugewendet, entfernt sich in der Gegend 
des Neuthors am meisten von dem linken Salzachufer, wodurch 
eine kleine Bucht entsteht, in welcher der grösste linksufrige 
Stadttheil liegt; eine ähnliche Ausbuchtung bildet die süd- 
westliche Breitseite am Ausgange des Neuthores (Riedenburg). 

In der Gstädten und beim Klausenthore nähert sich die 
Breitseite dem Salzachufer derart, dass noch vor mehreren 
Jahren (bevor der Franz Josefskai angelegt wurde) die 
Salzach den Mönchsbergfuss beim Klausenthore unmittelbar 
bespülte. Die Seitenwände des Mönchsberges sind theils natür- 
liche jähe Abstürze, theils künstlich behauen (scarpirt). Seit 
dem schrecklichen Felsensturze beim Klausenthore am 15. Juli 
1669, wodurch 300 Menschen und 13 Häuser, eine Kirche 
und Capelle verschüttet wurden, werden die Felswände jährlich 
von den sog. Bergputzern untersucht. Die sog. Gstädten (vulgo 
Gstötten, eine Gasse der Stadt) lehnt sich mit ihren Häusern 
unmittelbar an die Felswand an. Ein Gang von Mühlen gegen 
die Klausenthorkaserne und über den Actiensteg auf das jen- 
seitige Ufer macht die unmittelbare Beziehung der Breitseite des 
Mönchsberges zur Stadtanlage recht anschaulich. Der aus 
Nagelfluhe bestehende Mönchsberg stosst bei der Scharte un- 
mittelbar an den Festungsberg. 

Man kann den Mönchsberg von verschiedenen Seiten 
ansteigen. 

Von der Vorstadt Mühlen (Augustinerkirche) führt durch 
die Monicapforte der bequemste Weg. Von der Stadt führt 
neben der Sommerreitschule eine Stiege, dann an der Ed- 
mundsburg vorbei über zahlreiche Stufen weiter hinan, wo 
man die Höhe gerade über dem Neuthor erreicht (etwas 
ermüdender Weg). Vom Capitelplatz oder Friedhof von St. 
Peter gelangt man auf dem sogenannten Festungswege durch 
das Schartenthor auf den Mönchsberg. Von der Kaigasse 
kommt man auf der Nonnbergstiege zum Nonnberg und längs 
der oberen Nonnberggas$e auf der Festungsstrasse auch zum 
Schartentbore. Vom Nonnthal steigt man entweder hinan 
zum Nonnberg und weiter zum Schartenthor, oder vom 
Weingartenschlössl auf dem seit einigen Jahren eröffneten 
Wege zum Bürgermeisterloch und zur Scharte. Keiner dieser 
Aufstiege ist besonders beschwerlich. Wer eine Wanderung 
über den Mönchsberg raachen will, der beginne selbe von der 
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Vorstadt Mühlen bei der Monicapforte oder vom Capitelplatz 
oder Nonnberg aus beim Schartenthore. 

Der Mönchsbergrücken nimmt einen nicht unansehnlichen 
Raum mit thalähnlichen Vertiefungen, Mulden und hügelförmigen 
Erhebungen ein und ist mit Fluren, Wiesen, Gärten, Hainen, 
Wäldern, Eichen-, Buchen- und Ahorngruppen, Obstgärten, 
Bauwerken alter und neuer Zeit geschmückt. Sein Hauptreiz 
besteht in den prachtvollen Aussichtspunkten. 

Jene Landschaftsbilder, welche uns vom Reckthurme 
oben auf Hohensalzburg im Zusammenhange einer überwälti- 
genden Rundschau erschienen, kommen auf einer Promenade 
über den Mönchsberg einzeln in vollendeter Schönheit und 
mit dem herrlichsten Vordergrunde saftiger Wiesen, dichtbe- 
laubter Baumgruppen und grauer Festungsmauern in Sicht. 
Der Mönchsberg gleicht einem Naturparke auf einer Anhöhe 
von 100—150 bis 300 Fuss, während der Festungsberg 
200 Fuss höher ist. 

Die Ansichten dieses Parkes werden in stets neuer und 
frappanter Zusammenstellung vor die Augen geführt, wobei 
Baumgruppen häufig die Rahmen bilden, durch die man die 
überraschendsten und mannigfaltigsten Landschaftsbilder nicht 
selten nach zwei Seiten hin erschaut. Einmal streift der Blick 
über die Kuppeln, Thürme und flachen Dächer der Mozart- 
stadt und dringt hinaus zur grünen und gesegneten baierischen 
Ebene, verfolgt die Windungen der Salzach und verliert sich in 
der blauen Ferne, oder klimmt hinan zum Imberg, Gaisberg 
und zur zinnengekrönten Burg, oder ergötzt sich an dem 
pittoresken Salzachthale, das die Mittelgebirge nnd Riesen der 
Kalkalpen amphi theatralisch umschliessen. Man kann wieder- 
holt den Mönchsberg besuchen und sich doch nie satt sehen, 
denn auf jedem derartigen Spaziergange wird der aufmerksame 
Beobachter wieder neue Reize entdecken. 

Wir wollen nun einen Gang über den Mönchsberg schil- 
dern, und beginnen unsere Wanderung am Schartenthor, auch 
Galgenthor genannt, wo der Weg künstlich aufgedämmi über 
die Scharte, welche den Festungsberg von dem Mönchsberg 
scheidet, führt. Auf der Scharte war einst der Richtplatz für 
Festungsgefangene. Hier wurde der überzeugungstreue Patriot 
Caspar Vogel, Pfleger von Zell am See, mit zwei Bauern auf 
Befehl des Erzbischofs Wolf Dietrich am 8. November 1606, 
um 8 Uhr Vormittags enthauptet. Kaum 150 Schritte von der 
Scharte entfernt ist die Ludwigsfernsicht, ein Bild von 
form- und farbenreicher Schönheit, welches im Osten von 
Hohensalzburg, im Süden vom Tännengebirg bis zum Latten- 
berg umgrenzt ist, während im Vordergrunde das Salzaehthal mit 
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dem Untersbergmoos, mit Leopoldskron u. s. w. in weiter 
Ebene sich präsentirt. Bei der Ludwigsfernsieht befindet sich 
der Abstieg einerseits nach Norden zur Hofstallkaserne, ander- 
seits nach Süden zum Weingartenschlössl (Nonnthal). 

Unseren Weg fortsetzend dringt der Blick auch hinaus 
nach Norden, über die Stadt hin zum Plainberg, Haunsberg 
und auf einen Theil des baierischen Flachlandes. Zu unserer 
Rechten steht ein ehemaliger Thurm, den sein kunstsinniger 
Besitzer Carl von Frey, auch ein grosser Alpenfreund (dessen 
Gemalin als erste deutsche Frau den Grossglockner bestieg 
und andere grosse Bergtouren unternahm), in eine mittelalterliche 
Burg (Frey bürg) äusserst geschmackvoll umgestalten liess. 

Auf die südliche Bergwelt hinauslugend gelangt man 
weiters zu der gleichfalls aus einem Thurme im mittelalter- 
lichen Geschmacke hergerichteten Villa Achleithner, von 
deren Terrasse man eine allseitig freie Aussicht geniessen kann, 
die durchr ein dort aufgestelltes Fernrohr noch erhöht wird 
(Trinkgeld 10 kr.). Der Besitzer Achleithner ist der rühmlichst 
bekannte Zitbervirtuose des weiland Königs Otto von 
Griechenland. 

Von da wendet sich der Pfad aufwärts, an dem modernen 
Sommersitze eines englischen Malers vorbei, zum höchsten 
Punkte des Mönchsbergs, zur Carolinen höhe, zu Ehren der 
weiland Kaiserin Carolina Augusta so genannt. Die Aussicht, 
theiiweise durch umstehende Bäume beinträchtigt (namentlich 
der Ausblick auf die baierische Ebene), ist der vom Ach- 
leithnerthurme ähnlich, aber ausgedehnter, hat mehr alpinen 
Charakter und ist namentlich in späten Abendstunden und beim 
Sonnenuntergänge besuchenswerth. 

Gegen Norden sieht man einige Salzachwindungen, ein 
Stück Haunsberg, den Gitzen, Capuzinerberg; gegen Osten den 
Nockstein, Gaisberg, Hohensalzburg, ein Stück Schwarzenberg 
und Spielberg, die Eisbether Fager, den Schienken, gegen 
Süden dasTännengebirg, Pass Lueg, Göll, Hochbrett, Kahlersberg, 
Untersberg, Lattenberg, Müllnerhorn iL s. w., gegen Westen 
Ristfeuehtkogel, Sonntagshorn mit den drei Spitzen (Hirsch- 
horn, Reifelstein, Fischbachwandkopf), den dreigipfligen Staufen, 
Teisenberg und die Högein, zwischen Hinterstaufen und Teisen- 
berg eine ferne Spitze der Chiemseealpen, die gesegnete baie- 
rische Ebene; gerade vor uns gegen Südwest den Reinberg 
(Ofenlochberg), Leopoldskron, das Untersberg Moos und das 
obere Salzachthal u. s. w. 

Von dieser Aussichtswarte wandern wir nord westwärts 
über Wiesen und durch Laubwald und wenden unsere Blicke 
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bald nach dieser, bald nach jener Himmelsgegend, überall 
werden uns entzückende Landscbaftsbilder, eingerahmt von 
Bauragruppen, Thürmen und Mauern, entgegenlächeln, die man 
selbst sehen muss, weil sie kein Maler in ihrer Wahrheit 
wiedergeben kann. 

Nun verschmälert sich der Bergrücken immer mehr; wir 
befinden uns ober dem Tunnel des Neuthores; vor uns er- 
blicken wir eine mit 4 Thurmresten besetzte lange Mauerruine 
— die sogenannte Bürgerwehr — welche an der schmälsten 
Stelle des MönchsbeTgs autgeführt wurde und die nördliche 
von der südlichen Mönchsbergshälfte abschliesst. 

Das alte Stadtrecht vom Jahre 1368 erwähnt schon von 
der Bürgerwehr, als einem längst bestehenden Werke, an 
welchem Einige sogar einen altrömischen Unterbau erkennen 
wollen. Von der Plattform hinter dem nördlichen Thurm (Re- 
stauration) — von dem sogenannten Bürgerwehrsöller — 
geniesst man eine interessante Aussicht, welche jener von 
der Carolinenhöhe ähnlich ist, aber zugleich eine Vogelschau 
über die Stadt erschliesst. 

Wir verfolgen den Lauf der Salzach bis über Laufen; 
rechts davon erhebt sich der Haunsberg, hinter Maria Piain, 
der Gitzen, daneben schaut der Buchberg bei Mattsee hervor, 
dann folgen die Höhen um Eugendorf und Seekirchen, den 
Heuberg verdeckt der Capuzinerberg, neben diesem tritt der 
Gaisberg hervor, über dessen Rücken das Gurlhörndl und der 
Schwarzenberg hervorlugen, hinter diesem ein Streifen des 
Spiel berges und ein Stück vom Gennerhorn, die weitere Fort- 
setzung verdeckt der Festungsberg, hinter dem Gollinger 
Schwarzenberg erhebt sich das Tännengebirg, dann folgen der 
Göll, Untersberg, Lattenberg, das Müllnerhorn, Sonntagshorn 
und der Staufen. Doch am meisten überras sht die zwischen 
Capuziner- und Festungsberg sich ausbreitende Stadt mit dem 
Gaisberg als Hintergrund. Wie eine tiefeingegrabene Rinne 
zieht sieh die Getreidegasse durch die dichten Häuserreihen 
bis zum Rathhausthurme, der Sigmundplatz, die Hofstallgasse 
und Universitätsgasse fassen das einstige Universitätsgebäude 
(Collegium) sammt Kirche ein, daran gruppiren sich der Dum 
(zwischen dessen Thürmen Aigen erscheint), die Franziskaner- 
und St. Peterskirche, hoch darüber prangt Hohensalzburg; 
wenden wir den Blick auf das rechte Ufer der Salzach, so 
nehmen der Capuzinerberg mit dem Kloster, die Uferanlagen 
und der neue Stadttheil mit dem Bahnhofe unsere Aufmerksam- 
keit am meisten in Anspruch. 



Digitized by Google 



224 



Rundschau in und um Salzburg. 



Die eigentümliche Lage der Stadt bedingt auch die 
Schwierigkeit, von ihr einen vollen Ueberblick und ein klares 
Gesammtbild zu gewinnen, man kann die Stadt von keinem 
Höhenpunkte auf einmal übersehen; doch dürfte man vom 
Bürgerwehrsöller noch die grösste Ueberschau erlangen. 

Benützen wir diese günstige Lage, um ein geschicht- 
liches Bild des Werdens dieser denkwürdigen Stadt von der 
ältesten Zeit bis auf unsere Tage in kurzen Skizzen an uns 
vorbeiziehen zu lassen. *) Wo heute Salzburg steht, soll schon in 
vorrömischer Zeit eine Stadt geblüht haben, aus deren Ruinen 
im I. Jahrhundert n. Ch. die römische Pflanzstadt Juvavum her- 
vorwuchs, welche im V. Jahrhundert den andrängenden Ger- 
manen unterlag; um diese Zeit legte bereits der fromme Ma- 
ximus, welcher in den Felshöhlen des Mönchberges mit 
seinen Genossen seine Unterkunft hatte, die Keime der Chri- 
stuslehre in die Herzen der heidnischen Bewohner. Dort, wo 
jetzt der Friedhof von St. Peter sich befindet, ist die Stätte, 
wo die Salzburger Culturgeschichte begann. Um das Jahr 582 
kam Rupert in das verödete Gebiet an der Salzach und grün- 
dete auf den Trümmern die Römerstadt Juvavum die beiden 
Klöster und Frohnhöfe St. Peter und Nonnberg. In ältester 
Zeit war die Stadt auf den Umfang der alten Römerstadt (die 
jetzige Dompfarre) beschränkt. Allmählich setzte sich an der 
Strasse nach Baiern die Trabegazze, Tragasse (Getreide-Gasse) an. 

Nach Ruperts Tode baute der gelehrte Virgil um 770 
einen Dom mit Kuppeln und Thürinen. Da es bloss Freie und 
Unfreie gab, war für den dritten Stand der Bürger noch kein 
Raum. Diess änderte sich erst um das Jahr 800, als auch das 
- Erzbisthum Salzburg unter Arn, dem ersten Erzbischofe Salz- 
burgs, die Immunität oder Gerichtsfreiheit erhielt. Die Hof- 
haltung des Erzbischofes zog Ansiedlungen von landsässigec 
Adel, Kaufleuten und Handwerkern nach sich, die für den 
Glanz und das Bedürfniss der Residenz unentbehrlich waren. 
Da erweiterte sich natürlich auch die Stadt namentlich zwischen 
St. Peter, Salzachufer und Nonnberg (Kaistadt); es entstanden 
die Michaelskirche, das stattliche Gebäude für den kaiserlichen 
Vogt, Verkaufsbuden, Werkstätten und auch Mühlen (j0W 
Vorstadt). Die unter dem Schutze des oberen Schlosses oder 
des Erentrudcastells (890) Wohnenden hiessen Bürger, und be- 
standen aus freien Dienstmannen, Landsassen und Kaufleuten; 
die Stadtbürger bildeten unter sich eine Genossenschaft oder 
Zeche, aus der sich mit dem W T achsthume der Stadt und Ge- 
werbe später (13. Jahrh.) das Zunftwesen herausbildete. Zur 

*) S. Dr. F V. Zillner: Salzburg. Culturgeschichte in Umrissen 
Salzb. 1871- 
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Zeit der Ranbzüge der Magyaren (am 900) zog Erzbischof 
Dietmar die erste Mauer um die Stadt. Aber noch im 14. 
Jahrhundert lag das Bürgerspital sammt der ßlasiuskirche 
ausserhalb der Stadt In der Richtung des Verkehres mit der 
Ostmark entstand allmählich um das 13. Jahrhundert der recht- 
ufrige Stadttheil, der vorn Osterthore im Bogen längst des 
Königsgässchens herab zum Andrä- und Vitais- (Lederer-) 
Thore geschlossen war. Am Imberg stand da, wo jetzt 
das Capozinerkloster ist, die vierthürmige Burg, ursprüng- 
lich Schafriesen, später Trompeterschlösschen genannt. Un- 
ter Erzbischof Conrad I. erwachte endlich die Baulust 
des 12. und 13. Jahrhunderts. Die kaiserliche Vogte i 
wurde in eine bischöfliche Residenz umgewandelt, St. Peter 
erweitert, das Kloster der Domfrauen (jetzt Franziskaner- 
kloster) und die Dompfarrkirche (jetzt Franziskanerkirche) 
gegründet, die obere Burg durch neue Werke befestigt, 
der Almkanal durch den Mönchsberg geleitet u. s. w. Eine 
fliegende Brücke verband beide Stadttheile zwischen Klam- 
pferer Thor und Stein. Die Bürgerhäuser der Stadt waren bis 
ins 14. Jahrhundert meistens aus Holz erbaut, daher die vielen 
Brände zu erklären sind. Um diese Zeit entstanden auch der 
Chiemsee- und Berchtesgadnerhof in der Kaistadt inmitten 
grosser Gärten; um das Kloster der Domfrauen breitete sich 
der grosse Frauengarten zwischen Kirchgasse und Gstödten 
aus. Im 15. Jahrhunderte war die Grundanlage der jetzigen 
Stadt schon gegeben. Den Gebäudezuwachs bis zum 17. Jahr- 
hundert bezeichnen zum Theile die Thürme bei der Bürger- 
spitalskirche, am Bacherhause am Gries und am Tränkthor 
(Lochelbogen), über welche hinaus bis zum Klausenthore und 
längs des Salzachufers sich der jüngere Ansatz verbreitet. Am 
rechten Ufer entsprechen diesen Wachsthumsperioden bis zum 
15. Jahrhunderte die Bergstrasse mit dem Bergstrassen thor 
(Lodronbogen) und im 17. Jahrhundert die Ausdehnung bis 
zum Ruperts- (Linzer-) und Virgils- (Mirabell-) Thore. Der 
Salzach wurde am Gries ziemlich viel Boden abgewonnen. Vor 
dem Ehrentruds- (Kajetaner-) Thore und am Wartelstein lagen 
Paradeise. An der Stelle des St. Johannspitals stand das 
siebenthürmige Grimingschloss Mühleck. 

Die Stadtbezirke vor den Thoren, mit Ausnahme von 
»Mühlen« und *Nonnthal«, gewannen erst vom 16. bis 18. 
Jahrhundert einigen Häuserzuwachs. Vom Untersberg bis zum 
Ofenlochberg und zwischen Piain-, Capuziner- und Henberg 
Weiteten sich uncultivirte Moore mit ungesunden Sümpfen aus, 
welche erst im vorigen und diesem Jahrhunderte grösstentheils 
urbar gemacht wurden (Untersberger- und Schallmoos). 

15 
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Der pracht- und bauliebende, rasche Erzbischof Wolf Diet- 
rich wollto der mittelalterlichen Stadt eiue Gestalt im wälschen 
Renaissancestyle geben und legte dadurch den Grund zu der 
eigenthümlichen Verschmelzung deutscher und italienischer 
Bauformen, wodurch Salzburg noch heute charakterisirt ist. 
Die Grabendächer mit Feuermauern und die an der alters- 
grauen Stirnseite der Häuser aus Mauerlücken hervorstehenden 
Dachrinnen deuten im Ganzen den Uebergang zur südlichen 
Bauweise an. Was Erzbischof Wolf Dietrich unvollendet Hess, 
haben seine Nachfolger grösstenteils ausgebaut und dem hei- 
tern südlichen Gepräge der Stadt den Charakter der Grösse 
verliehen. An Stelle des von Virgil erbauten und im Jahre 1589 
abgebrannten Domes erhob sich der heutige Prachtbau. Die 
Residenz ward umgestaltet, der Bau einer neuen (Neubau) unu 
der Domherrnhäuser begonnen, eine Menge von Bürgerhäusern 
mussteu allmählich stattlicheren Gebäuden Platz machen; auch 
der prachtvolle Marstall (Hofstall) und das Mirabellschloss 
(Altenau) sind auf Befehl Wolf Dietrichs entstanden. Unter 
Wolf Dietrichs Nachfolgern wurden der Dom, die Residenz, 
der Neubau, Marstall und die Domherrnhöfe vollendet, für die 
neugegründete Universität das Collegium und die Universitäts- 
kirche im Frauengarten, sowie zahlreiche Administrationsge- 
bäude und Paläste aufgeführt, der Residenzplatz mit den 
grossartigen Springbrunnen und das Glockenspiel errichtet, , 
Hellbrunn erbaut und prächtige Gartenanlagen in Mirabell und 
Hellbrunn geschaffen u. s. w. Doch war die Stadt noch mit 
einfacher Mauer umgeben; erst zur Zeit des dreissigjährigen 
Krieges hat der staatskluge Erzbischof Paris Lodron, der be- 
deutendste Fürst Salzburgs, Hohensalzburg durch Aussenwerke 
schützen, den Mönchsberg scarpiren und umfangreicher be- 
festigen, am Capuzinerberg und um beide Stadttheile Bastionen. 
Wälle, Gräben uud dergleichen Fortificationen anlegen lassen, 
aber neben den Werken des Krieges auch ruhmvolle Thaten 
des Friedens durch Gründung der Universität und Wieder- 
errichtung der Verfassung (Landschaft) vollbracht. Die Nach- 
folger Paris Lodron's: Guidobald Graf Thun (Winterreitschule. 
Hofbrunnen, Dombögen, Conventhaus, Ausbau des Marstalls. 
der Universität, Domthürme), Johann Ernst Graf Thun (Soiurner- 
reitschule 1693, St. Johannesspital, Universitätskirche, Kiess- 
heim, Glockenspiel (1703), marmorne Rossschwemme beim 
Neuthor), Sigmund Graf Schrattenbach (Neuthor 1765—67, ein 
Wunderwerk seiner Zeit) u. s. \v\, haben das Unvollendete 
ausgebaut und Neubauten geschaffen. Unter Erzbischof Firmiau 
fand im Jahre 1731 — 32 die unglückselige Protestantenaus- 
wandernng statt. Erzbischof Hieronymus Graf Col'oredw, der 
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letzte souireraine Fürsterzbis^hof Salzburgs, flüchtete vor den 
andrängenden Franzosen am 10. December 1800 von Salzburg 
sammt den Schätzen der Residenz und dankte (1803 Säcularisation) 
ab. Am 29. April 1803 hielt der Grossherzog von Toscana als Fer- 
dinand der £ Churfürst von Salzburg seinen Einzug; doch der 
Sturm der Ereignisse gab diesem neugegründeteo trefflichen welt- 
lichen Staate nur kurzen Bestand; kurz nach einander nahmen 
Napoleon I. (1809), der Kaiser von Oesterreich (1806) und der 
König von Baiern (1810) das Scepter über Salzburg in die Hand, 
bis endlich am 1. Mai 1816 das Land Salzburg, an Umfang be- 
deutend reducirt, definitiv an die österreichische Regierung über- 
ging und bis heute dem Hause Habsburg verblieb. Seit den 
Eroberungszügen Napoleons I. hat sich die äussere Physio- 
gnomie der Stadt Salzburg wenig geändert, nur ein am 
30. April 1818 Mittags in der Pagerie ausgebrochener Brand 
hatte den rechten Stadttheil grösstentheils zerstört , welcher 
wieder aufgebaut wurde. Am 12. August 1860 wurde die Wien- 
Salzburg-Münchener Eisenbahn eröffnet. Mit i. Jänner 1862 
wurde seit Wolf Dietrich's Zeiten wieder die Anregung zu einer 
Umgestaltung der Stadt gegeben. Die von Paris Lodron her- 
rührenden Befestigungen zwischen Lederer- und Mirabell- und 
diesem und dem Linzer Thore wurden weggeräumt, die beiden 
Salzachufer zwischen Stadt- und Eisenbahnbrücke, und seit 
ein paar Jahren das rechte Ufer zwischen Stadt- nnd Caroli- 
nenbrücke durch Anlagen und Kaie regulirt und verschönert, 
am rechten Ufer Neubauten, eine protestantische Kirche, ein 
Prachtcurhaus u. s. w. aufgeführt und ein .neuer Stadttheil 
(Neusalzburg) angelegt, am linken Ufer alte Mauern und un- 
schöne Häuschen niedergerissen, am Gries eine prächtige 
Bürgerschule aufgeführt, in und um Salzburg die Baulust 
wachgerufen und manche Verschönerung und Verbesserung 
(Fürstenbrunner Wasserleitung, Schlachthaus, allgemeiner Fried- 
hof) angestrebt. Salzburg hat sich im letzteu Decennium inefcr 
verändert, als diess innerhalb der vorausgegangenen 200 Jahre 
geschah. 

Vom Bürgerwehrsöller kann man auf dem Pfade , der 
uns hieher führte, eine Strecke zurückkehrend links am Nord- 
rande des Berges an der Edmundsburg und Sommerreitschule 
vorbei in die Stadt hinabsteigen. Wir aber gehen der west- 
lichen Mauer entlang auf die andere Breitseite des Berges, 
wo Sitzbänke zur Ruhe einladen und wir einen hübschen 
Anblick der Bergreihen vom Lattenberg bis zum Staufen ge- 
messen. Der Weg führt am südlichen Thurm der Bürgerwehr 
etwas abwärts durch ein Thor, und eine Tafel weist links 
uns den Weg durch einen Hain zu dem von Wolf Dietrich im 

15* 
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Jahre 1590 erbauten Marketenderschlösschen , seit Paris 
Lodron's Zeiten so genannt, früher hiess es Senioratsschlösschen, 
einem allerliebsten romantischen Plätzchen; anf der nahen 
nordöstlichen sanften Anhöhe hat man ein interessantes Bild mit 
den überragenden Spitzen des Untersberges, des Göllstockes 
und Tännengebirges. Hier feierte die junge Salzburger Lieder- 
tafel zu Pfingsten 1848 im Wettkampfe mit anderen Gesangs- 
vereinen herrliche Triumphe, und hier wurde zu Ehren der deut- 
schen Künstler am 7. September 1862 ein grossartiges Volksfest 
veranstaltet Von da schlagen wir den Weg zum nahen 
Johannesschlösschen ein, das schon im 14. Jahrhundert 
von den Rittern von Weittingen aufgeführt wurde, und spä- 
ter dem Bürger Alt gehörte, welcher eine wunderschöne 
Tochter Salome hatte. Hier soll das romantische Verhältniss 
zwischen Salome und dem Erzbischofe Wolf Dietrich begonnen 
haben. Das Schlösschen wnrde dann Lustsitz für den jemaligen 
Domdechant (Decanatsschlösschen), später Unterkunft der In- 
validen, dann gar der Sträflinge und ist jetzt im Privatbesitze. 

Von dieser Steile aus präsentirt sich der dreigipflige 
Staufen mit seinen Vorbergen (Högein sammt 3 Kirchen) 
und dem Saalethale recht hübsch, auf dem Thalboden er- 
blicken wir Hamerau, rechts Feldkirch und Ainring, anf 
österreichischem Gebiete Gois, Wals, Siezenheim, Kiessheim und 
zunächst Maxglan. 

Nun wendet sich der Pfad gegen die Nordseite des 
Mönchsberges zum abwärts führenden Fahrwege; bald stehen 
wir vor einem Bofestigungsthore — Monicapforte genannt, 
welche Paris Lodron „contra haeresin" (gegen die Ketzerei) 
erbaute. Bevor wir das Thor passiren, steigen wir links Ober 
eine Stiege hinan auf eine Aussichts warte, wo sich ein ganz 
neues landschaftliches Bild erschliesst. Zu unseren Füssen 
liegt Mühlen mit dem ehemaligen Augustinerkloster (jetzt dem 
Benedictinerstifte Michelbeuern gehörig), links das Johannes- 
spital (allgemeines Krankenhaus); hinter Mühlen sieht man die 
Eisenbahnbrücke; den Lauf der Salzach verfolgen wir über 
Bergheim- An thering - Salzburghofen, Oberndorf - Laufen ganz 
deutlich bis Tittmaning; die baierische Hochebene ist zwischen 
Staufen, Teisenberg und Salzach und bis zu den Wäldern von 
Asten unweit Tittmaning sichtbar; eine' grosse Zahl von Kirch- 
türmen, Dörfern, Gehöften, z. B. Freilassing, Salzburghofen 
u. dgl., kommen in Sicht; die Gebirgskette zeigt sich vom Un- 
tersberg (ein Stück) bis über den Staufen hinaus. 

Am rechten Salzachufer zieht im Hintergrunde der Hauns- 
berg, vor ihm am rechten Salzachufer wird der Hügel von 
Muntigl (Monticulus), östlich von diesem der waldige Gitzen. 
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an der Salzach der Plainberg mit der Kirche von Bergheim 
and mit dem Wallfahrtsorte Maria Plaiu sichtbar; um den 
Bahnhof liegen Itzling, Froschheim und Schallmoos, neben 
Maria Piain erscheinen der Buchberg, näher der Kirchthurm 
von Elixhausen, rechts von der Kirche von Mühlen in weiter 
Ferne erblicken wir den Tannberg mit dem Forst- und Gast- 
hanse und über die Linzer Reichsstrasse hin den Thalgauerberg ; 
rechts davon repräsentiren sich der Heuberg und das Guggen- 
thal mit dem Kirchlein, unten im Thale das Dorf Gnigl und 
Schloss Neuhaus, näher der Bahnhof und der rechte Stadttheil; 
der Capuzinerberg verdeckt einen Theil des Gaisberges, aber 
man kann den Nockstein und die Gaisbergkuppe sehen. Will 
man letztere Aussicht noch übersichtlicher wahrnehmen, so be- 
gebe man sich auf die nordöstliche Seite des Mönchsberges 
oberhalb der Klausenthor kaserne, wobei man eine Uebersicht 
über den rechten Stadttheil, Neusalzburg, einen Theil des linken 
Stadttheiles und eine Aussicht in die Mittelgebirge, namentlich 
in jene Gruppe, die zwischen Wieshörndl-Spielberg und Els- 
bether Fager im Ausschnitte erscheint, gewinnen kann. In 
diesem Ausschnitte präsentirt sich kegelförmig das Genner- 
horn, an dasselbe schliesst sich die Regenspitze an, und über 
die südliche Abdachung neigt sich das Gruberhorn herüber. 

Bevor man wieder zur Monicapforte gelangt, erscheint 
links das sogenannte Convictschlösschen mit dem Mönch - 
stein; diese Gebäude liegen an der Stelle des in alter 
Zeit hier befindlichen Judenfriedhofes. Endlich passiren wir 
abwärts gehend die Monicapforte und gelangen nach Mühlen. 

Der Rein- oder Rainberg, auch Riedenburgberg (ins- 
gemein Ofenlochberg 1593'), steht durch den Sattel zu Bugel- 
reit mit dem Mönchsberg im Zusammenhange, besteht aus 
einem Aufsatze von Nagelfluh und aus einer mächtigen Unter- 
lage von Kreide, welch* letztere auch bei Bugelreit anzutreffen 
ist, liegt südöstlich von Mönchsberg und ist von der Stadt 
durch das Neuthor zu erreichen; sein Aufsatz besteht aus 
zwei isolirten künstlich scarpirten Felsen, von denen der hö- 
here südöstliche unbequem zu ersteigen ist. Der künstliche 
Durchschlag soll von einem ehemaligen Steinbruche und nach 
Anderen von dem Projecte herrühren, vom Neuthore die 
Strasse direct durch diesen Bergeinschnitt zu führen. Andere 
glauben, die Scarpirung dieses Berges hänge mit den Befesti- 
gungsbauten des Mönchs- und Capuzinerberges zusammen. 
Die Aussicht von dem östlichen Felsen gleicht jener vom 
Nonnberg, jene auf der westlichen Felsenhöhe zeigt besonders 
schon Leopoldäkron, das sogenannte Moos und den Unters- 
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berg. Die Stadt wird vom Möncbsberg gänzlich verdeckt. 
Jetzt dient dieser Berg vorzugsweise zu Steinbrüchen. 

Der Capuzinerberg ist wie der Festungsberg aus 
Dolomit aufgebaut, und führt diesen Namen erst seit Errich- 
tung des Klosters (1599). Der Sage nach soll dieser Berg 
einst ein geheiligter Hain gewesen sein, heisst eigentlich Im- 
berg (von Imen, Bienen), und hatte einst dort, wo jetzt das 
Capuzinerkloster steht, eine alte Burg. Das Franciscischlöss- 
chen und die gürtelförmige Festungsmauer mit dem Wacht- 
thürmchen um den Berg wurden unter Paris Lodron während 
des dreissigjährigen Krieges zur Sicherheit der Umgebung 
angelegt. 

Der Capuzinerberg, am rechten Salzachufer aufragend, 
wird an dessen Fnsse einerseits von dem sogenannten Stein 
(Vorstadt) und anderseits von der Linzergasse begreuzt, er 
hat drei Breitseiten, eine südwestliche, eine nördliche und 
eine östliche j seine Längenrichtung geht von West nach Ost. 
Auf dem westlichen gegen die Salzach vorgeschobenen untern 
■\bsatze liegt das Johanneskirchlein am Imberg und auf dem 
oberen grösseren das Capuzinerkloster samrat Garten; der 
östliche Abfall des Berges heisst Fürberg, die südlichen und 
nördlichen Wände sind steil und prall; seine Höhen sind mit 
dichter W T aldung, besonders Buchenbäumen bewachsen. Neben 
dem Kloster ist ein Landhaus mit Garten, und auf der Südseite 
an den Festungsmauern die Besitzung des Grafen Spaur (dessen Ge- 
malin die gefeierte Harfen virtuosin Maria Mösner), auf der 
Höhe befindet sich das Franciscischlösschen (Restauration) 
Auf den Capuzinerberg gelangt man aus der Linzergasse durch 
ein Thor über 250 steinerne Stufen (Capuzinerstiege) au 
Kreuzweg-Stationen-Capellen vorbei, oder von der Steingasse 
auf der hölzernen gedeckten Capuzinerstiege am Johannes- 
kirchlein vorbei zuerst zum Kloster. Der nur Männern zugäng- 
liche Klostergarten zieht sich am südlichen Abhänge des Ber- 
ges oberhalb der Steingasse terrassenartig hin, und gewährt 
eine der vorstehenden Baumgruppen wegen häufig nur be- 
schränkte Aussicht; an günstigen Stellen erblickt man in der 
Tiefe den Salzachstrom, den grössten Theil der linksufrigen 
Stadt, den gegenüber liegenden Festungs- und Mönchsberg, 
links von Hohensalzburg in der Ferne das Tännengebirg, Pas> 
Lueg, Hagengebirg und Göll; rechts von Hohensalzburg über 
den Mönchsberg den Untersberg und Lattenberg. Dem aus 
der Stadt herauf und am Kloster vorbei führenden Wege 
folgend betreten wir durch ein Thor (Läuten, Trinkgeld) den 
von Mauern eingeschlossenen dichtbewaldeten Jagdpark, und 
steigen auf bequemen mit Stufen und stellenweine mit Bänken 
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versehenen Waldwegen in 25 Minuten ohne Anstrengung bis 
auf den Gipfel des Berges (2180' ü. d. M., 640' über der 
Thalsohle und 240' höher als Hohensalzburg), in dessen Nähe 
das Franciscischlösschen steht. Auf diesem Waldpfade erscheint 
uns zuerst links ein Wegweiser zur nahen baierischen Aus- 
sicht, dann weiter oben rechts ein zweiter zur nahen Stadt- 
aussicht; zur letzteren führt auch vom Franciscischlösschen 
ein Weg an der Südostseite hin. Auf einem unbequemen 
Steige kann man auf der Nordostseite von der Gnigler Seite 
zum Franciscischlösschen emporklettern. Doch ist letzterer Zu- 
gang in seinem jetzigen Zustande nicht anzuempfehlen. Ent- 
weder suche man zuerst die baierische Aussicht auf, steige 
dann zum Franciscischlösschen emfor und von da zur Stadt- 
aussicht herab, oder noch besser, man steige zum Francisci- 
schlösschen empor, dann zur Stadtaussicht und schliesslich 
zur baierischen Aussicht; die Stadtaussicht muss man in späten 
Xachmittagsstunden und bei untergehender Sonne betrachten, 
die baierische Aussicht und jene vom Franciscischlösschen 
empfiehlt sich für die Morgen- und die Vormittagsstunden. 

Bevor wir die Zugbrücke, welche zum Franciscischlöss- 
chen führt, überschreiten, treten wir links zur Mauereinfassung, 
wo Sitzbänke zur Aussicht gegen Norden einladen. Wir sehen 
links Piain, den Gitzen, den Haunsberg mit der Kaiserbuche 
(sammt Denkmal), dann den Buch- und Tannberg und weiter- 
hin den Kobernauserwald, näher den Rennerberg, über welchen 
die Linzer Reichsstrasse führt, rechts den Heuberg, dann die 
Kirchen von Köstendorf, Eugendorf, Elixhausen, Hallwang, 
ganz nahe Gnigl. Angenehm überrascht die zu unsern Füssen 
liegende und 2700 Morgen Landes umfassende Fläche zwischen 
Capuziner- und Plaiuberg. die wie auf einer Landkarte aufge- 
rollt 700 Fuss unter uns liegt, mit Häusergruppen, Gärten und 
der schnurgeraden Fürstenallee geschmückt ist, und einstens 
das sumpfige Schallmoos darstellte, welches um 1632 von 
Erzbischof Paris Lodron trockengelegt wurde. Ein besonderes 
Schauspiel bietet der Anblick, wenn 'gerade unter uns ein 
Eisenbahnzug auf der Hallein-Salzburger Bahn, die sich um 
die Ostseite des Capuzinerberges herumwindet, vorbeirauscht. 
Treten wir nun in den Garten der Restauration, und begeben 
wir uns links auf die erhöhte Terrasse, so tritt uns dasselbe 
Bild wie vordem entgegen, nur erweitert sich die Aussicht 
auf die baierische Ebene, und bei günstiger Beleuchtung 
sieht man deutlich den Wagingersee blinken; in unmittelbarer 
Nähe reicht der Blick von der Eisenbahnbrücke im Westen 
bis zum Schloss Neuhaus im Osten. Betreten wir nun ein 
Eckthürrachen an entgegengesetzter Seite, so liegt einerseits. 
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die Ebene zwischen Capuziner- und Gaisberg mit dem Dorfe 
Gnigl und Schlosse Neuhaus unter uns, andererseits blicken 
wir hinaus auf das obere Salzachthal bis Galling, verfolgen 
den Lauf der Salzach und den Eisenbahnstrang, sehen Häu- 
sergruppen, Villen, Dörfer, Kirchen, Schlösser, Wälder und 
Fluren, und diess Alles umstehen die riesigen Wächter der 
Kalkalpen (Tännen, Göll, Revier des steinernen Meeres, Unters- 
berg). Die Aussicht hier verschafft keiue Rundgemälde, son- 
dern fuhrt uns nur einzelne schöne Partien vor. Nirgend zeigt 
sieh die Gegend zwischen Gnigl und Aigen so lieblich schön 
als hier, und nicht minder anziehend ist die Lage des Dorfes 
Gnigl und der Ortschaft Guggenthai zwischen Heuberg einer- 
seits und dem Gaisberg mit dem Kühberg (sammt Schloss 
Neuhaus) anderseits. In den oberen Räumen des Francisci- 
schlösschens geniesst man ebenfalls eine hübsche Umschau, im 
Pass-Lueg-Einschnitte kann man bei guter Beleuchtung besonders 
Vormittags sogar einen Gasteiner Eisberg (Tischlerkar -Glet- 
scher) entdecken. 

Wir suchen nun vom Francipcischlösschen am südlichen 
Abhänge links dem Pfade folgend die Stadtaussiebt 
(5 Minuten entfernt) auf, und werden hier auf Bänken aus- 
ruhend eine überraschend herrliche Aussicht gemessen, welche 
namentlich bei später Nachmittagsbeleuchtung einen überwälti- 
genden, anhaltenden Eindruck hervorruft und den Beschauer 
zauberhaft an diesen feenhaften Aussichtspunkt fesselt. Von 
der Aigner Fager im Osten bis zum Staufen im Westen reicht 
die Bergkette, das ganze Salzachthal bis zum Pass Lueg und 
die Fläche bis Reichenhall (Saalethal) umspannend. 

Wir betrachten vorerst die Gebirgsrundschau. Zwischen 
Gaisberger und Eisbether Fager lugen aus dem Hintergrunde 
die Taugier Berge hervor: ein Theii des Gruberhorn, derSeeai- 
kogel (Seelat), First und Frunst, ein Stück Schmitten- 
stein mit seiner gekrönten Zinne, und aus der Tiefe guckt 
die Sattelspitze hervor. Zwischen Eisbether Fager und Tännenge- 
birg senken sich die zwischen Fager-, Taugl-, Wiesthal- und Lara- 
merthal verlaufenden Bergrücken zum Salzachthal herab. Vom 
Tännengebirge sehen wir Trauenstein (ein Stückchen), Sonn- 
tagskogel, Tagweide, Vicekogl, Bleikogl, Grieskogl, Breitstein- 
kogl, Hochwieskogl, Wieselsteinköpfe, Tirolerkopf und Hoch- 
kogl, den Kasten; aus der Tiefe des Lammerthaies schaut der 
Gollinger-Schwarzberg herüber, es folgt der Pass Lueg, nun 
erhebt sich das Hagengebirg mit dem Offenauerkopf und der 
Grath spitze; dann der Göllstock in seiner ganzen Pracht mit 
dem Kleingöll, Vollmachkopf, Grubenhorn, Freieck, Hochscharte, 
Grünwand, Gamsarchen, Hohe Göll, Eckerfirst, Salzwand. 
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Kehlstein, Schwarzort, Brettriedl, Hochbrett, der Eckersattel, 
Mitterberg, Hahnenkamm , Rossfeld, Zinkenkopf, Lercheck, 
Dürrnberg, die Barmsteine, Gütschenkopf, der Kahlenberg, 
Jenner, dann vom Steinernen Meer das Wildalmkirchl, die 
Graswände, Funtenseetauern, Schönfeldspitze; aus dem Berch- 
tesgadner Albethal tauchen einzelne Vorberge empor. Dann er- 
scheint der Untersberg mit dem Klein- und Gross-Geiereck 
and dem Salzburger Hochthroü, Abfalterkopf, Mitterberg, Och- 
senkopf, Hirschangerkopf und Rührkübelkopf (Melkkopf) und 
dem Vorberge Kritzerberg; der Thaleinschnitt Pass Hallthurn 
trennt den Untersberg vom Lattenberg, von welchem ein 
Stück Rothköpfe, die Rothöfen, der Dreisesselkopf und Hoch- 
schlegel sichtbar sind. Dann folgen im Vordergrunde das Müll- 
nerhorn, der Ristfeuchtkogl und der Staufen. Zwischen Latten- 
berg und Mülluerhorn erblickt man entferntere Spitzen, und 
in der Tiefe den Kienberg bei Jettenberg und den Ein- 
schnitt des Saalethaies; dann zwischen Müllnerhorn und Rist- 
feichtkogl das Dietrichhorn, die Loferer Alpe mit dem Schön- 
büchl, zwischen Ristfeuchtkogl und Sonntagshorn das Kammer - 
kir bei Waidring, und zwischen Ristfeuchtkogl und Staufen 
das Sonntagshorn, daran das Hirschhorn, den Reifelberg, 
Fischbachwandkopf, vor dem Ristfeuchtkogl die Siebenpalfen; 
dann den Staufen (Vorder-, Hoher und Hinter-Staufen mit der 
Weitscharte); zwischen Hinterstaufen und dem folgenden Teisen- 
berg erblickt man in einer Einsenkung mehrere Spitzen der 
Chiemseealpen (Gröhrkopf, Hochgern und Hochfellen u. s. w.). 
Doch auch die unmittelbare Nähe ist überaus schön; man sieht 
hinab in das kleine Engthal, in welches die Stadt Salzburg 
(linker Stadttheil) an die Ufer der Salzach hingebaut wurde, 
aen Hintergrund bilden Nonnberg, Hohensalzburg und der 
Mönchsberg mit seinem Rücken, Thürmen und der Bürger- 
wehr in einer reizenden Perspective; darüber hinaus erscheinen 
das flache belebte linke Salzachufer und das Untersberger 
Moos mit Mariahilf in Moos (Kirche und Moorbadeanstalt er- 
scheint gerade rechts von Hohensalzburg) und weiterhin das 
Schloss Glaneck (links von der Festung), dann näher Morzg 
am Montforter Hügel und Jlellbrunn am Waldemsberg (mit dem 
Monatschlösschen), zu welchen wir eine Allee verfolgen können ; 
vom rechten Salzachufer grüsst Aigen zu uns herauf; die 
Stadt Salzburg (linken Stadttheil) überblicken wir in ihrer 
ganzen Ausdehnung von der Carolinenbrücke bis zur Vorstadt 
Mühlen, alle Kirchen und grösseren Gebäude, namentlich 'der 
Residenz- und Mozartplatz mit dem Neugebäude, der Winter- 
residenz und der Domkirche u. s. w., treten deutlich vor die 
Augen. Doch während vom Bürgerwehrsöller die Kirchen die 
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Vorderseite darbieten, ist von unserem Standpunkte deren 
Hinterseite uns zugekehrt. Eigentümlich präsentirt sich in 
nächster Nachbarschaft gerade unter uns westwärts am Ende 
der Waldung das Capuzinerkloster; darüber hinaus sehen wir 
die Vorstadt Mühlen, das St Johannesspital und Maxglan. 
Auch von vorzüglicher malerischer Wirkung sind der Nonn- 
berg mit Kloster und Kirche, Hohensalzburg und der Mönchs- 
berg mit dem majestätischen Hintergrunde des Untersberges. 
Die Stadtaussicht am Oapuzinerberg bildet die Gegenansicht 
von der Bürgerwehr und gestattet nur hier den Gesammt- 
überblick des linken Stadttheiles. 

Von diesem Aussichtspunkte kann man in 10 Minuten 
zur ßaierischen Aussicht gelangen, welche das frühere 
Bild ergänzt, aber einen anderen Landschaftseharakter erschliesst. 
Dort ist vorzugsweise Gebirgsaussicht, hier ergötzt sich der 
Blick an der belebten fruchtbaren baierischen Hochebene und 
der Hügellandschaft Salzburgs. An den Staufen schliesst sich 
der Teisenberg an; in der Einsenkung zwischen Hinterstaufen 
und Teisenberg ragen mehrere Bergspitzen hervor, welche 
grösstentheils den Chiemseealpen angehören und auch von 
der Stadtaussicht sichtbar werden, vor den Staufen und 
Teisenberg liegt der Ilögelberg und inzwischen das Angerthal j 
vor den Högein in der Ebene des Saalethaies sehen wir 
die Dörfer Maxglan, Liefering, Siezenheim, Kiessheim, Ain- 
ring , Freilassing , Salzburghofen , die Stadt Laufen (doch 
Oberndorf nicht), den in der Nähe Laufens befindlichen inselge- 
schmückten Abtsdorfer See, dann weiterhin den Waginger See 
und längs des Laufes der Salzach bis gegen Tittmaning, am 
rechten Salzachufer den Haunsberg und vor diesem den Gitzen 
und im Vordergrund links Bergheim, in der Mitte Maria Piain, 
rechts Radek, weiterhin Elixhausen, Ursprung, den Buch- und 
Tannberg, dann von der Linzer Strasse links Söllheim, Hall- 
wang, Eugendorf; in unmittelbarer Nähe das westliche Ende 
des Mönchsberges mit der Vorstadt Mühlen und dem Klau- 
sen thore, den Salzachsteg und die Eisenbahnbrücke, die pro- 
testantische Kirche, Mirabell, Badeanstalt, Eisenbahnhof, Schall- 
moos, unter uns die Linzer Strasse, den St. Sebastiansfried- 
hof und Kloster Loretto sammt Garten u. s. w. 

Ergötzlich ist es auch, von diesem Standpunkte die nach 
Baiern, nach Seekirchen (Westbahn) oder Hallein hin und her 
verkehrenden Eisenbahnzüge zu beobachten, welche der Land- 
schaft einen eigenthümlich belebten Charakter geben. 

Maria Piain. 1 Stunde nördlich von Salzburg erhebt 
sich der grossentheils bewaldete Plainberg, auf dessen west- 
licher Abdachung das Dorf Bergheim, auf dessen östlicher 
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Schloss und Kirchleiu vou Radek und auf dessen Höhenrücken 
der Wallfahrtsort Maria Piain liegen. Schon von der Stadt 
Salzburg gesehen hat Maria Piain etwas Anziehendes. Der 
Fahrweg dahin führt über Froschheim und Itzling, und an 
der Plainbrücke gleich rechts aufwärts (links führt die Strasse 
nach ßergheim u. s. f.) über Kemeting zum Gasthaus in 
Maria Piain; wer zu Fuss wandern will, lenke ausser Frosch- 
heim links auf einen Seitenweg ab und gelangt dann vor der 
Plainbrücke wieder auf den Fahrweg. Ein anderer angenehmer 
Weg führt vom Bahnhofe längs der Eisenbahn fort, zum 
Pflanzmann, dann über eine Anhöhe und an Bauernhöfen vor- 
bei links nach Kemeting und rechts nach Radek, und von da 
durch Waldung über den Plainbergrückeu nach Maria Piain. 
Den Ausflug nach Maria Piain mache man Nachmittags. Die 
Kirche Maria Piain wurde vom Erzbischof Max Gandolph ge- 
gründet, am 12. August 1674 eingeweiht und gehört dem 
Stifte St. Peter. Von der Kirche auf dem Rasenplatze rechts 
unter Bäumen laden Sitzbänke zur herrlichen Aussicht ein, 
die bei günstiger Beleuchtung an späten Nachmittagsstunde n 
und bei Sonnenuntergang einen unvergesslichen Genuss bereitet. 
Der Mönchsberg, Capuzinerberg, Aigen und Maria Piain sind 
für feinfühlige und poetisch gestimmte Menschen zum Meditiren 
wie geschaffen. Der Blick nach Süden ist von M. Piain aus der 
ganzen Herrlichkeit Salzburgs zugewendet und einer der geeignet- 
sten Punkte zur Uebersicht dieser Gegend. Was wir früher vom 
Mönchs- und Capuzinerberge oft nur partienweise und in Ein- 
zelnbildern geschaut haben, sehen wir von hier vereint in 
einem herrlichen Bilde. Dieser Prospect ist von äusserst 
malerischer Wirkung, daher auch Salzburg von diesem Stand- 
puncte häufig von Künstlern, z. B. Sattler, Petzolt, Fischbach, 
aufgenommen wurde. Das Salzach- und Saalethal erscheint von 
hier in einer neuen Anordnung, wobei dem Staufen als west- 
lichem Eckpfeiler der Gebirge und Ausläufer (Teisenberg) in 
die Ebene eine Hauptrolle zufällt. Die südwestlichen und west- 
lichen Gebirge erscheinen von hier am deutlichsten. Im Vor- 
dergrunde erscheinen Östlich Aigen, Gnigl mit Schloss Neuhaus, 
Schallmoos mit dem Bahnhof und der die Stadt gleichsam 
von einander trennende Salzachfluss mit seinen Auen, dann die 
Stadt Salzburg mit ihren Thürmen, Kuppeln und Häusergrup- 
pen, zwischen Capuziner- und Mönchsberg hineingeschoben, 
und über den westliehen Abhang des Capuzinerberges zwischen 
Franciscischlösschen und Klosterkirche sehen wir Hohensalz- 
burg, daran schliesst sich der Mönchsberg bis Mühlen, im 
Hintergrunde die malerisch angeordnete Kalkgebirgskette — 
man könnte fast sagen, dass die Natur nur in dichterischer 
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Begeisterung diese Landschaft geschaffen hat. Wir zählen 
noch die Berge auf, die man von hier erblickt, und 
zwar: den Gaisberg, über dessen Abhang den Schwarzenberg, 
dann die Elsbetherfager, hinter diesen den Schienken und 
ein Stückchen Schmittenstein (gleich hinter dem Schwarzen- 
berg), dann folgt über den Capuzinerberg hinblickend das 
Tännengebirg, das man östlich bis zum Sonntagskogl und zur 
Tagweide sieht, die Thalspalte Pass Lueg, den östlichen Ast 
des Hagengebirges, den Göll und Untersberg. Näher liegen 
das Rossfeld und Dürrnberg, die Bannsteine und Schwarzort. 
Zwischen Göll und Untersberg sind sichtbar: der Jenner 
und ein Stückchen Gotzenberg, über dem Schwarzort er- 
scheint der Fagstein (oder Laafeld? Königssee) und darüber 
der Kahlersberg. Zwischen Jenner und Kahlersberg erblickt 
man das Alpriedhorn und zwischen den Jenner und Unters- 
berg den blassen Bund und das Wildalmkirchl, alle drei aas 
der Gruppe des Steinernen Meeres. Neben dem Untersberg er- 
scheinen westlich (rechts) der Lattenberg und das Müllner- 
horn im Vordergrunde und zwischen diesen von links nach 
rechts: die Reuteralpe (Reuteralm) mit den überragenden 
Dreibrüdern, dem Weitschartenkopfe und dem steil abstürzenden 
Alphorn, dann im tieferen Hintargrunde aus der Gruppe der 
Loferer Steinberge: Ochsenhorn, Reifhorn, Vorder- und Hin- 
terhorn, dann Treifhorn; endlich folgt der dreigipflige Staufen 
und der Teisenberg, vor letzterem die Högein mit den drei 
Kirchen: Johannes-, Ulrichs- und Steinhögel. 

In der Einsendung zwischen Hinterstaufen (Zwiesel) und 
Teisenberg lugen drei Spitzen hervor: der Gröhrkopf, der 
Hochgern und hinten der Hochfellen. Neben dem Teisenberg er- 
scheinen bei guter Beleuchtung noch der Hochberg und das 
Hocbhorn bei Traunstein. Endlich verliert sich der Blick in 
die baierische Ebene. 

Jeder, der Sinu für Naturschönheiten hat, wird gewiss 
mit Begeisterung hier weilen, besonders wenn er zum Schlüsse 
noch das entzückende Farbenspiel des Alpenglühens bei unter- 
gehender Sonne zu bewundern das Glück haben sollte. 

Den Rückweg mache man über die westliche Abdachung 
des Plainberges nach Bergheim (20 Minuten Entfernung, Pfarr- 
dorf); bei diesem bequemen Abslieg richte man seine Blicke 
theils auf die Voralpeu, theils auf die Kalkalpen, besonders 
auf die Berge zwischen Lattengebirg und Staufen. Es treten 
dieselben in neuer Anordnung hervor und manche neue Berg- 
spitzen kommen in Sicht, z. ß. das Kamerlinghorn. 

Aigen. Wir gelangen nach Aigen entweder mittelst 
Eisenbahn (Halleiner Bahn) oder über die Carolinenbrücko 
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und die Ortschaft Parsch auf der Fahrstrasse oder von Parsch 
so den Apotbekerhöfen, dann rechts am Fusse des Gaisber- 
gea fast immer im Schatten und mit bestandiger Aussicht auf 
den Untersberg, Watzmann und Göll bis Aigen, oder am linken 
Salzachufer längst der Josefsau bis zur üeberfuhr, wo wir 
mittelst Schiff die Salzach übersetzen, eine Au durchwandeln, 
und die Fahrstrasse und Eisenbahn kreuzend auf einem guten 
Fusswege bis zum Pfarrdorfe Aigen, welches am Fusse des 
Gaisberges liegt, gelangen. Unterhaltend auf dieser Partie 
ist das allmähliche * Hervortreten des Watzmanns und seiner 
übrigen Nachbarberge hinter den Untersbergwänden. Aigen 
muss man in den Morgen- und Vormittagsstunden besuchen 
wegen der wunderbaren Lichteffecte an den gegenüberlie- 
genden Bergen. Aigen ist uralt. Eine dort aufgefundene In- 
schrift erwähnt von thrazischen Reitern und in der Nähe liegen 
Grundfesten eines römischen Bades zu Tage. Im 16. Jahrhun- 
derte war Aigen nach Gastein der besuchteste Badeort im 
Salzburgischen; die Heilquelle daselbst wird noch heute be- 
nützt. Aigen kam zu Anfang des 16. Jahrhunderts an Wald- 
berr von Bademberg, dann folgte die Familie von Ammann, 
?on deren Erben es der Erblandmarschall Graf Lodron kauftet 
nun ist es Eigenthum der Fürsten Schwarzenberg. Schon im 
vorigen Jahrhunderte wurden die Anlagen Aigens cultivirt 
Spaziergänge, Alleen und Ruheplätze hergerichtet. Es wurden 
der Freundschaftshügel (von Freunden des Besitzers Basil 
ron Ammann geschaffen), eine Einsiedelei, Sommerhäuschen. 
Anlage eines Weinrebenhügels, ein Grabhügel, ein flämisches 
Fischerhäuschen auf einer Brücke, eine Cascade, Ruinen, ein 
Bauernhaus u. s. w. angelegt, um den Naturfreunden man- 
nigfaltige Vergnügen zu bieten. Den Park von Aigen in 
seiner jetzigen Gestalt Hess der grosse Naturfreund Fürst 
Ernst von Schwarzenberg, Bischof von Raab und Domherr 
von Salzburg durch den Gärtner Sebastian Rosenegger und 
Landschaftsmaler Runk im Jahre 1798 herstellen. Es wur- 
den nur die verborgenen Reize der Natur in diesem Para- 
diese aufgesucht, von kunstgerechter Hand in das vorteil- 
hafteste Licht gestellt und zum harmonischen Ganzen geord- 
net. Es gibt hier so viele einzelne Schönheiten der ursprüng- 
lichen Waldpartie and von verschiedenen Funkten sich er- 
schlossen de prächtige Aussichten und Ansichten der Um- 
gebung, dass man einen ortskundigen Führer nöthig hat. 
ausser man will selbstständig auf Entdeckungen ausgehen 
Was vom Mönchsberg gesagt wurde, findet auch hier Anwen- 
dung; man kann bei wiederholten Besuchen immer wieder 
neue Reize entdecken. Dr. Alois Weissenbacb, Professor der 
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Medicin iu Salzburg, hat Aigen in einem unserer ästhetischen 
Geschmacksrichtung allerdings nicht mehr zusagenden, tief 
empfundenen Gedichte »Aigen, Beschreibung und Dichtung" 
(Salzburg 1817) besungen. Der Park von Aigen, selbst eine 
ungekünstelte Naturpoesie, — ist ein wahrer Dichterhain; er 
begeistert zartsinnige Naturen; jeder Naturfreund wird von 
diesem Wunderparke gewiss eine angenehme Erinnerung 
mit sich nehmen. Die Anlagen beginnen in der Thalebene 
und erheben sich in einem Einschnitte des westlichen 
Gaisbergabhanges. Die Landschaftsbilder erscheinen bald 
in grösserer, bald in kleinerer Ferne, bald mit anrauthig-lieb- 
lichera, bald mit grossartig ernstem Charakter. Die Baum- 
gruppen und ihr Laubwerk dienen häufig als Rahmen dieser 
Landschaft; manchmal versagt der dichte Wald jede Aussicht, 
um den Beschauer von der Aussenwelt in sich selbst zurück- 
zuführen und zu Reflexionen und Meditationen anzuregen. So 
wandert man durch diesen herrlichen Park von einem Ruhe- 
platze zum andern und besucht: die Watzmannsaussicht 
(rechts vom Schlosse), den Untersbergplatz, den Staufenplatz, 
die Göllansicht, die Gaisbergansicht, den Stadtplatz, den Lori- 
gang u. s. f. 

Am Wasserfalle vorbei im Waldesduukel steigt man 
dann auf Stufen hinan zur Kanzel, welcher Aussichtspunkt 
(vom Cardinal Fürsten Schwarzenberg errichtet) die offenste 
und weiteste Uebersicht des Ganzen in überraschender Weise 
gewährt. Dahinten im W 7 alde ist die Jägerebene, wo das Auge 
in den dunklen Forst schauend ausruht von den blendend- 
schönen Eindrücken. Wir wollen nun die Berge und Ortschaf- 
ten aufzählen, welche wir von den schönen Standorten in 
Aigen erblicken. Vom Aigner Parke aus sehen wir aus der 
Gruppe des steinernen Meeres: die Graswände, den Funten- 
seetauern, die Hochscheibe, das Stuhlwaudjoch, die Schönfeld- 
spitze (Hochzink, Schönek, Viehkogl und Breithorn), dann den 
kleinen Watzmann, die Watzmannscharte, den hohen und 
vordem Watzmann. 

Von der Kanzel in Aigen kommen die meisten der be- 
reits genannten Berge aus dem Reviere des Steinernen 
Meeres und neben der Watzmanngruppe rechts der Unters- 
berg mit seinen Theilen (Gernrauhenkopf, Berchtesgadoerhocn- 
thron, Gross- nnd Klein-Geiereck, Leonhardspitze, Grödiger 
Thörl, Gosleierfelsen, Rosshüttenthal, Abfalterkopf, Mitterberg, 
Kühstein, Sausende Wand, Ochsenkopf, Hirschangerkopf 
Schosswand), am Untersbergfusse Grödig, Schloss Glaneck 
und Kritzerberg in Sicht: neben dem Untersberg erblickt man 
ein Stuck Lattenberg, dann folgen das Müllnerhorn, der Rist- 
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feuchtkogl, das Sonntagshorn und vier kleinere Spitzen (Hirsch- 
horn, Reifelberg, Fischbachwandkogl, Augenstein), endlich der 
Staufen und Teisenberg und zwischen Hinterstaufen und 
Teisenberg lugen mehrere Bergspitzen hervor; vom Teisenberg 
ab breitet sich die baierische Hochebene aus. Im Salzach- 
thale sehen wir: Waldemsberg mit Hellbrunn, Morzg, Hohen- 
salzburg, die Stadt Salzburg, über das Capuzinerkloster hiu 
erblicken wir den Kirchthurm von Mühlen, und zwischen 
Oapuzinerberg und Gaisbergabdachung Bergheim, Maria Plaiu 
und Schloss Neuhaus und über letzteres den Gitzen. 

Man kann auch höher steigen, fast immer im Schatteu 
bis zum Weichselbauer (schöne Aussicht), dann bis zur Zistel- 
alpe (Wirthshaus) und von da auf den Gaisberg (2% Stun- 
den), von dessen Gipfel man wohl die schönste Rundsicht im 
Salzburger Vorlande geniesst. Gegenüber von der Kirche in 
Aigen ist das Gasthaus sammt Garten. Der Rückweg bei ein- 
brechender heiler Mondnacht ist äusserst entzückend. 

St. Jacob am Thurmberg. Ein Fussweg führt am 
linken Salzachufer längs der Josefsau bis zur Ueberfuhr gegen- 
über von Glasenbach, oder man fahre mit der Eisenbahn oder 
gehe auf einem der bekannten Wege bis Aigen uud dann 
über Stanzingerhof (Gasthaus), Glasenbach (in der Nähe wur- 
den römische Bauteu ausgegraben). Eisbethen bis Ziegelau; 
hier wird links abgelenkt auf die Anhöhe von St. Jacob, 
auf welcher sich das gräflich Platz'sche Schloss Thurm 
und die Wallfahrtskirche St. Jacob und andere Häuser be- 
finden ; dort ist auch ein ländliches Gasthaus. Auf dem 
Wege vorn Stanzingerhof nach St. Jacob am Thurmberg er- 
blicken wir rechts vom Watzmann: das Palfelhorn, das See- 
horn, das Seilergrabenhorn (Sieghartshorn) und den Einschnitt 
des Wimbachthaies. 

Am südwestlichen Hügel zieht sich ein von üppigem 
Laubwald umschlossenes Wiesenthal bin, aus welchem west- 
lich ein Fussweg (10 Minuten) nach der Bärenkarötz, einem 
interessanten Aussichtspunkte, führt. Man kann auch vom 
Weiler Haslau — ohne St. Jacob zu berühren — diesen Punkt 
erreichen. Diese herrliche Aussicht soll man in den Morgen- 
and Vormittagsstunden gemessen. 

Mehrere der bisher erwähnten Gebirge erscheinen von 
hier in neuer Anordnung und manche sind fast unkenntlich. 
Mauerartig zieht sich das Tännengebirg hin, in voller 
Pracht präsentirt sich der Göllstock mit dem grünen Rossfeld, 
darunter Dürrnberg und zu Füssen die Stadt Hallein; bei 
Kaltenhausen ragen die beiden Barmsteine empor; über den 
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Gutrathsberg erblickt man zwischen Göll und Untersberg 
den Watzmann und Hoch kalter, welch' letzterer besonders 
schön sich präsentirt; der Untersberg zeigt uns seine 
östliche Breitseite in ganz neuer Ansicht und vereinigt sich 
scheinbar mit dem Lattenberg zu einem Ganzen, welch' beide 
Berge die folgenden verdecken, so dass nahe dem Untersberg 
der Staufen und Teisenberg sich zeigen. Im Thale erblicken 
wir das Dorf und Schloss Anif, mit buschiger Erlenau deco- 
rirt, dann das Dorf Grödig und Schloss Glaneck ; weiter Wald- 
emsberg bei Hellbrunn, Leopoldskron und über dem Rainberg 
den Eirchthnrm von Liefering, an den Rainberg schliesst sieb 
der Mönchsberg, dann Hohensalzburg, der sudöstliche Theil des 
Capuzinerberges mit dem Franciscischlösschen und den Befesti- 
gungsmauern, weiter entfernt erscheint der Haunsberg, näher 
Schloss Neuhaus und der Gaisberg; malerisch ist die Lage 
der Stadt Salzburg von Südosten mit Hohensalzburg, Nonnberg, 
Nonnthal und Stein. Da man am Rande des rechten Salzach- 
ufers steht, bleiben einige Orte, z. B. Oberalm, Aigen, ver- 
borgen; Kiessheim wird theil weise vom Waldemsberg ver- 
deckt. Das Salzachthal überschaut man von Golling bis in 
die baierische Ebene. Die Salzach kann bis zur Vorstadt 
Stein verfolgt werden. Will man diese Aussicht noch erwei- 
tern, so steige man im Waldesschatten unter kundiger Führung 
von Ziegelau zu den Ulmerberger (Fager)-Klammen, schauer- 
lichen Felszerklüftungen und wildromantischen Felspartien empor 
(40 Minuten), von da höher hinan zum Wildlehen (*/, Stun- 
den), und weiter (*A Stunde) zur Schwarzenberg Alpenhütte 
(Estererhütte), wo sich bei der »Aussicht« ein grossartiger An- 
blick des Salzachthaies von Golling bis Tittmaning und des 
Gebirgskranzes von den Tannen bis zum Staufen erschliesst. 
Von hier mache man den Rückweg über das Oberleitne r 
Bauerngut zum Hengst (Aussicht) und über Gfalls nach 
Glasenbach und zum Stanzingerhof (V/ t Stunde). 

Waldemsberg und Hellbrunn. Der Weg dahin führt 
in einer Stunde durch die mit verschiedenen Baumarten: 
Eichen, Linden, Weiss- und Rothbuchen, Ahorn- und Kasta- 
nienbäumen bepflanzte sog. Fürsten- Allee; auch kann man vom 
Nonnthai über Morzg dahin gelangen. Der Weg bietet viel 
landschaftlichen Reiz, namentlich die Gebirgswelt zieht un- 
sere Aufmerksamkeit auf sich. Hellbrunn besteht aus einem k. k. 
Schlosse, dessen Prunksaal und Kondell der Freskengemälde wegen 
(Mascagni, Solari jun. und Franz von Sienna) sehenswerth sind, 
aus einem Thiergarten (Parke) und aus einer französischen 
und englischen Gartenanlage mit wunderlichen Grotten und 
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possirlichen Wasserkünsten für grosse und kleine Kinder. Der 
Thiergarten besteht aus Wald, Wiese, Ilutweiden, Felsen und 
Weiher. Die grosse Fichtenallee mit der Aussicht auf Golden- 
stein besteht seit der Gründung Hellbrunns. Um den Park und 
Waldemsberg sammt Monatsschlösschen besuchen zu dürfen, 
muss man beim dortigen Förster die Erlaubniss einholen. Ein 
kleines Schlossgebäude (Monatsschlösschen genannt), wel- 
ches Erzbischof Mark Sittich einem vornehmen Gaste zu Liebe 
innerhalb eines Monates im Jahre 1613 aufführen Hess, erhebt 
sich auf einem Vorsprunge des Waldemsberges und ist von 
BuchenwaM dicht umgeben — der Stadt zugekehrt. 

Von da schreitet man zum Steinernen Theater und 
dann zur Aussicht (gewöhnlich die Watzmannskanzel genannt, 
mit einem Sommerhause) auf den Rücken des Waldemsberges. 
Die Fernsicht hier gleicht jener vom Nonnberg; nur treten die 
Berge näher und imponiren durch ihre Mächtigkeit z. B. zur 
Linken der Schienken, Schmittenstein und Gollinger-Schwarz- 
berg, das Tännen- und Hagengebirg, der Göll und Watz- 
mann, zur Rechten der Untersberg; als Mittelgrund Hallein 
und Oberalm, als Vordergrund Dorf und Schloss Anif, links 
die Salzach und Eisbethen, rechts Schloss Glanek am Unters- 
bergfusse. Wir wollen die Berge, welche wir von hier 
and Hellbrun erblicken, aufzählen: das Tännengebirg in 
seiner Ausdehnung, Pass-Lueg-Einschnitt, vom Hagengebirg: 
Offenauerkopf und Grath (Kratz)- Spitze; vom Göllstocke: 
Klein-Göll, Vollmachkopf, Grubenhorn, Freieck (Kuchler Göll}, 
Hochscharte, Grünwand, Gamsarchen, Hohe Göll, Eckerfirst, 
Salzwand, Kehlstein, Schwarzort, Brettriedl, Hohes Brett, dann 
das Blüntauthal, Weissbachthal, Larosbachthal, Eckersattel, 
Mitterberg, Hahnenkaram, Rossfeld, Zinkenkopf, Lercheck, 
Dürrnberg, Hallein (Stadt), Barmsteine, Gütschenkopf, Ruine 
Guetrath, Knäufelspitze, Ochsenberg, Hochzinken, Eckerhöhe, 
Königssee-, Achen- oder Almthal, Guetrathsberg, Schloss Gar- 
tenau, St. Leonhard, Untersberg, dann zwischen Sonntags- 
horn und Staufen: den Angenstein, Beitningkopf, und an den 
Staufen anlehnend das Wildalmhorn, die Hörndlwand (oder 
Seehauser Kienberg). Ober dem Monatsschlösschen auf einer 
kleinen Anhöhe ist auch ein lohnender Aussichtspunkt. Ein 
Stück Capuzinerberg, Nonnberg, Hohensalzburg und Mönchs- 
berg mit Nonnthal und Stein und das Saalethal bilden 
den Hintergrund; zwischen Salzburg und Hellbrunn schlän- 
gelt sich die Fürstenallee unweit des linken Salzachufers 
einher, Dörfer und Landhäuser zieren die paradiesische 
Gegend; rechts erhebt sich der Gaisberg, links der Staufen 
mit seinen Vorbergen; zu unsern Füssen das Schloss Hell- 
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brunn mit seinen Anlagen, Weihern u. dgl. Zum Besuche 
der Aussicht vom Waldensberg benütze man Nachmittagsstun- 
den. In Hellbrun ist auch eine Restauration mit Garten. 

Kiessheim, k. k. Schloss, eine Nachbildung des Belve- 
dereschlosses in Wien, im vorigen Jahrhunderte erbaut, ist ge- 
genwärtig Eigenthum des Erzherzoges Ludwig Victor, und von 
Salzburg in 1V 4 Stunde zu erreichen. Der Weg dahin führt 
über Maxglan und über die etwas höher gelegene Siezen- 
heimer Terrasse (aus Diluviale und Tertiärschotter gebildet). 
In der grossentheils neu angelegten Allee wandelnd bietet 
sich eine herrliche Gebirgsrundschau auf die Vorlands- 
berge einerseits, auf die Kalkalpen besonders auf jene vom 
Untersberg bis Staufen anderseits dar. Vom Dache (auf 
welches 136 Stufen führen) des k. k. Schlosses Kiess- 
heim (diese Aussicht ist mit besonderer Erlaubniss zugänglich) 
erschliesst sich ein schön gegliedertes Hemiorama der Berge 
vom Haunsberg im Norden bis zum Tännengebirg im Süden, 
und im Halbbogen bis zum Staufen im Westen. Zwischen die- 
sen Bergreihen erscheinen Hohensalzburg und der Möuchs- 
berg äusserst malerisch und in der Mitte als Vordergrund 
hingestellt; die Stadt Salzburg ist grösstentheils vom Mönchs- 
berg verdeckt. 

Ebenso braucht man eine besondere Erlaubniss, um die 
Aussicht vom Thurme des gräflich Thun'schen Schlosses 
Neuhaus bei Gnigl geniessen zu dürfen. Eine ähnliche und 
selbst schönere Aussicht erschliesst sich bei einem Ausfluge 
nach Gersberg (Wirthshaus) und weiter nach Guggenthai 
(Bierbrauerei) und von da auf der Strasse hinab nach Gnigl 

Man braucht nicht immer Anhöhen zu ersteigen, um 
schöne Rundsichten zu geniessen, auch die Ebene um Salz- 
burg bietet zu solchen Genüssen oft Gelegenheit. Ein Spazier- 
gang von der Stadt Salzburg entweder über die Riedenburg 
oder über die Vorstadt Nonnthal nach dem V s Stunde entfern- 
ten Leopoldskron (Schloss, Restauration, Weier mit Schwimm- 
schule und Schiffahrt) erschliesst ganz neue Aussichten und 
Gebirgsanblicke. 

In Leopoldskron bei einer Fahrt auf dem Weier über- 
rascht eine ganz hübsche Rundschau: Mönchsberg, Festungsberg, 
zwischen beiden sieht der Capuzinerberg herüber, Nockstein, 
Gaisberg, Schwarzenberg, das Wieshörndl mit dem Spielberg, 
die Eisbether Fager, der Schienken, der Gollinger Schwarzberg, 
das Tännengebirg, das Hagengebirg, der Göllstock, Untersberg, 
Lattenberg, das Müllnerhörndl, der Ristfeuchtkogel, das Sonntags- 
horn mit dem Hirschhorn, Reifelberg, Fischbachwandkopf und 
Augenstein, die Staufengruppe mit dem Teisenberg. 
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Vom Dorfe Wals (mittelst Eisenbahn bis Hammerau) 
oder Fusspartie über Maxglan, Himmelreich (in der Nähe 
wurden im Jahre 1815 römische Mosaikböden aufgefunden) 
erblicken wir die Salzburger Vorlandsberge in einer grossen 
Ausdehnung und hübschen Anordnung und zwar zwischen Wies- 
hörndl (Spielberg) und Schraittenstein von links nach rechts 
folgende Spitzen: Ladenberg, Osterhörn, Hochzinken, Auhof- 
köpfl, Gennerhorn, Regenspitze, Sattelspitze (die aus der Thal- 
tiefe mit beiderseitiger bogenförmiger Abdachung auftaucht), 
Graberhorn. 

Liefering, Pfarrdorf, 1 Stunde von Salzburg entfernt; 
der Weg dahin führt über die Vorstadt Mühlen und die Ort- 
schaft Lehen; an dem nach Kiessheim an der Kirche von 
Liefering vorbeiführenden Fahrwege gelangt man zu den aus 
den Franzosenkriegen herrührenden Schanzenüberresten, wo 
sich eine kaum geahnte herrliche Rundschau eröffnet, die 
ohae jede Anstrengung bequem zu erreichen ist. Wir wol- 
len beim dortigen Triangulirungszeichen Rundschau halten und 
bedauern nur, dass hier keine Restauration sich befindet. 

Wir besuchen diese Aussicht in späten Nachmittags- 
stunden. Zuerst betrachten wir die österreichisch-baierische 
Grenze: Wals, Siezenheim, Kiessheim, In der Roth und 
Saalbruck am rechten (österr.) Saaleufer, Freilassing und 
Salzburghofen am baierischen Ufer; dann wenden wir den 
Blick über die Salzach, wo uns vorerst der Haunsberg ia 
weiter Ausdehnung erscheint, mit dem Gitzen; zwischen 
Bergheim und Maria Piain blicken wir bis Elixhausen (Kirche; 
hinauf, neben Piain- und Rengerberg dehnt sich ziemlich weit 
der Thalgauberg (zwischen Henndorf und Thalgau) aus) 
dann springt der Heuberg mit Guggenthai in die Augen, über 
Guggenthai schaut der Schober bei Fuschl herüber, nun folgen 
der Nokstein und Gaisberg, zu dessen Füssen Neuhaus 
und Gnigl liegen; dann der Capuzinerberg, Hohensalzburg 
und ein Theil der Stadt, über den Capuzinerberg erblickt 
man den Ochsenberg, den Schwarzenberg bei Ebenau und 
einen Streifen des Wieshörndl; tiefer hinten das Genner- 
horn, die Regenspitze, das Gruberhorn ; aus der Tiefe ragt 
die Sattelspitze auf, rechts davon der Seeaikogl, über die 
Eisbether Fager schaut die festungsartige Spitze des Schmit- 
tenstein herüber, dann folgt der Schienken, über den 
Mönchsberg und Rainberg erscheint das Tännengebirg, 
zwischen Mönchsberg und Rainberg erblicken wir durch 
eine Lücke den Gollinger Schwarzberg, unfl vor diesen die an 
das rechte Salzach ufer angrenzenden kleinern Berge; auch der 
Pass-Lueg-Einschnitt ist sichtbar, über Maxglan zeigen sich die 
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Bannsteine, über den Rain- (Ofenloch-) Berg hin präsentirt 
sich lieblich das Monatsschlösschen (Waldemsberg, Hellbrunn); 
auch der östliche Theil des Hagengebirges, der Göllstock, das 
Rossfeld, sowie der Untersberg kommen in Sicht; zwischen 
Untersberg und Lattenberg zeigt sich der Hochkalter; neben 
dem Lattenberg zeigt sich das steil abfallende Alphorn aus 
der Reuteralpengruppe; das Alphorn überragen die Spitzen des 
Weitschartenkopfes und der Dreibrüder, dann folgen Spitzen 
aus der Gruppe der Loferer Steinberge: rechts vom Müllner- 
horn auch ein paar Spitzen, daran reiht sich die Staufen- 
gruppe und der Teisenberg, zwischen welchen über eine Ein- 
senkung drei Bergspitzen der Chiemseealpen hervorragen. 

Endlich soll noch dreier Ausflüge erwähnt werden, 
welche in 2 1 /, Stunden bequem und ohne viel Anstrengung 
zu erreichen sind, nämlich: Gosleier bei Grödig, Hochgotsreit 
auf dem Heuberg und Ursprung; jede dieser drei Partien kön- 
nen zwar im Sommer an einem Nachmittage ausgeführt wer- 
den; es ist aber mehr zu empfehlen, einen Tag auf jede Par- 
tie zu verwenden, um Vormittags und Nachmittags diese Aus- 
sichtspunkte bei verschiedener Beleuchtung genussreich aus- 
zubeuten, denn in Ursprung, Grödig und Guggenthai kann 
man Mittags speisen. 

Gosleier. Zwei Stunden von Salzburg entfernt liegt das 
Pfarrdorf Grödig an der Berchtesgadener Strasse (gutes Wirths- 
haus, Bräuhaus), von wo man in 4 / t Stunde auf etwas steini- 
gem Fusswege die Aussicht von Gosleierfelsen, eines felsigen 
Vorberges des Untersberges, erreicht. Auf der Spitze ist ein 
Pavillon angebracht. 

Wir beginnen im Norden mit dem Haunsberg, zu dessen 
Füssen Anthering und Bergheim erscheinen; über das Johan- 
nesspital hin erblicken wir den Gitzen, über den Ofen- 
lochberg Maria Piain, davon rechts in der Ferne den Buch- 
berg, mehr im Vordergrund Leopoldskron (Schloss), den 
Mönchsberg, Hohensalzburg und Nonnberg, und darüber den 
Capuzinerberg, dann den Heuberg mit Gnigl, den Gaisberg, 
und Aigen an seinem Fuss, dann folgen das Gurlhörndl, 
der Schwarzenberg, der Ochsenberg und die Eisbether Fager, 
daneben das Wieshörndl, tiefer der Spielberg, der Anzenberg 
und Ladenberg, über den Krispelberg hin gucken die Sattelspitze, 
die Regenspitze und das Gruberhorn hervor, dann folgen der 
Schmittenstein und der Sehlenken, dieFagerwand, rechts von dieser 
und tiefer erscheint der Zimmereckerwald, hinter diesem und 
vor dem Tännengebirg taucht der Gollinger Schwarzberg em- 
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por. Ueber die Abdachung des Trattberges und zwischen 
diesem und dem Gollinger Schwarzberg sehen Spitzen der 
Dachsteingruppe herüber und zwar: der hohe Dachstein, der 
Thorstein, der Donnerkogel (die Bischofhaube); zwischen dieser 
und dem Gollinger Schwarzberg sieht der Schober her- 
vor; rechts vom Gollinger Schwarzberg erscheinen aus dem 
Tännengebirgsstocke von links nach rechts folgende Spitzen: 
Tagweide, Vicekogel, Breitsteinkogel, Bleikogel, Hochwies- 
kogel, Wieselsteinkopf, Pitschenscharte, Tirolerkopf, dazwi- 
schen im Vordergrunde — den Pass Lueg verdeckend — 
sieht man den Gütschenkopf und daneben den Zinkenkopf, 
das Rossfeld, den Mitterberg, Eckersattel, dann steigt der 
Kamm empor zum Hohen Göll; über den Mitterberg erhebt 
sich das Freieck, welches durch die Hochscharte mit der 
Grün wand zusammenhängt; rechts von Göll sieht man das 
Hochbrett, darunter und vor diesem zieht die Salzwand zum 
Kehlstein. Unmittelbar vor uns steigt der Untersberg auf, links 
von Gütschen tauchen die Barmspitzen empor. Die Aussicht 
gegen West und Nord ist bekannt. Zu unseren Füssen liegt 
Gröding, jenseits der Salzach St. Jacob am Thurnberg, Schloss 
Urstein und Dorf Puch; nach Süden sehen wir unter uns den 
Kirchthurm von St. Leonhard und höher Schloss Gartenau ; 
gegen Osten die Vorberge, welche gegen das Salzachthal ab- 
dachen, und Thaleinschnitte (Wiesthal, Gaisau, Lammer- 
thal) u. s. w. 

Heuberg (2043', in 3 Stunden von Salzburg erreichbar). 
Der Heuberg erhebt sich nordöstlich von Salzburg zwischen 
der Ischler (Guggenthai-) und Linzer (Rennberg-) Strasse in 
der Richtung von West nach Nordost (von Maierwies bis 
Plainfeld); das westliche Ende bildet die höchste Erhebung 
(Taxlueg) und flacht sich von da nordostwärts allmählich ab. 
Der Heuberg ist unter den sogenannten Salzburger Voralpen 
am meisten nach Norden vorgeschoben, daher gewahren seine 
freien Höhenpunkte recht hübsche Aussichten, besonders in 
die nördliche hügelige und flache Gegend und in r s Salzach- 
thal. Von Aussichtspunkten sind für jene, welche von Salz- 
burg den Heuberg besteigen, Taxlueg und Hochgotsreit und 
für jene, welche von Schnurrn nach Kahlhamm und Eugen- 
dorf oder umgekehrt den Fussweg über den Heuberger- 
rücken benützen, der Vorstabbüchel und weiter die An- 
höhe bei Hangham beim Bauerngute Garten besonders zu em- 
pfehlen. Man kann die Aussicht beim Bauemienen in Hoch- 
gotsreit mit jener in Taxlueg verbinden, indem maD von Gnigl 
oder Guggenthai zuerst nach Hochgotsreit geht,, und vor dem 
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gleichnamigen Bauernhause die schöne Aussicht geniesst, und 
von da nach Taxlueg sich begibt 

Von Hochgotsreit kommen in Sicht: Kulmspitze (3435'), 
Traunstein (am Traunsee), Mauerkopf, Mondsee, (See), Hoch- 
Jekengebirg, Höllengebirg, Drachensteinwand, Schober (4206), 
Hof (Dorf), Sehwarzeck, Elmaustein bei Fuschl, Schafberg 
(5630') hei St Gilgen, Vormauerkopf, Gitzen bei Hof, Filbling 
bei Fuschl, Lidaun, Zwölferstein, Faistenauer Schaf berg, Ram- 
berg bei Hintersee, Faistenau (Dorf), Haberfeld bei Russbach, 
(Gösau), Königsberghorn (Hintersee), Osterhörn, Holzeck 
(?), Hochzinken, Feichtensteinwand, und Seeberg, beide 
beim Hintersee, Koppl (Dorf), Strubberg, Gennerhorn, 
Gruberhorn, Wieshörndl, Oehsenberg, Pittrach, Schmitten- 
stein, Schienken, Gurlhörndl, weiter der Schwarzenberg, im 
Hintergrunde das Tännengebirg, der Nockstein und Gaisberg. 
Neben dem Watzmann sieht man westlich den Hundstod 
und das Seehorn und über dem Lattenberg die Mühlsturz- 
hörner. 

Bei Taxlueg (2110') hat man eine liebliche Aussicht 
ins Salzachthal und nach Norden in's hügelige Vorland. 

Der Weg führt von Gnigl an Bauernlehen vorbei, ohne 
Beschwerden hinan zu einer Wirthschaft, wo sich namentlich 
auf der Anhöhe rechts vom Wirthshause eine liebliche Aus- 
sicht ins Salzachthal und nach Baiern und Oberösterreich 
(Traunstein etc.) erschliesst, eine halbe Stunde weiterhin ist 
die Aussicht am Taxlueg (2110). Von da kann man zur 
Aussicht beim Bauernlehen Hochgotsreit ohne Mühe meist auf 
Waldwegen gelangen. Den Rückweg mache man nach Guggen- 
thal (Brauerei), betrachte vor der Kirche stehend die Aussicht 
und wandere von da über Gersberg (Wirthshaus) ninab nach 
Parsch und über die Carolinenbrücke zurück nach Salzburg. 

Ursprung (2 Stunden entfernt von Salzburg, Brau- 
haus und Schloss). Um diese Partie recht genussreich zu 
machen, empfiehlt sich folgende Tour: Man fahre früh mittelst 
Eisenbahn nach Seekirchen, besuche das in der Nähe des 
Bahnhofes von Seekirchen befindliche Gasthaus in Seewalchen 
und bewundere die prächtige Gebirgsrundschau : Zwischen 
Gaisberg und Untersberg präsentirt sich das Breithorn und 
die Watzmanngruppe, über den Lattenberg schauen der Hoch- 
kalter, das Kamerlinghorn und Birnhorn herüber, dann 
folgen die Reuteralpe mit dem Alphorn, Weitscbartenkopf 
und Dreibrüder (letztere besonders schön), die Loferer Steia- 
gebirge (sehr hübsch), das Sonntagshorn, der Staufen u. s. v. 
Von da wandere man nach Ursprung, speise dort im Bräu- 
hause zu Mittag und studiere die Gebirgsaussicht; besonders 
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hübsch zeigen sich über dem Thal einschnitt Pass Hallthurn 
(zwischen Untersberg: und Lattenberg), der Hochkalter, das 
Kamerlinghorn und Birnhorn, über den westlichen Theil des 
Lattengebirges das Mühlsturzhorn, Spitzhorn und Häuselhorn; 
dann folgt die Reuteralpe mit dem Alphorn, Weitschartenkopf 
und Dreibrüder, in der Tiefe ist die Furche des Saalethaies 
wahrnehmbar; von den Loferer Steinbergen kommen in Sicht: 
das Ochsenhorn, Reifhörndl, Vorder- oder Breithorn, Hinter- 
oder Mitterhorn, Treifhorn und Baumandl. Bei sehr klarer 
durchsichtiger Luft kann man von Ursprung durch die Pass-Lueg- 
seharte den Ankogl und den Tischlerkargletscher (im Hinter- 
grunde des Gasteinerthaies) entdecken. 

Den Rückweg, welcher von Ursprung bis Elixhausen recht 
interessante Gebirgs- und Thal- Ansichten erschliesst, nehme 
man nach Elixhausen hinab nach Lengfelden und von da 
hinan auf Maria Piain, und richte es so ein, dass man von 
Sonnenuntergang bei der Aussicht in Maria Piain angelange. 
Diese Tagstour, von schönem Wetter und klarer Luft begün- 
stigt, lässt gewiss eine bleibend angenehme Erinnerung zurück , 
und ist ohne Anstrengung auszuführen. 

Ueberraschende Anordnungen und Gruppirungen kann 
man auch wahrnehmen auf den Eisenbahnfahrten von 
Strasswalchen nach Salzburg, von Salzburg nach Reichenhall 
oder nach Hallein. Auf der Wasserscheide bei Strasswal- 
chen sieht man über dem ßrett und dem östlichen Theile des 
Steinernen Meeres die Uebergossene Alpe mit dem Hochkönig 
sich ausbreiten (von der Eisenbahn gut sichtbar), auf der Fahrt 
zwischen Strasswalchen und Seekirchen zeigt sich herrlich die 
Watzmanngruppe und kommen südlich viele Salzburger Vor- 
landsberge in Sicht; zwischen Strasswalchen und Neumark) 
erscheint rechts der Untersberg, links das Steinerne Meer mit 
der Schönfeldspitze und über die Gaisbergkuppe schaut die 
grosse Watzmannspitze herüber. 

Auf der Eisenbahnfahrt von Freilassing bis Piding (Rei- 
chenhall) kommen zwischen Untersberg und Lattenberg allmählich 
in Sicht: das Seehorn, Kamerlinghorn (in der Station Ha- 
merau), der Hochkalter, welcher die zwei früher erwähnten 
Berge überdeckt, hierauf der Hundstod, der grosse und kleine 
Watzmann und die Stuhlwand, ferneres in der Station Pi- 
ding die übergossene Alpe und zuletzt auf einen Moment 
der Jenner und Kallersberg. Bei der Rückfahrt von Reichen- 
hall nach Salzburg widme man seine Aufmerksamkeit den 
salzburgischen Vorlandsbergen, welche in den verschiedensten 
Anordnungen zur Ansicht kommen. 
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Auch ist in dieser Beziehung die Fahrt nach Halleiu 
empfehlenswerte, wobei namentlich den Bergen im Berchtes- 
gadner Hintergrunde und der wandelbaren Form des Unters- 
berges und dem Göll Beachtung zu schenken ist. 

Sehr interessant und überraschend ist eine Fahrt aut 
der Salzach (mit sogenannten Plätten), yon Hallein nach 
Salzburg und von da weiter nach Laufen und selbst bis Titt- 
maning. Weil eben die Salzachufer (besonders das linke) 
grösstentheils flach sind, so wird die Aussicht auf die Berge 
selten unterbrochen. Die rasch auf einander folgenden Ansich- 
ten, die stetige Abwechslung der landschaftlichen Bilder und 
die mannigfaltige Anordnung der Gebirge entzücken den Tou- 
risten auf dieser Wasserfahrt in höchst angenehmer Weise. 
An einzelnen Stellen der Wasserfahrt, z. B. bei Aigen, Berg- 
heim, imponirt der wie mit einem Zauberschlag, hervor- 
tretende Gesammtüberblick ; an anderen Stellen erscheinen 
liebliche Detailansichten, z. B. in Hallein, in Urstein, bei der 
Fahrt durch die Stadt Salzburg, gerade vor und hinter Berg- 
heim, bei Weitwört, bei Wildshut u. s. w. 



Erklärung 

der Gebirgsrundschau, welche von der Stadt Salzburg und 
ihrer Umgebung wahrgenommen werden kann: 

Zunächst in die Augen fallen folgende Erhebungen: 

Gegen N o r d e n : der Haunsberg, Gitzen und Plainberg. 

Gegen Osten: der, Heuberg, Nockstein, Gaisberg, Schwarzenberg (Eben- 
auer), Eisbether Fager, Schmittenstein, Sohlenken. 

Gegen Süden: das Tännengebirg, der Göllstock mit dem Rossfeld, Barm- 
steinen und Guetrathsberg, der Watzmann, der Üntersberg, Latten- 
berg, das Müllnerhorn. 

Gegen Westen: das Ristfeuchthorn, Sonntagshorn, die Staufen gruppe. 
der Teisen- und Högelberg, 

endlich in der Stadt Salzburg selbst: der Capuzinerberg (Imberg), der 
Festungs-, Mönchs- und Rainberg (Ofenlochberg). 
Die Berge der Rundschau — wobei Hohensalzburg mit Rücksicht 

auf die Weltgegenden als Mittelpunkt und der Verlauf der Salzach als 

Ausgangspunkt gilt — folgen in der nachstehenden Ordnung. 



Digitized by Google 



Von Heinrich Wallmann. 



249 



I. 

Der Lauf der Salz ach (2), *) welche von der Einmündung 
der Saale die österr.-baierische Grenze bis zum Inn bildet, und 
die an ihren Ufern gelegenen Ortschaften, z. ß. Bergheim (3), 
Anthering mit dem Hügel bei Muntigl (Monticulus) und selbst die 
baierische Stadt Laufen (1) sind am besten vom Mönchsberg 
(ober der Monicapförte) und vom Capuzinerberg zu sehen. 
Bei günstiger Beleuchtung kann man auch den inselgeschmückten 
Abtsdorfer See südlich und den Waginger See westlich von 
Laufen sehen. 

Der Haunsberg (A. P. 4)**) erhebt sich am rechten Salzach- 
ufer und wird, von der Stadt aus betrachtet, von dem Piain - 
berg und Gitzen grossentheils verdeckt, und erscheint erst bei 
einem Gange nach Liefering oder Kiessheim in ansehnlicher 
Ausdehnung. 

Der bewaldete Gitzen (auch Hochgitzen, 5) erscheint — 
von Salzburg gesehen — Ortsunkundigen als mit dem Plain- 
berg vereint. Er ist durch das Fischachthal (Thalebene bei 
Lengfelden) von dem Plainberg (Plainerberg, 7) getrennt, 
auf dessen westlicher Abdachung das Pfarrdorf Bergheim (3), 
auf dessen Hochrücken der Wallfahrtsort Maria Piain 
(A. P. 6) und auf dessen östlichem Abhänge die Ueberbleibsel 
der einstigen Burg Radeck liegen. 

Der Plainerberg mit Marie Piain präsentirt sich auf dem 
Wege nach Mühlen (Vorstadt) recht hübsch, Radeck ist vom 
Franciscischlösschen sichtbar. 

Nach einer kleinen Einsenkung (Eisenbahn) bei Radek 
winden sich in nördlicher Richtung die unbedeutenden meist 
bewaldeten Höhen von Nussdorf (Nussdorferberg 9), Berg 
und Hallwang fort. Vom Fusse des Plainberges (Itzling) und 
des Nussdorferberges bis zum Capuzinerberg breitet sich das 
grösstenteils cultivirte Schallmoos aus. 

Oestlich vom Plainerberg sieht man vom Mönchs- und 
Capuzinerberg Elixhausen und Ursprung (A. P. Schloss 10), 
rechts davon den Buch berg (A. P. 11) bei Mattsee und neben 
diesem den Tann berg (A. P. 12) bei Köstendorf; der Thann- 
berg mit dem Gast- und Försterhause auf einer freien Kuppe 



*) Die arabischen Ziffern bedeuten die unter der betreffenden römischen 
Zahl auf dem Panorama verzeichnete Erhebung oder Oertlichkeit, 
z. B. I. 39 zeigt im Panorama Gaisberg, II. 30 Schmittenstein, III. 26 
Grödig, IV. 10 Teisenberg u. s. f. 
**) Anerkannt schöne Aussichtspunkte sind mit A. P. bezeichnet. 
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ist vom Franciscischlösschen und Mönchsberg (Carolinenhöhe 
und Monicapforte) deutlich sichtbar; den Buchberg sieht mao 
überdiess rechts neben dem Plainberg, wenn man auf der stei- 
nernen Oapuzinerstiege das zweite (Felix-) Thor passirt hat. 

Von Hallwang setzt sich ostwärts ein Hügelzug fort, der 
Rengerb erg (9) heisst, über dessen westliche Abdachung die 
Linzer Reichsstrasse fahrt, welche örtlichen Verhältnisse vom 
Franciscischlösschen und der baierischen Aussicht deutlich 
wahrzunehmen sind. 

Üeber den Rengerberg hin erblicken wir von Liefering den 
Thalgauberg und über Guggenthai den Schober (4210'), der 
zwischen Fuschl und Thalgau liegt. 

Neben dem Rengerberg erhebt sich der Heuberg (13) 
mit den prächtigen Aussichtspunkten am Taxlueg und beim 
Bauernlehen Hochgotsreit; er ist vom Salzburger Bahnhofe, der 
Vorstadt Mühlen, vom nördlichen Mönchsbergtheile und beson- 
ders vom Capuzinerberg gut sichtbar. 

Hierauf folgt eine Eiusenkung, das Guggenthai (Guck 
ins Thal) mit einer Kirche (14) und Bräuerei; diese Partie 
ist vom Bahnhof, Mühlen u. s. f. gut sichtbar. Guggenthai 
und der Zug der Ischler Reichsstrasse bis Hof bildet die 
Uebergangslinie von dem eigentlichen Salzburger Mittelgebirge 
zu den kleineren Vorbergen und zum Hügellande. 

Nun beginnt die eigentliche Höhenkette um Salzburg. 

Zuerst erhebt sich der Nock stein (A. P. 18), dessen 
Felsenspitze ein Maibaum ziert, von da steigt der Gaisberg 
mit seiner abgerundeten Kuppe (A. P. 18) empor, westlich 
läuft vom Nockstein über den Gersberg (17, Gerstberg), der 
Kühberg (23) aus, auf dessen westlichem Vorsprunge das 
Schloss Neuhaus (16) beim Dorfe Gnigl (15) liegt; südlich 
dacht der Gaisberg über die Zistelalpe und Gaisberger Fager 
(Obereck, 20) zum Fagerthal ab; am Fusse der Gaisberger 
Fager liegt das idyllische Aigen (A. P. 22). Der Gaisberg mit dem 
Nockstein, der Fager und Aigen sind von der Stadtbrücke, und 
von Hohensalzburg der Heuberg, Oersberg, Kühberg, Neuhaus, 
Nockstein, Gaisberg, Fager, Aigen deutlich sichtbar, am mei- 
sten fällt der Gaisberg auf einem Gange nach Hellbrunn oder 
Maria Piain in die Augen. Ueber die südliche Abdachung des 
Gaisberges (Zistelalpe) sieht man von Hohensalzburg, Mönchs- 
berg u. s. f. das Gurlhörndl (21) hervorgucken. 
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Ueber die Gaisberg Fager und neben dem Gurlhörndl 
erscheint der dunkelbewaldete Ebenauer Schwarzenberg (l), 
welcher von der Stadtbrueke und fast allenthalben in und um 
Salzburg, besonders gut vom Mönchsberg gesehen werden 
kann; vom Mönchsberg sieht man ihn aus dem hintern Fager- 
thal aufragen. 

Zwischen Gaisberger und Eisbether Fager (7) erscheint 
die bei Glasenbach beginnende Thalfurche — Klausbach- oder 
Fagerthal (2), durch welches die Eisbether Fager (7) und 
ihre gegen das vordere Fagerthal abdachende Vorstufe, der 
Hengstberg (8), von der Gaisberger Fager (20) geschieden 
wird. Der gegen das hintere Fagerthal (Egelsee genannt) ge- 
kehrte Theil der Eisbether Fager heisst Mühlstein wand; daher 
auch Einige die oberste Partie und Spitze der Eisbether Fager 
den Mühlstein nennen. Die südwestliche Vorstufe der Eisbether 
Fager nennt man häufig Thurmberg; auf seiner Höhe steht das 
Dorf St. Jacob am Thurm (Thurnberg 6) mit der Pracht- 
aussicht an der Bärenkarötz. Unweit des Einganges zum 
Fagerthal sehen wir den Stanzingerhof, ein Gasthaus (3), 
und weiter oben im Salzachthale am rechten Ufer Schloss 
Goldenstein (4) bei Eisbethen (5). Neben dem Thurmberg 
(südlich) dacht der Löffelberg (9) gegen das Salzachthal 
ab. Alle diese landschaftlichen Gegenstände kann man von 
Hohensalzburg, Mönchsberg, grossen Theils vom Capuzinerberg, 
Nonnberg, Waldemsberg, besonders schön vom Gosleifelsen sehen. 

Zwischen Gaisberger und Eisbether Fager zeigt sich eine 
weite Oeffnung, aus welcher von Hohensalzburg und Mönchsberg 
das Wieshörndl mit dem Spielberg und tiefer im Hintergrunde 
das Genner- und Gruberhorn und die Regeuspitze hervorlugen. 

Das Wieserhörndl (auch Wishörndl 14) wird häufig 
mit dem Spielberg (15) verwechselt; der Spielberg ist eigent- 
lich ein auf der westlichen Abdachung des Wieserhörndls sich 
sanft erhebender Kopf, auf welchem die Spielbergalpen liegen; 
das Wishörndl und den Spielberg sieht man von Hohensalzburg, 
besonders gut von Leopoldskron und auf der Moosstrasse. 

Im tiefern Hintergrunde sieht man das Gennerhorn (21), 
das Gruberhorn (23) und die Regenspitze (22); in der 
natürlichen Verbindung liegt westlich vom Gennerhorn unmit- 
telbar das Gruberhorn und nordwestlich von diesem die Regen- 
spitze. Von Hohensalzburg sieht man nur das Gennerhorn, von 
der Stadtbrücke sind die Regenspitze und hinter dieser ein 
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Stück Gruberhorn sichtbar; das GenDerhorn (die Kuppe) er- 
scheint erst auf dem Wege nach Mühlen bei der Klausenthor- 
caserne. Auf dem Mönchsberg (ober dem Klausenthor) sieht 
man recht gut den Genner und daneben die Regenspitze, über 
welche sich die Spitze des Gruberhorn herüberneigt. 

Ueber den Rücken der Eisbether Fager und zwischen 
dieser und dem Wieshörndl-Spielberg zeigt sich die Thal- 
furche des Wiesthaies (33) und tiefer hinten der Ochsen- 
berg (13), welcher von der Gosleiaussicht und von der oberen 
Moosstrasse bei Glaneck sichtbar wird. 

Zwischen Gaisberger und Eisbether Fager zeigen sich 
vom Capuzinerberg (Franciscischlösschen und von da zur 
Stadtaussicht) ein Stück vom Rücken des Gruberhornes (23), 
dann der die südöstliche Seite des Taugithales bildende Seelat 
(24, auch Seeaikogl, eigentlich Seeleinkogl), der Frunst (25) 
und First (26), vor diesen die aus der Tiefe aufragende 
Sattelspitze (17), rechts steigt der Schmittenstein an. 

Der Sch mitte n stein (30), ein schlangenkopf- oderamboss- 
oder selbst festungsartiger Felskopf, und der rechts von ihm sich 
pyraraidenartig erhebende Schienken (31 A. F.), dessen 
Rücken sich schlangenartig zum ersteren emporziebt, werden 
auf dem Gosleifelsen, auf der oberen Moosstrasse, von Wals, 
Liefering, von Maria Piain (zwischen Schwarzenberg und Els- 
bether Fager) u. s. w., der Schienken auch von Hohensalzburg 
und Mönchsberg sichtbar. 

Von Wals sieht man zwischen Wishörndl und Schmitten- 
stein links den Ladenberg (16), welcher im Vordergrunde in 
einem langen Bogen zur Sattelspitze (17) und auf der an- 
deren Seite in einer ähnlichen concaven Curve zum Sch mit- 
ten st ein (30) emporsteigt, so dass zwischen Ladenberg und 
Schmittenstein von links nach rechts das Osterhörn (19), 
Hochzinken (A. P. 20, um Hintersee französischer Dachstuhl 
genannt), das Auhofköpfl, das Gennerhorn (21), die Re- 
genspitze (22), die Sattelspitze (17) und zwischen dieser 
und dem Schmittenstein (30) das Gruberhorn (23) sich 
präsentiren. 

Am Südabhange des Schienken (31) sieht man von Goslei 
die weitere Fortsetzung der südlichen Seite des Taugithales, 
den Trattberg (37), die Fagerwand (38) und den Zim- 
merecker Wald (39). Den Trattberg sieht man auch von 
Grödig und der oberen Moosstrasse. 

Zwischen den Tauglerbergen und dem Tännengebirge 
kann man von Goslei über den Ziramereckwald hin den dunklen 
Gollinger Schwarzenberg (A. P. 40), welcher auch von 
Hohensalzburg, Mönchsberg, Liefering u. s. f. sichtbar wird, 
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aus dem Lammerthal (58), dessen Thalfurche vor dem Tän- 
uengebirge erkennbar ist, emporragen sehen. 

Zwischen Wiesthal (33) und Lammerthal (58) zeigen 
sich mehrere kleinere Bergzöge, welche gegen das Salzachthal 
abdachen. Zwischen dem von Wiesthal sudöstlich zur Sattel- 
spitze ziehenden Gaisauthal (32) und dem Tauglthal (57) 
einerseits und dem Salzachthaie anderseits sieht man den 
Rengerberg (29), Oisberg (28) und Krispelberg (27), 
und westlich vom Schienken den Muntigl (35) und Heu- 
berg (34) und zwar erstere zwei gegen das Wiesthal, letztere 
drei gegen das Salzachthal sich niedersenken. Den westlich- 
sten Ausläufer der südlichen Tauglthalseite gegen das Salzach- 
thal bildet das Walpenhörndl (36) mit der Walpenwand. 
Am rechten Salzachufer liegen Schloss Urstein (10), Puech. 
Dorf und Eisenbahnstation (11) und der Fabriksort Oberalm (12) 
am Eingange des Wiesthaies und gegenüber von Hallein; alle 
diese kleineren Berge und Oertlichkeiten kann man am besten 
von Goslei und zum grossen Theile auch von Waldemsberg 
(Hellbrunn) wahrnehmen; einzelne dieser Objecte werden auch 
von Hohensalzburg und Mönchsberg sichtbar. 

Theils über den Trattbergrücken, theils in einer Oeffnung 
zwischen Trattberg und Tännengebirg kommen vom Goslei- 
felsen und von Wals der hohe Dachstein (41, A. P.), der 
Thorstein (42) und die Bischofhaube (43), letztere auch 
auf der obern Moosstrasse, in Sicht 

Das riesenmauerähnliche Tännengebirge wird von Nonn- 
berg, Hohensalzburg, Capuzinerberg, Maria Piain, besonders 
schön vom Mönchsberg, Siezenheim, Leopoldskron, Gosleifelsen 
u. s. f. mehr oder weniger ausgedehnt und detaillirt sichtbar. Wir 
verweisen in dieser Beziehung auf das Panorama (44 — 59) und 
die einzelnen Beschreibungen der Aussichtspunkte. 

Der weite dreieckige Einschnitt Pass Lueg (59) ober 
Golling zeigt die Trennung des Tännengebirges vom Hagen- 
gebirge an, von welchem letzteren wir von Hohensalzburg, 
Nonnberg, Capuzinerberg u. s. f. nur den östlichen Ast gegen 
den Pass Lueg hin, nämlich die Offenauerspitze (63) und 
neben ihr die Grath- (auch Kratz-) Spitze (64) erblicken. 

Zwischen Hagengebirg und dem anstossenden Göllstocke 
sieht man von Hellbrunn, Thurmberg u. s. w. eine Furche, das 
Blüntauthal (79, auch die Bluntau genannt) gegen das Salzach- 
thal bei Golling ziehen; durch die Bluntau steigt man über das 
Torennerjoch nach Berchtesgaden hinüber. Der mächtige wild- 
gezackte Göllstock ist von den Anhöhen und Aussichts warten 
in und um Salzburg mehr oder weniger detaillirt, aber am. 
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besten vom Capuzinerberg, von Aigen, Thurmberg und beson- 
ders von Hellbrunn sichtbar. 

Wir verweisen in dieser Beziehung auf das Panorama 
(65 --73) und die einzelnen Beschreibungen der Aussichten, 
wobei bemerkt wird, dass vom Torennerjoch der Hauptkamm 
nordwärts zieht, dann westwärts ein Ast zum alpenweiden- 
reichen Jenner (93) abzweigt, welcher von Maria Piain, Hohen- 
salzburg, Mönchsberg u. s. f. sichtbar ist; der Hauptkamm 
zieht dann als Brettriedl (77) ostwärts, von da läuft süd- 
westwärts das Hochbrett (78, auch hohes Brett) aus, welches 
man neben dem Hochgöll von Hohensalzburg, Mönchsberg, 
Waldemsberg, Maria Piain u. s. w. sieht; ostwärts strahlt ein 
mächtiger Ast gegen das Salzachthal bei Golling aus, welcher 
die Gamsarchen (71), die Grünwand (70), die hohe Scharte 
(Hochscharte 69), das vorspringende Frei eck (auch Kuchler 
Göll 68), das Grubenhorn (67), den Vollmachkopf (66) 
und als östlichen Eckpfeiler den Kleingöll (65) enthält; 
den Culminationspunkt des Hauptkammes bildet der hohe 
Göll (A. P. 72), nordwärts von diesem liegt der wilde 
Friedhof, von dem nordwestwärts ein Ast über die Salz wand 
(74) zum Kehlstein (75) zieht; vom wilden Friedhof steigt 
der Hauptkaram nordwärts herab zum Eckerfirst (73), 
Eckersattel (82), Mitterberg (83), Hahnenkamm (84), 
zum grünen Rossfeld (auch Pfaffenalpe 85, A. P.), Zinken- 
kopf (86) und Dürrnberg (88), dessen blinkendes Kirch- 
thurmdach man von vielen Orten wahrnimmt; weiters sind das 
Lercheck (87) westlich von Dürrnberg die beiden Barm- 
steine (90) bei Hallein, der Gütschen- (auch Götschen-) 
köpf (91% der Gutrathsberg (III, 23) und die Ruine Guet- 
rath (92) bemerk enswerth, alle diese Berge sind am besten 
von Waldemsberg (Hellbrunn), dann von Aigen und grossen- 
iheils auch vom Capuzinerberg, Mönchsberg u. s. w. zu sehen. 

Ausserdem erscheinen, von Maria Piain gesehen, rechts 
vom Hohen Brett der Kahlersberg (96) (welcher auch vom 
Mönchsberg und Capuzinerberg wahrzunehmen ist), dann vor 
dem Kahlersberg der Fagstein (95) und rechts vom Jenner in 
der Tiefe der Gotzenberg (94, auch Götzen tauern). Jenner, 
. Fagstein, Kahlersberg, Gotzentauern ragen ostwärts vom Kö- 
nigssee auf. Zwischen dem östlichen Ast und nordöstlich ver- 
laufenden Hauptkamm des Gölls zeigt sich die Furche des 
Weissenbachthales (80) und unter dem Eckerfirst der Ein- 
schnitt des Larosbach thales (81). 

Im Salzachthaie (linkes Ufer) sehen wir von Nonnberg. 
Hohensalzburg, Capuzinerberg den Waldemsberg (60) und 
an dessen Fusse Hellbrunn (61), rechts davon den Mont- 
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forter Hügel mit Morzg (62), dann am Fusse des Dürrn- 
berg (88) die Salinenstadt Hallein (89), am Fusse der Barm- 
steine die Bräuerei Kaltenhausen. 

Neben dem Kahlersberg (96) kommt das Revier des 
steinernen Meeres, theilweise von Maria Piain, Nonnberg, 
Capuzinerberg, besonders aber von Aigen und auf dem Wege 
von Aigen zum Stanzingerhof in Sicht. 

Von Maria Piain sehen wir zwischen Kahlersberg uud 
Jenner im Hintergründe das Alpriedhorn (97) und rechts 
Tom Jenner den Blassen Hund (auch Langek, 98). 

III. 

Rechts vom Blassen Hund sieht man von Maria Piain das 
kirchenähnliche Wildalmkirchlein (1, in Pinzgau die Schere 
(Schar) genannt). 

Auf dem Wege nach Aigen und Thurmberg kommen über 
den Guetrathsberg (23) hin in Sicht die massig emporragenden 
Graswände (2), der Funtenseetauern (3), das Stuhl- 
wandjoch (5) und vor diesen die Hochscheibe (4); rechts 
davon im Hintergrunde die feingespitzte Pyramide Schön feld- 
spitze (auch Hochzink, A. P. 6), die höchste Erhebung des 
steinernen Meeres (auch vom Franciscischlösschen sichtbar) und 
neben dieser das Schöneck (7) und noch tiefer im Hintergrunde 
neben dem kleinen Watzmann das Breithorn (7). Bei klarer 
Beleuchtung tritt aus dem Massiv des steinernen Meeres der 
Viehkogl (8) hervor, welcher südwestlich vom Funtensee- 
tauern liegt und besonders von der Kanzel bei Aigen vor dem 
Schöneck zu entdecken ist. Nun erhebt sich die stolze pracht- 
volle Watzmanngruppe, welche aus dem kleinen (10), dem 
hohen (grossen, 12) und dem vor und neben letzteren aufragenden 
vordem (13) Watzmann besteht; zwischen kleinem und grossem 
Watzmann bildet die Watzmannsch arte (11, auch Watzmann- 
grube) eine Einsenkung. Der Watzmann präsentirt sich besonders 
schön von Aigen und Thurmberg, und es ist unterhaltend auf 
einem Gange von Salzburg nach Aigen zu beobachten, wie diese 
Gebirgsgruppe sich bereits von der Carolinenbrücke angefangen 
bis Aigen allmählich entwickelt Auf der Eisenbahnfahrt von 
Strasswalchen nach Neumarkt (Köstendorf) schaut die hohe 
Watzmannspitze über die Gaisbergkuppe herüber; auch auf der 
Eisenbahnfahrt nach Hallein sieht man zwischen Aigen und 
Puech ganz hübsch den Watzmann. Von der Aussicht am 
Thurmberg präsentirt sich prächtig rechts vom Watzmann der 
Hochkalter (47). Auf dem Wege vom Stanzingerhof zum 
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Thurmberg erscheinen zwischen Watzmann und Untersberg im 
Hintergrunde das Seehorn (15), der Sailergrabenkopf (auch 
Sieghartshorn 16) und vor ersterem das Palfelhorn (14), 
alle drei zum Revier des Steinernen Meeres gehörig; das Seehorn 
sieht man auch auf der Fahrt nach Reichenhall. Am westlichen 
Abhang des Watzmann sieht man die Furche des Wimbach- 
thales (17) bei Ramsau. Zwischen Guetrathsberg (23) und 
Untersberg ragen mehrere Vorberge aus dem Berchtesgadener 
Ländchen auf, welches von dem Königsseer Achenthaie (22) 
durchfurcht wird und zwischen Dorf Grödig (26) einerseits 
und zwischen Wallfahrtsort St. Leonhard (25) und Schloss 
Garten au (26) anderseits in's Salzachthal ausmündet. 

Als östliche und südöstliche Vorberge des Untersberges 
ragen am linken Achenufer auf: der Hoch zinken (20) bei 
Schellenberg, dann weiter der Ochsenberg (19;, nordwestlich 
davon die Eckerhöhe (21) und bei Berchtesgaden die Knei- 
felspitze (18), auch Knäufelspitze oder Metzenleitenkopf, alle 
die letzteren Berge und Oertlichkeiten sind von Waldensberg 
und theilweise von der Kanzel in Aigen gut zu sehen. 

Der Sagenreiche, in und um Salzburg besonders in die 
Augen fallende Untersberg bietet von Salzburg (Mönchsberg, 
Hohensalzburg, Capuzinerberg, Aigen, Liefering etc.) betrachtet, 
seine Nordwestseite in schräger Verkürzung und zwar vom 
Geiereck bis zum Melkkopf (Rührkübelkopf genannt) und bis 
zur weissen Wand bei Grossgmain und Hallthurm dar. An dieser 
Seite befinden sich am Fusse das Schloss Glaneck (45) und 
vor diesem das Untersberger Moor mit dem Dorfe und Moos- 
bade Marienbad und zunächst Leopoldskron (Schloss und Weier, 
Schwimmschule), rechts von Glaneck läuft der Kritzerberg (45) 
in die Moorhochfläche hinaus. An der Nordwestseite sehen wir 
den Gosleierfelsen (27, A. P.) bei Grödig, ober diesem 
das Grödiger Thörl (35) und die Leonhardspitze (34), 
dann rechts davon das Rosshüttenthal (36, vulgo Rositten) 
und ober diesem ist die sehenswerthe Kolowratshöhle, daneben 
die steinerne Stiege, wo man zum Salzburger Hochthron hinan- 
steigt, das Brunnthal, die Abfalterwand, der Kühstein (39), 
die sausende Wand (40); zwischen beiden letzteren schlän- 
gelt sich der Weg zur Schwaigmühlalpe (4521'), dann folgt 
die Schosswand (43), zwischen dieser und der sausenden 
Wand geht man zur Klingeralpe (4654'), am äussersten west- 
lichen Ende sieht man die weisse Wand und den Melkkopf. 
Von der Kanzel bei Aigen kann man den Untersberg am besten 
en detail studieren. Man sieht nicht nur die soeben aufge- 
zählten Gegenstände, sondern auch die Erhebungen der Kalk- 
hochfläche und ihrer Umrandung, ja sogar jene der gegen 
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Berchtesgaden gekehrten Südostseite, nämlich den Gernrauhe n- 
kopf (28), die Südspitze des Untersberges, dann den Berch- 
tesgadener Hoehthron (29 A. R), die höchste Erhebung des 
Untersberges, den Grubkopf (30), den Salzburger Hoeh- 
thron (31 A. P.), das grosse (32) und kleine (33) Geiereck, 
den Abfalterkopf (37) und aus dem Querrücken der Hochfläche 
den Mitterberg (38), den Ochsenkopf (41) und Hirschan- 
gerkopf (42). 

Von der Stadtbrücke in Salzburg sieht man über den 
Mönchsberg das grosse Geiereck (32) herüberlugeu, den Salz- 
burger Hochthron sieht man auch vom Capuzinerberg u. s. w. 
Am schönsten präsentirt sich die Nordwestseite vom Capuziner- 
berg (Stadtansieht), vom Möuchsberg (Achleithner) und beson- 
ders vom Rainberg. 

Der Untersberg ist durch die Thalfurche Pass Hallthurm 
und Krainwies von dem Lattenberg (insgemein Lattengebirg 
genannt) getrennt, welchen man am besten vom Capuzinerberg 
(Stadtaussicht) und Mönchsberg (Carolinenhöhe und Monica- 
pforte und Johannisschlösschen) betrachten kann. Von sei- 
nen Bestandteilen werden die Köthel köpfe (auch Roth- 
köpfl 50) und Rothöfen (51) gegen Hallthurm und rechts 
davon der Dreisesselkopf (die höchste Erhebung des Lat- 
tenberges 52 A. P.) und der Hochschlegel (53) sichtbar. 

Zwischen Untersberg und Lattenberg kommen von Ur- 
sprung aus der massige Hochkalter (47), rechts davon über 
den östlichen Theil des Lattenberges tiefer das Kammerling- 
horn (48) bei Ilirschbühel, das Birnhorn (49) bei Saal- 
felden, und bei der Eisenbahnfahrt von Freilassing nach Rei- 
chenhall allmählich nach einander in Sicht: das Birnhorn (49), 
Kammerlinghorn (18), der Hochkalter (47), welcher dann 
von den beiden letzteren überdeckt wird, hierauf der Hundstod, 
welcher südöstlich vom Palfelhorn (II, 14) liegt, der hohe (12) 
und kleine (10) Watzmann, das Stuhlwandjoch (5), bei 
der Station Piding der ewige Schnee (übergossene Alpe) 
und zuletzt auf einen Moment der Jenner (II, 93) und Kah- 
lenberg (II, 96). 

Den Hochkalter sieht man gut von Hammerau und 
Maria Piain; das Kammerlinghorn (A. P. 48) erscheint 
auch auf der Strasse von Maxglan nach Sitzenheim und von 
Bergheim (Plainberg). 

Auf der Wasserscheide von Strasswalcheu und auch von 
der Eisenbahn aus sieht man über das Hochbrett und die öst- 
liche Partie des steinernen Meeres hin die Ueb ergossene 
Alpe mit dem Hochkönig. 

Ueber den südwestlichen Theil des Lattenberges ragen 
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von Ursprung gesehen die Spitzen des Mü h ls turzhorn (54) 
das Spitzhorn (55) und Häuselhorn (56) hervor. Von 
Mönchsberg, Capuzinerberg, Maria Piain u. s. w. sieht man inr 
Vordergrunde rechts vom Lattenberg das Müllnerhorn (um 
Reichenhall wird der nördliche Theil Müllnerberg genannt, 68), 
welches südwestlich von Reichenhall liegt. 

Zwischen dem Lattenberg und dem Müllerhorn taucht 
aus der Tiefe der Kienberg (66) bei Jettenberg aus dem 
Saalethale (60) empor. 

Neben der südwestlichen Abdachung des Lattenberges 
sieht mau von Maria Piain, Liefering, besonders schön voo 
Ursprung den Reuteralpenstock mit dem gegen Norden steil 
abfallenden Alphorn (57) uud dem überragenden Weitschar- 
tenkopt (58) und Dreibrüder (59). 

Dann sieht man von Ursprung zwischen Alphorn und 
Müllnerhorn im Hintergrunde die Loferer Stein berge und 
zwar: das Ochsenhorn (61), Reifhörndl (62), das Vorder- 
oder Breithorn (63), das Hinter- oder Mitterhorn (64), 
das Treifhorn (65) und rechts vom Müllnerhorn das 
ßauraandl (66). 

Vom Capuzinerberg und auch vom Mönchsberg sieht man 
zwischen Müllnerhorn und Ristfeuchtkogel (71) das eigentüm- 
lich geformte Dietrichhorn - (69), den Achberg bei Unken 
uud die Loferer Alpe (70) mit dem Schönbüch]. 

Von Möuchsberg, Capuzinerberg u. s. w. erscheint neben 
und etwas hinter dem Müllnerhorn der abgerundete dunkle 
Ristfeuchtkogel (auch Scheuerlwurzen, 71) und vor diesem 
tiefer der Siebenpalfen (73) bei Karlstein und rechts beim 
Ristfeuchtkogel das schöngeformte Sonntagshorn (74) bei 
Unken. 

Zwischen diesem und dem Ristfeuchtkogel sieht man vom 
Kapuziuerberg das Kammerkir (72) bei Waidring und von 
Hellbrunn den Beitningkopf (79), einen Ast des Sonntags- 
hornes, hervorlugen. 

Gleich rechts neben der Pyramide des Sonntagshornes 
präsentireu sich von Hohensalzburg, Mönchsberg (Carolinen- 
höhe), besonders vom Capuzinerberg drei kleinere Spitzen der 
Sonntagshorngrupe: das Hirschhorn (75), der Reifelberg 
(auch Reifelstein 76) und der Fischbach wand köpf (77) aus 
dem Trauugebiete, und von Hellbrunn und von der Moosstrasse 
der Augenstein (78), welcher zwischen Ristfeuchtkogel und 
Rauschberg bei Inzell sich erhebt, und das Wildalm- 
horn (80). 

Vom Capuzinerberg, Mönchsberg (Monicapforte), theilweise 
von Maria Piain sieht man im Saalethale den Rauch der Sud- 
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häuser von Reichenhall, den Walserberg (82, österr.-baier. 
Grenze), dann die Ortschaften Wals, Gols (Gois 81), Siezen- 
heim, Saalbrück, Kiessheim (Schloss samrat Urnfang- 
inauer), Liefering und den Saalefluss. 



IV. 

Von Hellbrunu sieht man an den Vorderstaufen anleh- 
nend im Hintergrunde die Hörndl wandl (auch Seehauser 
Kienberg, südlich vom Hochfellen). 

Der dreigipfliche Staufen und zwar: der Vorderstau- 
fen (4, ge wohn lieh Kohlraaiskopf, auch Fuderheu genannt), 
der Mitter- oder Hohe Staufen (5, A. P.), der Hinter- 
staufen (7, um Ueichenhall Zwiesel genannt) und zwischen 
beiden letztern die Weitscharte (6) präsentirt sich schön von 
Hohensalzburg, Mönchsberg, Capuzinerberg, Maria Piain, auf 
dem Wege nach Klessheira, Maria Piain u. s. w. Vom Hoch- 
staufen läuft der Hochalmrücken (8) aus, hinter diesem ragen 
aus der Tiefe mehrere (3 bis *5) Spitzen auf, welche von 
Maria Piain, Capuzinerberg, Mönchsberg, Hohensalzburg, Kanzel 
bei Aigen u. s. w. gesehen werden und von Maria Piain aus 
als Gröhrkopf (11), Hochgeru (12) und Hochfellen (13), den 
Chieraseealpen angehörig, gedeutet werden. Nordwestwärts vom 
Staufen liegen der Irlberg (9), Teisenberg (10) mit der 
Stoiseralpe (A. P. auch Stoisalpe genannt) und nordöstlich 
der Hügelberg (15), die sogenannten Högein, und zwar St 
Johanneshögel (14, A. P.), beim Dorfe Feldkirchen (18), 
der Ülrichshögel (21), beim Dorfe Ainring (22), und der 
Steinhügel (A. P.) am nordwestlichen Ende; die Högein 
sind besonders von Piain gut sichtbar, den Teisenberg sieht 
man vom Capuziner- und Mönchsberg, vom nördlichen Salzach- 
thal u. s. w. 

Zwischen Staufen, Irl- und Teisenberg einerseits und 
Högelberg anderseits liegt das schöne Angerthal, welches 
von Piding bis Teisendorf zieht. 

Neben dem Högelberg (Ülrichshögel) sieht man vom Ca-, 
puzinerberg und Maria Piain aus der baierischen Hochebene 
sich das Hochhorn östlich (23) und den Hochberg (2456') 
südlich von Traunstein erheben. 

Im Thalgrunde des Saalegebietes siebt man vom Mönchs- 
berg, grossentheils vom Capuzinerberg und Maria Piain das Dorf 
Non (2) bei ßeichenhall, Schloss S taufen eck*(3) am Eingange 
des Angerthaies, das Dorf Wals (16), Eisenwerk und Dorf 
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Hammerau (17), Sitzenheim (19) , Schloss Kiessheim (20), 
Freilassing, Liefering, Salzburghofen u. s. w., endlich verfolgen 
wir den Lauf der Salzach und der Blick verliert sich über 
Auen und Wälder hin in die baierische Hochebene. 



Erläuterung 

der Zusammenstellung der im Panorama numerirten Berge und 
Oertlichkeiten, welche man sehen kann und zwar: 

L 1—23 vom Mönchs berge, 

II. 1 » Mönchsberge, 

» 2—16 • Gosleif eisen, 

» 17—23 von Wals, 

» 24 — 26 vom Capuzinerberge (Franciseischlösschen), 

» 27 — 47 » Gosleifelsen, 

» 48—62 * Mönchsberge, 

» 63—92 » Waldemsberge .(Hellbrunn), 

» 93—98 von Maria Plain, 

III. 1 » Mana Piain, " 
2—13 » Aigen, 

. 14—17 vom Wege von Stanzingerhof nach Thurnberg, 

» 18—25 » Waldemsberge (Hellbrunn), 

» 26—45 von der Kanzel bei Aigen. 

» 46 — 49 » Ursprung, 

» 50—53 vom Capuainerberge (Stadtaussicht), 

» 54—66 von Ursprung, 

» 67—77 vom Capuzinerberge, 

• 78— 8^ » Waldemsberge (Hellbrunn), 

» 81 — 82 » Capuzinerberge. 

IV. 1 von Waldensberg (Hellbrunn), 
» 2 — 10 vom Mönchsberge, 

» 11— 13 von Maria Pia in, 

» 14—23 vom Mönchsberge. 
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Von G. C H o fr i c h ter. 

Veranlassung dieser Zeilen ist eigentlich die im Sommer 
v. J. veranstaltete Ausstellung mehrerer Bilder und Panoramen 
des verstorbenen Malers Marcus Pernhart in Klagenfurt, von 
denen auswärts noch nirgend die Rede war — der gütige Leser 
wolle aber entschuldigen, wenn bei der Gelegenheit auch neben- 
her von dem immer und überall schönen Alpenlande und von 
verschiedenen »Seitensprüngen« Meldung geschieht 

Schon mein Eintritt in's Land war mit einer Alpenpartie 
verbunden, da ich gelegenheitlich der Aufnahme meiner Notaten 
zur Herausgabe der »Rudolfsbahn«*) von der Station Schauer- 
feld, der Wasserscheide zwischen Mur und Drau (2792 W. F.) 
aus, einen verehrten Freund in St. Lambrecht besuchen wollte, 
den ich aber leider nicht zu Hause traf. 

Ich besichtigte also nur das mir wohlbekannte Stift, wo 
ich einst als Student angenehme Ferien hielt, was ich wegen der 
mir unvergesslichen Alpenpartien von da aus auf die Kre- 
benzen (5902 W. F.) und auf die Kuhalpe (5624 W. F.) 
erwähnen zu müssen glaube, indem jenen beinah 1 ganz Unter- 
kärnten zu Fussen liegt, diese aber, ohne Beschwerde zu ersteigen, 
einen ungemein grossartigen Anblick der Centralalpenkette liefert, 
besah die schönen Bauten und neuen Anlagen, die zweckmäs- 
sigen Restaurationen im Stifte, die werthvollen Sammlungen 
und schlug auf Rath der geistlichen Herren von dort über 



*) Zu haben auf allen Stationen der Kronprinz Rudolfsbahn um 30 kr 
zum Besten des Krankeninstituts. 
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Lasnitz (noch pr. Wagen) dann aber links einbiegend den 
Weg über das Gebirge ein, welches sich als Landesgrenze von 
erstgenannter Alpe gegen Westen hinzieht und dort im Eisen- 
hut (7521 W. F.) zugleich die Grenze gegen Salzburg bildet, 
welcher Weg mich nach Metnitz in Kärnten, wo ich eben- 
falls den Besuch eines Freundes aus der heitern Studienzeit 
vorhatte, führen sollte. 

Obwohl dieser Sattel (vulgo Hammer), den ich überschrei- 
ten musste, kaum über 4000 W. F. Meereshöhe hat, gelaugte ich 
doch in die Alpenregiou, hatte die Sennhütten unter mir, labte 
mich wieder an reiner Gebirgsluf't und genoss solche lange 
schon entbehrte Anuehmlichkeiten, die alle Müh' und Plair 
des einsamen und beschwerlichen Weges hinauf vergessen 
machten. 

Von der Aussicht genoss ich wenig, denn bergaufgehend 
und öfters zurückblickend zeigten sich nur einzelne und 
schwer zu erkennende Gipfel und Spitzen der vorerwähnten 
Kette, welche bekanntlich die Wasserscheide zwischen der 
Mur und Enns bildet, deren Höhe aber vielmals über 7000 
W. F. beträgt. 

Auf meiner Höhe angelangt, zeigte mir der Führer tief 
im Thale den Thurm von Metnitz und verliess mich, da seine 
bisherige Begleitung nur ein Freundschaftsdienst war. Auch 
über das vor mir liegende Metuitzthal erhob sich (als Wasser- 
scheide der Gurk) ein gewaltiger Gebirgsrücken, über den 
in der Abendsonne glitzernde Punkte aus den Karawanken 
sichtbar waren. 

Da es mit derlei Genüssen für einen Sechziger doch schuu 
auf die Neige zu gehen pflegt, war ich natürlich froh, das er- 
reicht zu haben und konnte mich kaum trennen, aber der ein- 
tretende Abend mahnte zum Aufbruche, den ich also im schar- 
fen Schritte bergab der südlichen Richtung zu begann uud so 
vor einbrechender Dunkelheit noch den gastlichen Pfarrhof von 
Metnitz erreichte. 

Obwohl nun keine eigentliche, mit Gefahr und Aben- 
teuern verbundene Alpeupartie, kann ich sie doch Jeden, 
der sich in dieser Gegend umsehen will, anrathen, wobei ich 
für Reisende in umgekehrter Richtung bemerke, dass vom vor- 
genannten Pfarrdorfe Lasnitz die Strasse westlich nach Murau 
führt, ein Städtchen, das dem Alterthümler sehr viel des In- 
teressanten bietet. 

Für solchen gewährt aber auch Metnitz mit seiner uralten 
Pfarrkirche, mit dem Karner (Beinhause), dessen Fresken 
sehenswerth sind, so wie die gegenüberliegende Filialkirche 
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St. Wolfgang in gothischeni Style reichen Stoff zu Betrach- 
tungen. 

Der Calvarienberg bietet im Anblick des schönen, durch 
reichen Haferbau und Viehzucht bekannten Thaies ein unge- 
mein freundliches Bild, westlich von den Sladnitzer Alpen 
begrenzt, im Osten durch die alte Burg Grades geziert, die 
einst Eigen der Salzburger Kirehenfürsten, nun als Jagdschloss 
der Gurker Bischöfe gilt. Zwischen Schloss und Markt führt 
die Strasse nach Friesach hinaus, wohin mich ebenfalls wieder 
persönliche Rücksichten zogen, sonst hätte ich wieder einen 
Alpensteig nach Gurk eingeschlagen. 

Als Landwirth iuteressirte mich aber auch der ganze 
Weg durch dieses freundliche uud fleissig bebaute Metnitzthal, 
welches sich bei St. Salvator gegen Friesach weithin öffnet, 
wo links das freundliche St. Stefan mit seinem Oalvarienberge, 
das alte Dürrestein und allseits schöne Bauernhöfe, die rauchen- 
den Essen des reichen Eisenwerkes Olsa und endlich am Berg- 
iildiange rechts die grossartigen Ruinen Alt-Friesachs dem 
Auge begegnen. 

Mich ioteressirte an diesem Abhänge das freilich nur von 
den Anwohnern benützte Warmbad, dessen Quelle wahrschein- 
lich in Verbindung mit der nahen »Einöde« steht, worüber Dr. 
Moser in seinen Akrothermen betreff Wärmezunahme nach den 
Breitengraden schrieb. 

Da Friesach als älteste Stadt Kärntens nicht nur schon 
seine Monographie hat, die einer neuen Auflage sehnsuchts- 
voll entgegensieht, sondern an der Bahn gelegen, jetzt auch 
viel besucht wird, erwähne ich nur der Verbindung wegen 
hier derselben, wie des nahen Gurk, wohin mich, als Histo- 
riker schon lange grosse Sehnsucht zog. 

Da in anderer Richtung die Mittheilungen der Central- 
Coramission für österreichische Baudenkmale bereits meinen Be- 
richt über diess und Anderes in Kärnten brachten, so erwähne ich 
alles dessen nur, um das mehrseitige Interesse wach zu rufen 
und Nachfolger darauf besonders aufmerksam zu machen. 



Eine andere Partie, welche ich ursprünglich zu selbem 
Zweck (Erhebungen für meine erwähnte Broschüre) machte, 
führte mich in's Görtschachthal auf der vulgo Mösl-Flügelbahn. 
Aach derselben erwähne ich hier nur desswegen, weil nicht nur 
Hüttenberg und Fest als Eisenwerke ungemein grossartig und 
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sehenswerth sind, diese Partie von Klagenfurt aus in einem 
Tage leicht zu bewerkstelligen und der Besuch der hohen 
Osterwitz, sowie des altertümlichen St. Veit damit verbunden 
werden kann, sondern weil ich ^ie als Eingang einer eigent- 
lichen Alpenpartie betrachte. Oestlich führen nämlich mehrere 
Wege über die nahe Saualpe (6557 W. F.) ins schöne Lavant- 
thal, westlich aber eine (wahrscheinlich römische Vicinal-) 
Strasse nach Neumarkt in Obersteier; wer aber von Kärnteu 
aus den jetzt durch seine Unterkunftshütte bekannt gewordeneu 
Zirbitzkogel (7782 W. F.) besteigen will, nimmt hier die ge- 
rade Richtung gegen Norden — sämmtlich sehr lohnende 
Partien. 

Es würde zu weit führen, mehr von all' diesen Punkten 
zu berichten; wer sich aber mit einer Aussicht ohne beschwer- 
lichen Weg und reiche Rundschau begnügt, besuche das 
nordwestlich gelegene Maria Weitschach, eine weithin gesehene 
Pfarr- und bekannte Wallfahrtskirche, nur anderthalb Stun- 
den Ober dem Markte Hüttenberg gelegen. Sowohl diese, als 
die Kirche des Marktes bieten durch ihre reinerhaltene Gothik 
dem Alterthümler viel Interesse ; der ältere Historiker aber 
geht noch weiter zurück in die Zeit, wo der Römer hier den 
»chalybs noricus« suchte, wozu er eigene Heerstrassen baute, 
wie durch Forschungen dargethan, wie es Karten zeigen, uud 
wie die Anwesenheit dieses weltbeherrschenden Volkes unter 
Anderen ein schöner Stein im Pfarrhofe zu St. Johann am 
Brückl beweist. Man nehme die Punteigerischen Tafeln zur 
Hand uud verfolgte die nordwärts von Aquileja führenden 
Linien, so wird man Kärnten vielfach durchzogen finden — 
doch überlassen wie das Weitere dem Geschichtschreiber, den 
»Alpenfexen« interessirt es wenig. 



Die Merkwürdigkeiten von Klagenfurt finden sich in jedem 
Handbuche verzeichnet und allerorts sieht man an schönen 
Sommertagen (besonders seit es an doppelter Bahn liegt) in der 
Stadt Männleins und Weibleins mit schwarzer Brille und dem 
wohlbekannten rothen Buche in der Hand herumwandeln oder 
in der Umgebung Genuss suchend, den die herrliche Natur 
abei auch überall in Hülle und Fülle bietet. 

Was aber nicht in Bädecker vorkömmt, war die Ausstel- 
lung, welche von mehreren Kunstfreunden zum Zwecke eines 
Denkmals für Pernhart, den Panoramen -Meister, veranlasst 
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und vom 22. August bis 22. September ziemlich besucht, oft 
überfüllt war, ein Sprecheuder Beweis der Anerkennung und 
Pietät der Kärntner für ihren Landsmann! 

Es ist leider zu spät, heute von der Ausstellung selbst 
oder von einzelnen Stücken zu sprechen, wer sie aber selbst 
besucht und nun den Catalog, der 177 Nummern zählte, in der 
Hand sie im Geiste noch einmal mitmacht, au den lebensfri- 
schen Bildern, den schöuen Rundschauen unserer Berge und 
den treuen Porträten so vieler Partien aus dem Hochlande mit 
süsser Wehmuth noch einmal vorübergeht, ja wer auch nur 
wenige Bilder gesehen, erkennt den Meister, wie ich ihn als 
solchen erkannte, als er sein Terglou- Panorama vollendend 
nebenher mit mir von Tagesbegebenheiten und gleichgiltigeu 
Sachen sprach — was nur kräftige Geister vermögen. 

Wir wolleu nur der Panoramen, wo Pernhart sicher un- 
übertroffen dasteht, besonders erwähnen; deun wenn auch An- 
dere grössere Meister in der Perspective und im Colorit sind, 
so ist doch sehr zu zweifeln, ob sie sich aus Liebe zur Sache 
der Gefahr aussetzen, Hals und Beine zu brechen, wie es bei 
Perohart ein paarmal nahe daran war. 

Das grosse Glöckner-Panorama, bekannt aus der ersten 
Ausstellung 1868 und aus dem Farbendrucke, bildete allerdings 
deu Glanz- und Mittelpunkt der Sammlung, allein mit Behagen 
weilte der Beschauer (überglücklich der Natur- oder Alpen- 
freund aber) auch vor anderen solchen Rundschauen, besonders 
wenn ihm solche bekaunt waren. Leider fehlten viele solche, 
von deien Meisterschaft man wusste, deren Herbeischaffung aber 
kaum möglich war, so z. B. des von der Eseralpe, vom Ter- 
glou, vom Hochschwab, vom Stou, die sicher auch hohen Ge- 
nuss geboten haben würden. 

Ausgezeichnet schön waren die Naturstudien. 

Schmerzlich bewegt weilte ich vor der letzten — unvollen - 
deten Arbeit und vor der Staffelei mit dem Porträt des unver- 
gessenen Freundes, datirt 1854 — wie abstechend war das 
letzte Wiedersehen 1870 in Friesach! 

Hat Hans Gasser sein verdientes öffentliches Andenken 
erhalten, so ist wohl nicht zu zweifeln, dass auch M. Pern- 
hart ein solches erhalten werde. Beide sind leider viel zu 
früh ihrer Thätigkeit und der Kunst entrissen worden, Beide 
Söhne des schönen Alpenlandes, auf welche jeder Kärntner 
stolz sein kann, auf Beide passt der Schluss des Mozartliedes 
aus »Don Juan«: 

Heim ging der Meister, aber es leben 
Ewig die Töl e, die er erdacht! 
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Schöne Tage und die Aufforderung, meine »Kärntner- 
bahn«*) bis an die Grenze zu vervollständigen, führten mich 
nach Oberkärnten, wo es von Fremden .wimmelte«, und wäre 
ich nicht persönlich bekauut gewesen, kaum z. B. in Spital 
oder Lienz einen Platz gefunden haben würde, mein müdes 
Haupt hinzulegen; man meide desswegeu spät Abends Qu rtier 
zu suchen! 

Da mir übrigens der Alterthümler manchmal auch einen 
Kippenstoss versetzt, häufig sich Freunde aus guter alter Zeit 
linden, oft Papier und Stift herausfordern, um eine Erinne- 
rung durch's Bild besser zu bewahren, so ist meine Auf- 
merksamkeit in Kärnten meist sehr getheilt, und ich muss mich 
oft ernstlich verwahren, mir »Alpenfex« zu sein. 

Lienz ist bekannt und beschrieben — Schade um jeden 
Buchstaben mehr darüber! Abends im Gasthause auf der Post, 
wo ich schmerzlich den allen Touristen noch wohlbekann- 
ten — leider indess heiragegangenen Hausherrn vermisste. 
fanden sich Gäste aus Nord und Süd, aus West und Ost, wie 
es die Sprache verrieth; eine Partie kehrte von W. Matrei 
zurück, eine Gesellschaft von Heiligenblut, eine andere aus 
Ampezzo — überall soll es von Freindeu »wimmeln« — eigent- 
lich: gewimmelt haben. Wie hätte mein Lehrer und Freund 
Mucher sich's träumen lassen, dass seine geliebte Vaterstadt einst 
europäischen Ruf erlangen werde, wie Lienz durch die Bahn 
ihn errungen, durch reiche Abwechslung des Grossartigen und 
Lieblichen ihn aber auch verdient. 

Doch kehren wir nach Kärnten zurück, denn meine Tage 
der Freiheit sind gemessen, nach dem ebenso schönen Spital. 

In ihrer Art schätze ich die grossartigen Leistungen d»T 
Bautechnik auf dieser ganzen Strecke beinah 1 höher als die der 
Semmeringbahn ; es musste ob der jährlichen Verheerungen der 
Hochwässer eigens Rath geschafft und allen Elemeuterlalleu 
im Voraus Rechnung getragen werden; so hat man, durch 
Schaden klug gemacht, auch die Aeusserungen der Anwohner 
von den Verheerungen kleiner Bäche zur eindringlichen Kenntniss 
genommen, daher grosse schöne Brücken und weite Durchlässe, 
über »kleinwinzige Wässer, hohe Aufdämmungen«, wo Geiah 
erst erklärt werden musste, erbaut. 

Ich wollte von Spital sprechen, wo der Tourist auf der 
Post gut aufgehoben ist, aber auch eine Woche verweüeu 
kann, um dessen Umgebung mit Müsse zu geniessen; allseits 
gibt's des Grossen und Schönen so viel! 



*) Zu haben auf allen Stationen derselben um 30 kr. zum Besten 
de^ Krankeninstituts. 
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Wer hat noch nichts von Milstatt gehört und vom Wege 
dahin längst der Liser — von seinem schönen Dome und 
dessen berühmtem Kreuzgange V — von der Aussicht am Oal- 
varienberge und vom Seebade (auch vollbesetzt), so primitiv 
die Sorge für Gäste und deren Bedürfnisse auch ist. 

Schade dass Dr. Seh s schönes Bild, aufgenommen 

am Mirnok, mit dem Milstätter-See im Vorder- und der Glock- 
nergruppe im Hintergründe, noch nicht vervielfältigt ist! Solche 
»Xoken« gibt es mehrere in dieser Alpenwelt und fällt diese 
Herg-Endsylbe den Fremden besonders in Gmünd auf. Ich 
bin damit wieder nördlicher geratheu und neue Reize örlnen 
sich dem Alpenfreunde, besonders wenn Gelegenheit und Zeit 
ihm gestatten, tiefer in's Maltathal einzudringen. 

Wir genossen nur kurzen Einblick in dasselbe von der 
»Stefansruhe aus, wohin mich Freuud Waizer, der vielver- 
diente vaterländische Schriftsteller und dermal dort augestellt, 
führte und mir in der Eiseutratten Gasser's Geburtshaus zeigte. 
Es liesse sich mehr von Gmünd und seinen Eisenwerkstätten, 
seinen vielen Burgen und den schönen Gartenaulagen u. s. w. 
erzählen, aber der Naturfreund mag selber kommen — der 
Leser jedoch begleite mich wieder ganz wo anders hin. 



Jägers »Führer im Oauelthale« hat insofern einem Be- 
dürfnisse im vollen Sinne des Wortes abgeholfen, als die Zahl 
der Reisenden hier sich jährlich mehrt und man lediglich au 
die Wirthsleute angewiesen ist, wenn man über Zeiteinteilung 
oder Richtung seiner Wege Auskunft haben will. 

Die Zahl derselben nimmt jetzt schon zu, weil ob der 
eiQzuhoffenden Tracen die Neugierde auch Techniker, Politiker 
und Geographen herführt. Wer ist nicht entzückt von der Weg- 
strecke Villach-Tarvis, wenn er sie bei heiterem Himmel zurück- 
lagt, oder doch hinterher entsetzt, wenn ihn ein Gewitter un- 
terwegs überfiel! Es bringt diess die Alpennatur mit sich, wor- 
über der Alpenfex allenfalls in den Comparativ kömmt, der 
Neuling aber weit über den Superlativ hinausspringt, wie 
ichs an meinem Begleiter erfuhr. 

Um schön in der Ordnung zu bleiben, rathe ich vor Allem 
in Villach den Stadtpfarrthurm zu besteigen, am Wege dann 
nach Tarvis ein Bad zu nehmen, wo eine Haltstelle der Eisen- 
hahn projectirt ist, wer noch Zeit hat, eine Partie zum 
Schrotthurm (Fäderaun) hinauf zu raachen und auch in Arnold- 
stein sich gehörig umzusehen. 
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Auf dein Wege dahin fiel mir rechts auf einer hohen 
Felswand ein gewaltiger Block auf, der sich endlich als die 
deutsche Kirche am Dobratsch entpuppte und in mir schöne 
Stunden wach rief, die ich dort oben im Anblicke einer gross- 
artigen und bekannten Rundschau (eben vor einem Jahre) 
verlebte. 

Der vermuthliche Stein blieb noch lange sichtbar, als unser 
Vitorino uns schon südwärts führte und es Abend wurde. 
In Tarvis wieder »Alles besetzt« und nur wieder mit Zuhilfe- 
nahme höchstpersönlicher Verhältnisse ward uns ein Kämmer- 
lein geöffnet, das uns über Nacht aufnahm. 

Der nächste Tag galt dem Besuche von Raibl und des 
Predil; es würde zu weit führen, sich in eine Besehreibung 
dieser bekannten Partie einzulassen, so lohnend und empfeh- 
lend sie ist, jedoch betreff des Eisenbahnprojects sei es ge- 
stattet zu bemerken, dass Werth und Preis in keinem Verhält- 
nisse stehen — besonders mit Bezug auf die Laakerlinie. 
Allerdings wäre es hier die kürzeste Linie zum Meere, aber 
auch sonst gar kein Vortheil, den der .Kostenpunkt und die 
ungünstigten Terrainverhältnisse längst aufwiegen. 

Wie in Tarvis das Gasthaus »Gelbfuss«, empfehlen wir in 
Raibl unbedingt »Bauer« (Frec.ine) nicht nur als billig und 
gut, sondern ob der gefälligen Inhaber jedem Fremden sehr 
angenehm. Nur so war es möglich, die Partie in einem Tage 
auszuführen und so rathen wir allen Nachfolgern, den Weg 
zur Festung auf der neuen Strasse zu machen, wo der Anblick 
des Raibler-Sees in den verschiedenen Schattirungen , das 
»Mangert« mit seinen Schneefeldern, der Festung und des Pas- 
ses selbst einen eigenen Reiz bietet — den Rückweg aber auf der 
sogenannten Winterstrasse. Wir besahen das schöne Denkmahl der 
Helden von anno »neun« und kehrten wieder um, weil auf 
Nachmittag der Besuch der Bleibergwerke bestimmt war; wir 
rathen diess, wie die Besichtigung des ganzen grossen Etablis- 
sements jedem Fremden. Da wir den Weg hinein zu Fusse 
machten, um das Ganze, d. h. die Partie Kaltwasser, die Grup- 
pirung der Berge bei jeder Wendung u. s. w., mit Müsse be- 
trachten zu können, nahmen wir zurück eine Gelegenheit, die 
uns in einer kleinen Stunde nach Tarvis brachte, wo wir 
noch den Genuss des Alpenglühens hatten, das die ganze 
Kette naeh und nach einnahm, ein Anblick über jede Be- 
schreibung erhaben! Wer Zeit hat, theile es sich so ein, dass 
er im Rückwege »Weissensee« berühre; uns führte der Weg 
nach Laibach, Gebirgsfreunden aber empfehle ich als unge- 
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mein mehr Reiz bietend die Partie von Laibach nach Tarvis 
zu raachen. *) 

Ist aber einmal die ganze Route »von der Donau bis zur 
Save« **) auf der Rudolfsbahn erschlossen, so dürfte sie ein 
Eldorado aller Touristen und Alpenfreunde werden. Kärnten 
war überhaupt ausser der Glocknerpartie kaum bekannt — 
viel weniger gehörig gewürdigt und ausser Besuchen aus 
den nächsten Kronländern ziemlich vernachlässigt. 

Dann aber wird diese terra incognita hoch zu Ehren kom- 
men und das schöne Gailthal mit der Verbindung über 
Weissensee mit der Drauthal-Trace, das Jaunthal mit der 
Verbindung über Brod, Villach mit den Sulzbacher- Alpen, das 
Lavantthal mit dem Aufstieg zum Zirbitzkogel, sowie die vor- 
erwähnten Partien mit der Verbindung über die Alpen nach 
Obersteier und Salzburg werden weiterhin eine lebhafte An- 
ziehungskraft äussern. 

Denn wie für die eigenen Bewohner, behält ein solches 
Alpenland auch für Fremdlinge sein ganz besonderes Inter- 
esse; wer einmal die malerische Anmuth seiner Thäler, die er- 
habene Einsamkeit seiner Alpen gesehen, gibt die Erinnerung 
gewiss um Vieles nicht hin — und wer sie nicht selbst sah 
und fühlte, bewundert diess Hochland doch gerne in Bildern, 
welche die Erinnerung bewahren. Haben vielleicht diese Zeilen 
solche wachgerufen, so ist ihr Zweck erfüllt. 



*) Carinthia Nr. 8. Jahrg 1871. 
**) Carinthia Nr. 9. Jahrg. 1872. 
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Eine Partie auf den Hochgolling (9047') 

am 2. August 1870. 
Von P. Gabriel Strobl. 

ünter allen Gipfeln der Tauernkette, so weit sie steieri- 
schen Boden berührt, ist der Hochgolling weitaus der höchste: 
die Hochwildstelle steht schon um 371' ihm nach, von den 
übrigeu Alpenspitzen aber übersteigen nur wenige die Meeres- 
höhe von 8000'. Da ich zudem in Weidraann's »Darstellungen 
aus dem steiermärkischen Oberlande« und in Simony s »Golling- 
fahrt« *) anziehende Schilderungen über diese Spitze gelesen 
hatte, so war meine Sehnsucht rege geworden, auch ihn zu 
besuchen, gleichwie ich ein Jahr zuvor das höchste unter den 
steierischen Kalkgebirgen, den Dachstein, erstiegen hatte. 

1. Von Kadstatt nach Schladming. 

Kaum war ich daher von meinem Ausfluge auf den Rad- 
stättertauern nach Radstatt zurückgekommen, so Hess ich mich 
alsogleich als Passagier nach Schladming einschreiben, und 
mit Ungeduld erwartete ich am nächsten Morgen die Stunde 
der Abfahrt. Als sie endlich schlug, eilte ich geflügelten 
Schrittes aus dem ungemüthlichen Gastzimmer, wo eben vou 
kundiger Hand der Kehrbesen geschwungen wurde, und freute 
mich schon im Voraus auf die lustigen Rösslein, welche mich 
vom Tauern heruntergezogen und nun, wie ich hoffte auch in 
das Steirerland mich hinabbringen sollten. Allein, welche Ent- 
täuschung! Ein altes, abgemagertes Thier mit eckig vorstehen- 



*) Siehe »Miltheilung-en des österr. Alpenvereines. 1864«. 
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den Knochen blickte mir aus verglasten Augen trübselig entge- 
gen, und ein bleicher, kraftloser Kutscher, den man soeben 
aus dem Spitale gerufen hatte, hiess mich mit matten Worten 
willkommen. — So war denn die weltberühmte Historie von 
Quixote und Rosinante in erneuerter Auflage erschienen, nur 
dass diessmal nicht so sehr der Herr, als vielmehr der Diener 
den Ritter von der traurigen Gestalt zu spielen hatte. Wie 
sich das Epos weiter entwickelte, überlasse ich der Phantasie 
des verehrten Lesers, nur in Kürze möchte ich es noch andeu- 
ten: die innige Freundschaft, welche der bleiche Schildknappe 
mit der lieblichen Kosinante gepflogen hatte, lockerte sich 
nämlich während der Fahrt immer mehr und mehr, die Moll- 
Accorde der kosenden Zurufe verwandelten sich allmählich in 
die Missklänge des Peitschenriemens, und schlugen zuletzt in 
die Dur-Töne des Peitschenstieles um, bis endlich, da die 
lammfrohe Mähre durchaus nicht in die Hitze zu bringen war, 
Saucho und ich uns resignirt zurücklehnten und wir so, einem 
Wrake gleich, längs der Strasse dahintrieben. Da es uns aber 
nicht unbekannt war, dass selbst gewisse Weichthiere mit der 
Zeit vorwärts kommen, so hegten auch wir noch einige Hoff- 
nung, und richtig — genau 5 Stunden nach unserer Abfahrt 
aus Radstatt erreichten wir die nächste Poststation Schlad- 
ming, den Ausgangspunkt meiner projectirten Gollingreise. 
»Ende gut, alles gut« — dachte ich, stellte mich auf meine 
eigenen Füsse, verabschiedete die beiden Invaliden und schickte 
mich an einen Führer zu suchen 



II. Von Schladming zur Kiesach. 

Im südlichen Ende des Marktes, bei dessen Durchschrei- 
tung ich leider überall die verheerende Gewalt des jüngsten 
Brandes in ihren Nachwehen erblicken konnte, wohnt ein 
altes, aber noch rüstiges Männlein, welches schon manchen 
schaulustigen Touristen auf die umliegenden Berge geleitet und 
sich desshalb in den »Mittheilungen des Alpen Vereines« eine 
Recommandation erworben hatte; sein Name ist Johann Bach- 
ler. Dieses suchte ich auf, und bald war ich mit dem biederen, 
gar treuherzig blickenden Alten ins Reine gekommen. Nach 
Einschaffnng des nöthigen Proviants bewaffneten wir unsere 
Füsse mit grobledernen, eisenbeschlagenen Schuhen, sogenann- 
ten »Scheanken«*, nahmen in die Hand den langschaftigen, 
spitzen Bergstock, bezeichneten Stirne, Mund und Brust mit 
dem geweihten Wasser, drückten den breitkrämpigen Hut 
trotzig ins Antlitz — und brachen auf. — 



272 



Eine Partie auf den Hochgolling (9047')- 



Unser vorläufiges Ziel war die obere Steinwändalm, welche 
etwa 6 Stunden von Schladming entfernt und hart am Nord- 
lusse des Hochgolling gelegen ist. Von ihr bis Schladming 
herab zieht sieh das » Unterthal «, eine meist sehraale, von dem 
Gewässer des Thalerbaches durchströmte Querspalte des Tauern- 
zuges, welche sich gerade oberhalb des Marktes ausserordent- 
lich verengt, so dass man nur durch künstliche Nachhilfe für 
eine kleine Fahrstrasse Platz zu gewinnen vermochte; hier 
bricht auch die Spalte stufenweise ab. und mit gewaltigem 
Brausen stürzt der wilderregte Bach durch die schmale Fel- 
senklamra dem Markte zu, um seine Wasser mit denen der 
Enns zu vereinen. Es ist ein wahrhaft grossartiger und furcht- 
bar schöner Anblick, wie seine weissen, schäumenden Fluten 
gegen die dunklen, moosbewachsenen Schieferfelsen antoben, 
welche das linke Ufer beständig umdTäuen, und mit stolzer 
Ruhe seinem machtlosen Wüthen sich entgegenstemmen. Auch 
im Bette selber erheben sich ungeheure Felsblöcke und zwin- 
gen die hochaufspritzenden Wogen sich seitwärts zu wenden; 
bisweilen sind sie horizontal gelagert und bilden malerische 
Wehren, über welche das Wasser, mächtig rauschend, sich 
flüchtigen Laufes hinabstürzt, und in der Tiefe gleichsam 
Athem schöpft zu weiteren Thaten. Das dauert in gleicher 
Wildheit w T ohl eine halbe Stunde lang fort, so dass man diese 
ganze Strecke als eine einzige riesige Cascade betrachten 
könnte. 

Doch endlich treten die Abhänge auseinander, und in der 
Nähe des »Brucker«, eines freundlichen Gasthauses, überschrei- 
ten wir den Bach, um an seinem linken Ufer uns steil in die 
Höhe zu ziehen. Hier ist auch der Scheidepunkt zwischen dem 
Unter- und Oberthale ; letzteres zieht sich nach Süden uod 
endet mit dem Pittererspitz, ersteres aber nach Südosten und 
endet, wie schon gesagt, mit dem Hochgolling; von der Ver- 
einigung des Ober- und Unterthaies an heisst der Bach schlecht- 
weg der Thalerbach. 

Wir ziehen also südöstlich hoch ob dem rauschenden 
Wasser, das uns noch immer zu fesseln vermag, und bisweilen 
grosse, dunkelgrüne und fischreiche Becken bildet, an deren 
Kande wir öfters einen lauernden Angler ertappen. An mehreren 
Bauerngehöften vorüber setzen wir nochmals über eine Brücke 
und erreichen am rechten Gehänge das letzte, aber auch hüb- 
scheste Gehöfte, den »Detter«, (3270'). Der frühere Besitzer 
dieses Hauses war in der Gegend weit und breit berühmt we- 
gen seiner Heilkunde, die er aber nicht durch regelrechte 
Universitätsstudien, sondern durch seine grosse Vertrautheit 
mit den Heilkräften der Alpenkräuter erworben hatte; sogar 
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eine angesehene Dame in Rottenmann verschmähte es einstens 
nicht seiner Geschicklichkeit sich anzuvertrauen. Ob seine 
Kenntnisse probehältig waren, vermag ich nicht zu entschei- 
den; jedenfalls sind solche Gaben höchst individuell, und kön- 
nen nur in den seltensten Fällen geistig vererbt werden ; dess- 
halb war auch mit seinem Tode der Detterhof bald vergessen 
und sauk wieder in sein voriges Dunkel zurück. 

Von hier aus treten wir schon in das Voralpengebiet ; 
die Wiesengründe beginnen grossentheils zu sumpfen, der 
Bach fliesst voll und gemessen zwischen den flachen Ufern 
dahin, die bisher waldigen Abhänge werden immer felsiger, 
und zahlreiche Alpengipfel schauen ringsum in das Thal her- 
nieder; nur der Hochgolling ist uns noch immer durch eine 
Krümmung desselben verborgen. Die nächste Gruppe von AU 
peohütten fasst man zusammen unter dem Namen der » Weiss - 
wändalm«, weil hoch über ihr eine kalk weisse Felsen wand 
sich emporthürmt; von dieser aus pflegen kühne Hirten sich 
den hochgeschätzten Edelweiss (Gnaphalium Leontopodium) zu 
holen, um damit an Sonn- und Feiertagen prunken zu können. 
Nahe bei diesen Hütten findet sich auch ein wohlverschlossenes 
Felsenloch, worin zur Sommerszeit Gambrinus in Gestalt eines 
dickbäuchigen Fässchens gefangen sitzt; um den bösen Zau- 
berbann zu brechen, muss man mit einem den hiesigen Be- 
wohnern nur allzu oft fehlenden Talisman bewaffnet sein. Als 
wir daselbst ankamen, war leider Niemand zu Hause ; verge- 
bens trommelten wir an Fenstern und Thüren, vergebens wa- 
ren unsere Gesangsproductionen ; schon wollten wir unverrich- 
teter Sache abziehen, — da sahen wir hoch oben am Berge 
einen kleinen Futterbündel sich bewegen, der allmählich immer 
grösser und grösser ward, und endlich als Kopf last einer Sen- 
nerin sich entpuppte. Nun war unserer Noth bald abgeholfen ; 
Gambrinus wurde in Freiheit gesetzt und nachdem wir den 
zauberkräftigen Schlüssel zurückgelassen, machten wir uns 
wieder auf die Füsse, um die Gsölleralm, welche, nach Si- 
mony, auf altem Moränenschutte, dem Ueberreste eines ehe- 
maligen Gletschers, ruht, zu erreichen. 



III. Die Riesach. 

Bei dieser Alm erwartet uns ein wunderbares Schauspiel, 
eine Naturscene, die an Grossartigkeit in Steiermark ihres 
Gleichen sucht : schon von ferne hörten wir dumpfen Donner 
und sahen vereinzelte Wogen zwischen dunklen Fichten ; nun . 
stehen wir in der Nähe und sehen die schäumende Riesach, 

48 
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wie sie aus der gewaltigen Höhe von 150 Fuss in drei Ab- 
sätzen herunterstürzt und mit furchtbarer Kraft den weissen, 
blinkenden Wasserstaub von sich stösst. 

Treten wir noch näher und klimmen wir die schmalen 
durchnä8sten Pfade hinan, welche sich bald in grösserer, bald 
geringerer Nähe des Falles zwischen Fichten und Farrenge- 
strüpp hinaufwinden und uns den theiiweise verdeckten Sturz 
völlig entschleiern. Nun stehen wir am günstigsten Plätzchen 
und schauen den höchsten der drei Abschnitte, den eigentlichen 
Wasserfall, der einen weissen, wallenden Bogen von mehr als 
60 Fuss Höhe bildet und durch die dunklen, keck hineinra- 
genden Felstrümmer in mehrere Stücke zersplittert wird. Hier 
übt das Toben und Rasen des Wildbachs eine wahrhaft grauen- 
erregende Wirkung, und diess um so mehr, je stiller rings 
umher die Wälder sind, und je seltener die Einsamkeit dieser 
Alpengegend durch den Schritt eines Menschen oder durch 
Laute von Thieren unterbrochen wird. — Behältst du aber 
dessungeachtet ein kühnes, wagendes Herz und einen schwin- 
delfreien Blick, so steige noch höher hinauf und stelle dich 
auf die schmale Brücke, welche hoch ob den gischendeu 
Wassern die* zwei Ecksäulen des Strudels miteinander verbin- 
det und ob seines ewigen Brausens zu beben scheint, da magst 
du bleiben und hinabsehen in den tiefen, düsteren Felsenkes- 
sel und in die nimmer endenden Fluten, wenn nicht etwa 
plötzliches Grausen dich fasst und du forteilst von der schreck- 
lichen Stätte. — Willst du aber zur Erholung von diesen 
Schauerscenen ein recht liebliches, anheimelndes Gemälde, so 
komm 1 ! Ich führe dich noch weiter nach oben zwischen Wald- 
bäumen und Heidelbeeren hindurch, bis wir auf eine Lichtung 
gelangen und nun hinabschauen auf den stillen, ruhigen Spie- 
gel eines Alpensee's, den smaragdgrünen Riesachsee, welchem 
man -es wohl nie und nimmer ansieht, dass ein so wildes und 
schreckliches Kind wie die Riesach ihm entstammen könnte. 
Rings um seine Ufer schauen wir ernstes Gehölze, grünende 
Weiden und friedliche Hütten, im Hintergrunde aber ragen 
hohe, vielgefurchte Felsenwände, deren zitterndes Bild uns 
auch aus den Fluten entgegenleuchtet. Besonders fesselt uns 
die kühne Waldhornspitze, an der vorüber durch die Wald- 
hornscharte (7200') ein ziemlich betretener Pfad nach Tams- 
weg in das Lungau führt. Von hier aus kannst du auch deu 
zweithöchsten Berg der steierischen Tauernkette, die Hoch- 
wildstelle (8676' \ ersteigen, oder wenn du die Erlaubniss des 
Herrn von Vernoullier einholst, einer Gemse nachklimmen, oder 
, endlich in den Fluten des See's einen köstlichen rothbäuchi- 
gen Salmling (Salmo salellinus) erforschen. Ich aber müssf 
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dich dann allein lassen, denn meiner harrt noch ein höherer 
Genuss und zudem wartet der Führer schon lange unten am 
Fusse der Riesach und sehnt sich nach unserer Zurückkunft. 



IV. Von der Riesach bis zum Gollingwinkel. 

Wir stehen also wieder bei der Gsölleralm und heben 
rüstig den Bergstock, um noch vor Einbruch des Dunkels unser 
heutiges Ziel zu erreichen. Jetzt wechselt das Thal, welches 
bisher »Unterthal« geheissen, seinen Namen, es verändert sich 
in das »Steinriesenthal« und gemäss dem Sprich worte : nennen 
est omen — schauen wir auch wirklich, je weiter wir vor- 
dringen, desto grössere und gewaltigere Steinriesen, das ist 
lange Streifen von Felstrümmern, welche den Fuss der dunk- 
len Wände umlagern und sich oft bis zum Bachbette herab 
erstrecken; auch der Bach hat sein ruhiges, gelassenes Wesen 
verloren und stürzt über wild durcheinander gelagerte Blöcke 
tosend dahin, so dass uns fast hätte bange werden können, 
wenn wir über die schmalen, nothdürftig abgehobelten Baum- 
stämme, welche als Brücken dienten, zu setzen hatten. Der 
wilde und traurige Charakter dieses Alpenthales erinnert mich 
unwillkürlich an ein Ereigniss, welches ich ein Jahr zuvor und 
zwar an eben dieser Stelle erlebte: ich hatte nämlich auch im 
Jahre 1869 eine Gollingfahrt unternommen — mit welchem 
Erfolge, werde ich später erwähnen — und war, von einem 
Führer begleitet, bis hieher vorgedrungen, als Jammerlaute uns 
entgegentönten, und wir jenseits des Baches eine Frauensper- 
son erblickten, welche verzweifelnd die Hände rang und uns 
beschwor, ihr doch zu Hilfe zu kommen; wir waren natürlich 
nicht lässig, übersprangen den Bach und erblickten nun eine 
Kuh, welche auf den steinigen Boden hingestreckt, kläglich 
stöhnte und vor Kälte häufig zusammenschauerte ; letzteres war 
auch kein Wunder, denn der Regen floss in Strömen, Nebel- 
wolken hatten rings die Wände umdüstert, und von Zeit zu 
Zeit entsandten die Höhen einen pfeifenden Windstoss, der 
selbst uns oft bis ins Mark erzittern machte. Doch was sollten 
wir thun, wie konnten wir — zwei Männer und ein erschöpf- 
tes Weib — das gewuchtige Thier von der Stelle bringen? 
Schon wollten wir wieder abziehen und die weinende Sennerin 
ihrem Schicksale überlassen, als mehrere Hirten erschienen 
und es nun unseren vereinten Anstrengungen gelang, das kranke 
Thier bis zum Stalle zu schleifen, wo wir es unter dem 
schützenden Aussendache mit Heu umhüllten, mit Brettern be- 
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deckten und so wenigstens die grimmigsten Anfälle der Wit- 
terung von ihm abwehrten. 

Diese kurze Episode mag uns beweisen, dass das Alpen- 
wesen keineswegs, wie die Stadtkinder und Dichter fabuliren. 
aus lauter Lust und Freude bestehe, sondern dass auch die 
Schattenseiten gar mächtig aufgetragen sind und um so mäch- 
tiger, je gewaltiger hier oben die Kräfte der Natur und je 
hilfloser die Menschen sind. 

Doch wir gehen wieder weiter; nicht lange mehr und im 
südlichsten Winkel des Thaies erhebt sich eine riesige dunkle 
Felsenwand mehr als 5000' über unseren Standort — es ist 
der Hochgolling, der Altvater unter den steirischen Tauern- 
gebirgen; staunend sah ich hinauf zu seinen Höhen, zu seinen 
steilen, fast senkrechten Wänden, zu den tiefen Schlünden und 
den schauerlichen Furchen, welche ihn rings durchzogen ; dani 
blickte ich auf den Führer, der sich an meinem öchreck 
weidete, und mir endlich erklärte, dass wir nicht von dieser, 
sondern von der Rückseite ihm beizukommen hätten, und dass 
diese letztere völlig gefahrlos sei. 

Nun wird der Weg immer steiler, die Thal wände treten 
immer näher zusammen, die Rasenplätze werden immer spär- 
licher, die Steinhalden immer breiter und wilder ; immer lauter 
und lauter tobt uns zur Seite der Giessbach, und zuletet 
schauen wir, wie er aus der südlichsten Biegung des Thaies, 
gleichsam vom Fusse des Hochgolling mit einer Neigung von 
50° über die felsigen Höhen herabschäumt und ein weisses 
ununterbrochenes Band von mehr als 300 Fuss Länge zn bil- 
den scheint. 

Diese Scenerie hat einige Aehnlichkeit mit dem Gefälle 
der Ache bei Gastein, nur dass hier die Wassermenge viel ge- 
ringer und die Umgebung viel trauriger ist ; denn die liebliche 
Umrahmung mit Laub- und Nadelbäumen fehlt gänzlich und 
auch die dunklen, rings emporstarrenden Felsmauern stimmen 
zur Schwermuth. 

Dem Wasser zur Rechten führt uns der schlangenartig 
gewundene Almsteig rasch in die Höhe, so dass bei der Ste- 
gerhütte die Bodenerhebung schon 4550' beträgt. Doch was 
sag 1 ich Stegerhütte ! Als Simony seine Messung vornahm, da 
stand sie allerdings; seitdem aber war eine furchtbare Lawine 
losgebrochen, hatte die alten Fichten, welche sie zum Schutze 
umgaben, entwurzelt und die Hütte selber zertrümmert; nur 
aus zerstreuten Brettern und wuchernden Nesseln vermochten 
wir ihre einstige Lage zu ahnen. 

Nun geht es noch eine tüchtige Strecke nach aufwärts, 
bis wir die Höhe des Wasserfalles erreichen, und jetzt knapp 
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am Rande des Baches ziemlich eben dahinschreiten. — Als 
ich bei meiner ersten Gollingreise diese Höhe erklommen hatte, 
da bot sich mir ein prächtiger Anblick; denn auf allen Seiten 
rauschten Ton den thurmhohen Wänden Bäche hernieder, und 
verbanden gleich Silbergürteln das dunkle Gemäuer; heute 
mus8te ich dieser Zierde entbehren, dafür aber fehlten auch 
die schleichenden Nebel, die grimmigen Winde und die er- 
starrende Nässe; nur die höchste Spitze des Golling war von 
solchen unheimlichen Wesen bevölkert. 

Nach einer viertelstündigen Wanderung über rauhe, öfters 
hoch aufgethürmte Felsblöcke sehen wir jenseits des Baches 
zwei niedere, aus roh über einander gelegten Steinen erbaute 
und mit Schindeln gedeckte Hütten, die obere Eibelalm ; aber 
»So weit wir auch spähen und blicken, 
Und die Stimme, die rufende, schicken ; — 
Da stösst kein Nachen vom sicheren Strand, 
Der uns setzte an das gewünschte Land.« 
Schon waren wir weit Über die Hütten hinaus und noch 
immer verwehrte der tosende Wildbach jede Annäherung, bis 
er plötzlich verschwindet, und wir einen mächtigen Querwall 
von Felstrümmern, aus welchem hohles Gemurmel hervortönte, 
übersteigend der Hütte zueilen. Schon hatten wir den massen- 
haft aufgespeicherten Koth glücklich vermieden, schon die Thüre 
geöffnet und die Flammen des Herdes jubelnd begrüsst, da 
tönte uns die traurige Nachricht entgegen, dass die Sennerin 
in das Thal gewandert sei, und er, der Halter, uns nichts 
kochen könne. 

Zum Glücke liegt etwa 100' höher die »obere Stein wänd- 
alm«, ganz im innersten Winkel des Thaies und hart am Fusse 
des Hochgolling. Dorthin wenden wir uns und tappen auf gut 
Glück im Zwielichte weiter zwischen Steintrümmern und schlam- 
migen Lachen. 

V. Im Gollingwinkel. 

Ich sollte nun von der Gestaltung dieses Hochalpen- 
t h;ilchens fein schweigen, da es ja ganz finster war, und der 
Nebel sogar immer tiefer und tiefer herabwallte ; indess erlaube 
ich mir eine kleine Anticipation, die ja bei angenehmen und 
nützlichen Dingen immer erlaubt, in den meisten Fällen sogar 
höchst erwünscht ist; da ich aber mein Unvermögen einsehe, 
Weidmann's und Simony's Schilderungsgabe zu übertreffen, so 
will ich mich bei Darstellung dieses Plätzchens an ihren Ge- 
dankengang und theilweise auch an ihre Worte halten: Wenn 
das Ende irgend eines Thaies den Namen »Winkel« verdient, 
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so ist es hier der Fall, und kann mau irgend eine Gegend 
schauerlich nennen, so ist es diese. Nach drei Seiten hin ist 
der Thalgrund von so gewaltigen Bergmassen ummauert, dass 
jedes Weiterkommen unmöglich scheint. Den Hintergrund bildet 
der kolossale Hochgolling, der sich als eine furchtbar zerklüf- 
tete, schwarzgraue Felswand fast 4000 Fuss hoch über den 
Thalgrund emporthürmt; nur die zahlreichen, von Westen 
nach Osten streichenden Erzgänge mildern das Düstere des- 
selben ein wenig und geben ihm stellenweise einen bräunlichen 
Anstrich. — Zur Rechten erheben sich die steilen Massen der 
»Kühleiten« und des »Eiskar* bis zur Höhe von 3000', zur 
Linken aber schaut man die hohen Wände und schroffen Ab- 
stürze des »Schottwiegen«. Der Abhang gegen die Golling- 
scharte, welcher zwischen Hochgolling und Kühleiten sich in 
die Höhe zieht, ist der einzige bewachsene Fleck und auch 
dieser wird von mächtigen Steinmassen häufig unterbrochen, ja 
weiter hinauf von derselben fast völlig verdrängt. — Einen 
wunderbaren Contrast zu diesen himmelanstrebenden Felsen 
bildet der ebene, im frischesten Grün erglänzende Thalgrund, 
welchen die kräftigsten Alpenkräuter bewachsen und zwei 
helle Bächlein durchrauschen. Seine Länge beträgt etwa 600. 
die Breite dürfte vielleicht 300 Schritte betragen. In diesem 
hochromantischen Winkel liegt die einsame Steinwändhütte, 
ebenfalls wie die Eibelalm aus roh zusammengefügten Steinen 
erbaut und mit Bretterschindeln nothdürftig geschützt ; neben 
derselben aber steht ein zweites , viel solideres Gebäude, 
welches Herr v. Vernoullier als Zufluchtsstätte für sich und 
seine Schützen bei den zeitweiligen Gemsjagden hatte errich- 
ten lassen. 

Nun haben wir den Leser in die Schönheiten dieses Na- 
turheiligthums hinlänglich eingeweiht ; — es wird wieder Nacht 
um uns und wir klopfen an die Thüre der Hütte. 

Nach längerem Warten öffnet uns die Sennerin, die sich 
soeben nach des Tages Mühen dem ersten Schlummer hinge- 
geben hatte ; wir treten nach kurzem Grusse ein, schütteln den 
Koth von unseren Füssen and setzen uns an den niederen 
Herd, auf welchem bald ein lustiges Feuer flackert und die 
opferwillige Sennerin eine kräftige Schottsuppe uns bereitet. 

Indess beschauen wir das Innere etwas näher: es besteht 
aus zwei Abtheilungen, deren erste als Küche und Vorhaus zu 
fungiren hat, während die zweite als Schlafzimmer für die 
Sennerin und zugleich als Milchkamraer dienen muss ; denn 
auf etagenweise übereinandergereihten Läden ruhen die run- 
den, ziemlich seichten » Milch stötzeln« und zu oberit die aus 
Milch bereiteten Producte »Steirerkäse« und »Butterstritzeln«. 
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Doch schon ist das Wasser zum Sieden gebracht, der 
Schotten hineingeworfen, soeben ergreift die Sennerin einen 
gewaltigen Brodlaib und führt mit flinker Hand das schartige 
Messer, so dass trotz letzteren üebelstandes die Schnitten her- 
abwirbeln wie Schneeflocken im Winter. Bald steht die 
dampfende Schüssel vor uns, und wir führen um die Wette 
die beinernen Löffel zum Munde, indess die Sennerin zum 
Jagdhäuschen hinüberläuft, den Geisser, der soeben süss träu- 
mend sich an die Wand dreht, aufstöbert und ihm bedeutet, 
schnellstens das Bett zu verlassen und sich unter das Darb 
zurückzuziehen ; da hilft kein Sträuben und Bitten, denn die 
Sennerin ist eine gar »resche* Person und wirft den Buben 
am Ende selber hinaus, wenn er nicht augenblicklich gehorcht 
und über die schwankende Leiter in den »Trempel« hinauf- 
steigt. Jetzt kehrt sie wieder zurück und leuchtet uns mit dein 
brennenden Kienspan hinüber in das niedliche Häuschen, 
welches durch Herrn v. Vernoullier's Güte auch den Fremden 
gastlich sich öffnet. Es bildet zwar nur ein einziges Zimmer, 
enthält aber Alles, was man in dieser Meereshöhe nur immer 
verlangen kann : ein breites Bett, einen riesigen Ofen, Tisch, 
Truhe und mehrere Bänke. Die Decke desselben ist flach uud 
der Raum zwischen Decke und Dach ist mit duftendem Heu 
ausgestopft, um an regnerischen oder schneeigen Tagen das 
Vieh mit Futter zu versorgen, und den Jägern oder minderen 
Gästen als Schlafstätte zu dienen. 

Auch ich hatte voriges Jahr mit dem Heuboden vorlieb 
nehmen müssen, denn der Geisser war nicht zu erwecken, und 
Mar auch in Folge des abscheulichen Wetters ganz durchnässt 
und frostzitternd nach Hause gekommen, so dass ich selber die 
Sennerin bat, den Armen in Ruhe zu lassen. 

Hier möchte auch der Platz sein, den Ausgang meiner 
vorjährigen Gollingpartie kurz zu erwähnen. Er war ein tragi- 
scher : Fast die ganze Nacht hindurch war das Häuschen von 
einem fürchterlichen Orkane umtobt, und durch die Fugen des 
Caches pfiff beständig ein eiskalter Wind, der uns den Schlum- 
mer gründlich verscheuchte; gegen Morgen aber wurde es 
stille, ja nur allzu stille. Endlich wurde es hell, und nun er- 
hob ich mich und eilte zur Thüre. Doch sieh' da, welche Be- 
scherung ! Der ganze Kessel war weithin mit einer dicken 
Schneelage überkleidet, selbst die morastigen Stellen, welche 
die Sennhütte und die Viehställe umgaben, waren verschwun- 
den und lagen begraben unter der flockigen Decke. 

Das Weitere kann sich der verehrte Leser leicht selber 
hinzudenken und ich brauche nicht länger zu schildern, wie 
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icft mit blossen Füssen den Schnee durchlaufen raus^e. um i 
der Sennhütte die Schuhe zu holen, wie ich mit de n 
kläglich abzog und noch eine volle Stunde zu waten hatte, 
bis wir aus dem Zauberkreise des Alten vom Berge entkamen; 
wie alsdann statt der Flocken ein saftiger Regen begann und 
uns bis auf die Haut durchwässerte, wie ich endlich, vor 
Kälte starrend, Schladming erreichte und für lange Zeit allem 
Botanisiren in der Hochalpenregion entsagen musste. 

Da war es diessroal ganz anders ! Je weiter die Nacht 
vorrückte, desto herrlicher bläute sich das Gewölbe des Him- 
mels, desto zahlreicher wurden die goldigen Sterne, desto 
dünner ward auf den Höhen der Nebel — und als ich etwa 
um 2 Uhr ins Freie hinaustrat, da strahlte der tiefblaue Him- 
mel in wunderbarer Schöne, da glänzte Stern auf Stern am 
Firraamente, rein und klar zeigten sich die Spitzen der Berge 
und heiliges Ahnen erfüllte das Herz ob des Schöpfers unaus- 
sprechlicher Allmacht ; in solchen Nächten, da lernt man recht 
erfassen die Worte des gekrönten Psalmisten : »Herr, unser 
Gott! wie wunderbar ist dein Name auf Erden! — Denn ich 
. schaue deine Himmel, das Werk deiner Hände! Mond und 
Sterne, so du gegründet!« — Nun war ich aller Besorgniss 
ledig; schnell wurde der Führer geweckt, die Sennin bereitete 
uns Schottsuppe mit Sterz und bald standen wir gerüstet, um 
die Gollingscharte zu erklimmen. 

VI. Zur Gollingscharte. 

Der Weg führt zuerst über die schon erwähnten rasigen 
Abhänge, auf denen ich manches niedliche Alpenblümchen in 
der Eile zusammenraffte. Ich nenne bloss das Alpenröslein des 
Tauern (Rhododendron ferrugineum), den schwarzblauen Eisen- 
hut (Aconitum tauricum), die Alpen-Anemone, eine zarte, gelb- 
blüthige Veilchenart (Viola biflora), den duftenden »Speik« 
(Valeriana celtica), grossblumige Arten der Nelkenwurz (Geum 
montanum und reptans), die sogenannte »Zigeunerwurz« (Silene 
Pumilio) mit hellrothen, aufgeblasenen Blüthen, mehrere hübsche 
Steinbrecharten, Glockenblumen und Gentianen; die übrigen 
Blüthen waren ziemlich unscheinbar, — das Hauptcontingeot 
aber stellten zahlreiche, mitunter recht zierlich gebaute Gräser, 
besonders das Felsen- Straussgras, ein buntscheckiger Hafer 
nebst mehreren Rispen- und Schwingelgräsern. 

Die meisten der genannten besassen intensiv grüne Blät- 
ter, ja auch die Blüthen neigten sich im Ganzen mehr zum 
Dunklen, so dass die Pflanzendecke, so wohlthuend sie auch 
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aufs Auge wirkte, dennoch mit dem düsteren Charakter der 
Wände harmonirte und uns nie vergessen Hess, dass wir auf 
den dunklen Höhen der Urgebirge uns befanden. 

Bald aber wird der Rasen schmäler und endet zuletzt in 
dünnen Streifen, welche sich zwischen den wirr über einander 
gelagerten Steinblöcken bald mehr, bald minder weit hinauf- 
zogen. 

Ausser diesen Schutthalden, die von Jahr zu Jabr sich 
vergrössern und im Laufe der Jahrhunderte wohl auch das 
Steinwändthal erfüllen dürften, begegneten wir auch grossarti- 
gen Schneefeldern, die zwar das ganze Jahr hindurch andauern, 
es aber nie zur eigentlichen Gletscherbildung bringen, denn es 
fehlt das eisige Gefüge und die charakteristischen Schlünde. 

Es ist bemerkenswerth, dass der Hochgolling nirgends 
auch nur eine Spur von Gletschern aufzuweisen hat, obwohl 
er die normale Schneelinie bedeutend überragt, während das 
bloss um 400' höhere Dachsteingebirge im Gosauer und Carls - 
eisfeld eine so bedeutende Gletschermasse besitzt, dass der 
grösste deutsche Gletscher, die Pasterze des Grossglockner, ihr 
nur um das Zweifache voraus ist. 

Der Grund für diese Erscheinung liegt darin, dass das 
Dachsteinplateau eine Menge von Gipfeln und Spitzen bildet, 
zwischen welchen tiefe Thäler und Aushöhlungen sich befin- 
den, so dass die seit Jahrtausenden erfolgten Schneeabrutschun- 
gen und Verwehungen sich darin ansammeln und mit Hilfe der 
steten jähen Temperatur-Veränderungen zu Gletschern ent- 
wickeln konnten; der Hochgolling aber ragt gleich einer 
memphischen Pyramide einsam in die Lüfte, auf ihm befinden 
sich keine Thäler und Becken, sondern ununterbrochen fallt er 
auf allen Seiten mit einer Neigung von mindestens 45 Gradeu 
ab, so dass der Schnee nirgends lange zu haften, viel weniger 
sich in Gletscher umzuwandeln vermag. 

Doch bald hätte ich auf das Klettern vergessen. Mein 
Führer, der kein anderes Interesse hatte, als mit möglichst ge- 
ringem Kraftaufwande die Gollingscharte zu erreichen, stieg 
urgemüthlich über die ärgsten Steinmassen schnurgerade der 
Höhe zu, ich aber als »Kräuterfex« zog mich in einem Bogen 
nach aufwärts, indem ich rechts längs den Felswänden dahin- 
ging und die spärlich sprossenden Pflänzchen beguckte; gegen 
die Scharte zu aber setzte ich quer über die Schneeflächen 
und traf mit dem Führer auf der obersten Kante zusammen. 

Hier standen wir an der Grenze zwischen Steiermark und 
Salzburg in einer Höhe von 7315'; vor uns sehen wir den 
innersten Winkel des lungauischen Görjachthaies, in dessen 
Grunde ein dunkelgrüner See zwischen öden Steinmassen sich 
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hindehnte; hinter uns liegt in nicht geringerer Tiefe die Bo- 
denfläche der Steinwändalm, uns zur Linken aber heben sich 
in furchtbarer Schroffheit die Abhänge des Hochgolling, so 
dass ich wieder fragend auf den Führer blickte und in seinen 
Augen zu lesen versuchte. Doch aus diesen strahlte frohes Sie- 
gesbewusstsein; hatte er ja schon öfters die Zinne erklettert, 
mehrmals sogar im dichtesten Nebel. 

VII. Auf der Gollingspitze. 

Wir rückten also rauthig vor und zwar nicht etwa längs 
der Landesgrenze, wie Weidmann that, sondern auf der Süd- 
seite des Berges durch salzburgisches Gebiet, da hier nach des 
Führers Versicherung die Beschwerden geringer und die Ge- 
fahren kaum nennenswerth waren: doch muss ich gestehen, 
dass mir anfangs etwas graute, denn der Hochgolling besteht 
in seiner oberen Hälfte durchwegs aus verwittertem Glimmer- 
schiefer, welcher in Folge der zahlreichen Erzgänge (Arsenik- 
und Kupferkies) eine rothbraune Farbe besass und ausserordent- 
lich brüchig war; dem gemäss löste sich bei jedem Schritte 
eine Menge von Schieferplättchen und stürzte im Falle sich immer 
vergrössernd übar die Abhänge polternd hinunter; hiezu rechne 
man die schon erwähnte Steilheit und das Hinabschauen in ge- 
waltige Tiefen. 

Allmählich erstarkte mein Selbstgefühl, und den gemesse- 
nen Schritten des Führers folgend, bisweilen — wie es gerade 
heilsamer schien — ihm auch vorausgehend, zog ich auf hal- 
ber Bergeshöhe um die Felsmauer in Zickzackbändern herum, 
wobei die hie und da aufgethürmteu »Tauben«, deren Zweck 
mir noch vom Dachstein her in guter Erinnerung war, zur 
Orientirung treffliche Dienste leisteten. Bald noch kühner ge- 
worden, suchte ich mir auch bisweilen einen eigenen We?, 
hätte mich aber öfters beinahe verklettert. Doch brachte mich 
auch der Führer mehrmals auf gefährliche Stellen, nämlich zn 
schroffen Wänden, an deren Rissen und Einschnitten allein wir 
uns zu stützen vermochten. Im Allgemeinen aber war der Steig 
frei von Gefahren und gering an Beschwerden. 

Dazu hatte sich noch eine liebliehe Flora entfaltet, die 
zwar an Arten — und Individuenzahl von manchem der ober- 
steirischeu Hochgipfel überboten wird, dafür aber vieles Eigen- 
thümliche, ja sogar grosse Seltenheiten, und — was für den 
Nicht- Botaniker die Hauptsache ist — eine Menge der 
schönsten Blüthen besass. Vor Allem leuchtet uns überaus freund- 
lich und zutraulich das seltene Zwergvergissmeinnicht entgegen, 
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das auch »Hiramelsherold« genannt wird und von 7500' an mit 
seinen zierlichen, himmelblauen Blüthen und weissfilzigeji Blätt- 
chen die Abhänge reichlich besetzte; ausser ihm entzückt uns 
die grossstrahlige »Garns würz« (Dorouicum Clusii), das carmin- 
rothe »Gamsröserl« (Statice alpina), der Eisranunkel, dessen 
Blüthen alle Nuancirungen von Weiss ins Rosenrothe durchlaufen, 
die blasse, niedliche Fransenblume (Soldanella pusilla), das 
blaue, mit safrangelbem Gaumen geschmückte »Tausendschön « 
(Sinaria alpina), die trübviolette Gramblume (Sidertia perennis), 
seltene, rosa bis blauviolett gefärbte Steinbrecharten nebst zahl- 
reichen minder schönen Gentianen, Kreuzblättern, Gräsern und 
Oompositen; auch an verschieden farbigen Flechten zeigt sich 
eine grosse Auswahl, z. B. die zierlich verästelte Rennthier- 
flechte, die als »Kramperlthee« vielgesuchte isländische Flechte, 
die safranfarbige Sackflechte, die bauchige Blutflechte, die gelbe 
Wachholderflechte, die gelbschwarze Landkartenflechte nebst 
vielen anderen, welche die Felsen dicht überkleiden und auch 
dem Laien in die Augen springen. Was aber den Reichthum 
an Moosen betrifft, so weise ich einfach auf Herrn Breidler, 
Wiener Botaniker, hin, einen Specialisten in diesem Fache, 
der unsere Hochgipfel einzig um der Moose willen schon zu 
wiederholten Malen besuchte; er ist, wenn ich nicht irre, ein 
geborner Leobner, und ich war später in Schladming so glück- 
lich, ihn persönlich kennen zu lernen. 

Doch schon wieder vergass ich über den Wundem der 
Schöpfung die Noth wendigkeit des Vorwärtsdringens! Wir 
klimmen also trotz aller theils selbstgeschaffenen, theils gege- 
benen Hindernisse rüstig weiter und wenden uns immer nach- 
drücklicher der Höhe zu, indem wir bald diesen, bald jenen 
Felsblock übersteigen oder umgehen; bisweilen sperrt wohl auch 
eine tiefe Runse die Bahn, allein schnell ist wieder ein Aus- 
weg gefunden und hurtig geht es weiter mit verdoppelter Spann- 
kraft. Je höher wir kommen, desto mehr öffnet sich natürlich 
die Aussicht, allein ich muss den verehrten Leser schon bitten, 
sich noch ein wenig zu gedulden, oben auf der Spitze will ich 
ihm Alles haarklein expliciren und seine Schaulust nach Kräf- 
ten zufriedenstellen. 

Noch ein liebliches Pflänzchen muss ich dem freundlichen 
Leser vorführen; es ist die Eis-Aretie, deren Namen schon dar- 
auf hindeutet, dass sie nur in den höchsten Regionen an der 
Grenze des ewigen Eises zu gedeihen pflegt; hier bildet sio 
bandgrosse Rasen, die oft mit zahllosen weiss- und rosafarbi- 
gen, äusserst zarten Blümchen besäet sind. — Nun aber lassen 
wir uns durch nichts mehr aufhalten, sondern beflügelten Fusses 
erklimmen wir die letzte Anhöhe, ziehen uns der schmalen, 
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windigen Höhenkante entlang dem ausser sten Punkte derselben 
zu — und schon stehen wir droben auf der Spitze des Hoch- 
golling, des Erstgebornen in der steierischen Tauernkette. 

VIII. Rundschau. 

Alban Stolz sagt in seinem » Spanischen«, dass er vor 
Jahren auf einer Hochalpe an der steirisch-österreichischen 
Grenze gestanden sei und daselbst erhabenes Grauen empfan- 
den habe. 

Mit noch grösserer Wahrheit kann man diess von unserem 
Gipfel behaupten, da er einsam und majestätisch hoch über alle 
Nachbargruppen hinausragt und sich auch seiner Stellung nach 
als den würdigen Beherrscher derselben zu zeigen versteht. 
Denn gleich einem Könige, welchen Tausende von Kriegern um- 
ringen, wird auch Er auf allen Seiten von Tauerngipfeln um- 
standen, welche demüthig zu ihm emporblicken und auf seine 
Befehle zu warten scheinen. Wenn der Feuerball im lichteu 
Osten sich erhebt, so gilt sein erster Strahl dem Golling und 
sinkt er hinab im fernen Westen, so gilt wieder ihm der letzte; 
aber ihn umtoben auch die heftigsten Stürme, ihn wählen sich 
die Blitze am häufigsten als Zielpunkt, ihn umschleichen zuerst 
die wallenden Nebel, auf ihn fällt der erste Regen, ihn bedeckt 
am frühesten das weisse Leichentuch des Winters; des Himmels 
Gunst und Groll muss er zuerst ertragen, dann erst trifft die 
Reihe seine Brüder, bis sie zuletzt das tiefe Thal erfährt oder 
je nach Umständen wohl auch entbehren muss. 

Man nannte die Aussicht von dieser Spitze mit Recht ein 
Hochgebirgspanorama, denn überall in der Nähe und Ferne 
schaut der Wanderer Berg auf Berg, Gipfel auf Gipfel, bald 
monoton mit grünen Matten belegt und in stumpfe Pyramiden- 
form zulaufend, bald schroff und abenteuerlich zu kühnen Hör- 
nern emporgethürmt, bald wieder senkrechte Wände bildend 
oder zackige, weithin streichende Kämme. — Als die hervor 
ragendsten Gruppen dieser 18 Meilen langen Kette der »nie- 
deren Tauern«, welche im Osten von den Thälern derEnnsund 
Mur, der Palte und Liesing, im Westen aber durch die Thäler 
von Kleinarl und Zederhaus umschlossen wird, müssen genannt 
werden die Höhen des Radstädter Tauern, welche dem verehr- 
ten Leser schon bekannt sind als das einzige Kalkmassiv des 
ganzen Tauernzuges, östlich davon die Hochwildstelle (8676'), 
deren Gebirgsstock sich dem Hochgolling gerade vorlagert und 
gigantische Formen zeigt, sodann die dunklen Sölker und 
Schwarzenseer Alpen, darunter besonders der gewaltige Preber 
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(8656'), das schroffe Kieseck (8460') und der triftenreiche Hoeh- 
ball (8207'), dann noch weiter nach Osten die niederen Op- 
penberger Alpen und der sich allmählich erhebende Rotten- 
manner Tauern, als dessen höchste Spitzen der ominöse Bösen- 
stein (7731') und der grosse Grissstein (7379') zu gelten haben, 
endlich im fernsten Osten, zwischen der Liesing und der Mur 
eingekeilt, die gewaltige, durch höchst regelmassige Pyramiden 
ausgezeichnete Gruppe der Seckauer Alpen mit dem Seckauer 
Hochzinken (7516') und dem noch höheren Reichhartkogel 
(7615'). Zwischen allen diesen Höhen lägen freilich manche 
reizende Alpenseen, wie z. B. der viel, aber noch immer zu 
wenig gerühmte Schwarzensee bei Kleinsölk, die Seewiegen- 
Seen bei Aich, der Goldbachsee bei Donnersbach, der Grünsee 
ob Lorenzen, der gefrorene See und die beiden Scheipelseen ob 
Hohentauern, allein sie alle sind dem Golliogbesteiger ver- 
borgen. 

Südlich von der Mur aber schaut er das zweite Glied der 
Urgebirgs- oder Centraikette, welches vom Lungau nach Ober- 
steiermark herüberstreift und längs der Landesgrenze die Tur- 
racher, Lambrechter, Judenburger, Mur- und Cetischen Alpen 
bildet; aus ihnen ragen hervor der Eisenhut bei Turrach (772 P) 
und der auch in diesem Blatte oft genannte Zirbitzkogel 
(7582'). 

Aber mit diesen Höhen ist die Fernsicht keineswegs be- 
endet; noch bleibt uns der schönste und grossartigste Theil 
derselben zu erwähnen, ich meine ihre Umrahmung. Das dunkle 
Tauerngebirge ist nämlich auf allen Seiten von weisslichen oder 
selbst glänzend weissen Bergen umschlossen, die sich stellen- 
weise sogar viel gewaltiger aufthürmen, als die höchsten der 
bisher besprochenen Gipfel. — Wer wird nicht von tiefem 
Staunen oder von freudigem Schreck ergriffen, wenn er die rie- 
sigen Pyramiden betrachtet, welche im fernsten Westen aus 
den Thälern von Grossari, Gastein und Rauris sich erheben 
und die lichten, sie umschwebenden Wölkchen an Glanz und 
Höhe zu überbieten scheinen. Es sind die gletscher umgürteten 
Schneegebirge der »Hochtauernkette«, die Grenzmauern zwischen 
Salzburg, Tirol und Kärnten, vor Allem der Grossglockner 
(12.018') und das Wiesbachhorn (11.318'). 

Von Westen nach Nordosten aber zeigen sich die kühnen, 
phantastischen Gestalten der nördlichen Kalkalpenkette mit 
schroffen Abstürzen, weissgebleichten Wänden und zackigen, 
vielfach ausgenagten Spitzen. Zwei von ihnen sind auch mit 
Gletschern belastet, nämlich der ewige Sehneeberg oder die 
»übergossene Alm« (9000') an der salzburgisch -baierischen 
Grenze und der viel höhere Dachstein (9490'), dessen höchste 



Digitized by Google 



286 Eine p ar tie auf den Hochgolling (9047')- 



Spitze wir Steirer mit Stolz zu den ansrigen zählen; zwischen 
diesen beiden liegt das langgezogene Tennengebirge bei Ab- 
tenau, vom Dachstein östlich aber sehen wir das Hochplateau 
des »steinernen Meeres« die duftigen Ausseer Berge mit dem 
»todten Gebirge«, den gegen die Enns weit vorspringenden 
Stoder, das vielzackige Kampgebirge bei Gröbming und den im- 
posanten Grimming (7432')» welchen die älteren Reisebeschrei- 
bungen hartnäckig als »mons altissimus Styriae«, als höchsten 
Berg von Steiermark, bezeichneten. Zwischen beiden letztereu 
ist eine tiefe Einbuchtung, der Pass Stein, welcher an und für 
sich höchst interessant, seit einiger Zeit an Interesse noch ge- 
wonnen hat, weil der projectirte Schienenweg von Rottenmann 
über St. Martin nach Ischl ihn durchlaufen soll. Auch östlich 
vom Grimming ist eine gewaltige Einschnürung, mittelst wel- 
cher die Salzstrasse das Ennstnal mit Aussee verbindet — 
Dann aber bauen sich die Kalkwände wieder kühn in die Höhe 
und bilden die gewaltigen Lienzer Gebirge, hinter denen die 
noch gewaltigeren Stodererberge, besonders der grosse Priel 
(7945') und das Warschenegg emporragen. Noch weiter gegen 
Osten begegnen uns die nicht minder abenteuerlichen Gipfel 
der Admonter Kalkalpen, welche theilweise die Enns übersetzen 
und auch südlich von ihr sich zu gewaltigen Massen entwickeln; 
senkrecht starrt die Spitze des Sparafeld empor (7083'), herr- 
lich thürmt sich der Pyrgas (70880 und der beinahe ebenbür- 
tige Buchstein (7020'), sie alle aber überragt das Hochthor 
(7200 ) mit seiner senkrecht abfallenden, kühn geschwungeneu 
Spitze. Weiter gegen Osten war nur noch die Hochschwabgruppe 
zwischen Eisenerz und Mariazell deutlich bemerkbar. 

So bildet wirklich die nördliche Kalkalpenzone einen rie- 
sigen, beinahe ununterbrochenen Gürtel von der westlichen 
Grenze Salzburgs bis in den fernsten, dunstumflosseneu Osten. 

Desto weniger kann ich von der südlichen Kalkalpenzone 
erzählen; wohl sah ich hinter dem steirisch-kärntnerischen Ur- 
gebirge ebenfalls kühDgeformte, spitzenreiche, schroff abfallende 
und beinahe blendend weisse Alpenhörner, ohne Zweifel Theile 
der Karawanken und der karnischen Alpen, welche Kärnten und 
Südsteiermark von Krain und Venetien scheiden; allein ich 
habe nie einen dieser Berge bestiegen und auch nie eine de- 
taillirte Spitzenbezeichnung vernommen; die höchste aus ihnen 
dürfte wohl der Triglav (Dreikopf, 90360 gewesen sein. 

Noch wäre die Thalaussicht zu erwähnen; allein diese bil- 
det die schwächste Seite der Rundschau; denn da unser Berg 
mitten zwischen den Hochgipfeln eingebettet ist, so werden die 
Thäler der Salzach, Enns und Mur von diesen verdeckt und 
bloss hie und da war ein kleiner Streifen bemerkbar; nur auf 
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der Lungauerseite des Golling zeigen sich zwei Alpenthäler, 
Dämlich das Lessach- und Görjachthal, welche am Södfusse 
desselben entspringen und mit einander parallel sich gegen 
Tamsweg verlaufen. In dieser Beziehung ist die Hochwildstelle 
riel lohnender; denn da sie weit nach Norden vorspringt, so 
ist das ganze Salzachthal von St. Johann bis an die Tiroler- 
grenze, sowie auch das ganze Ennsthal von Radstatt bis Admont 
mit seinen zahlreichen Märkten, Dörfern, Schlössern und Ruinen 
vor dem trunkenen Blicke aufgeschlagen, so dass die Aussicht 
von dieser Spitze nicht nur erhaben, sondern auch lieblich und 
reizend ist. Der Hochgolling aber ist beschränkt auf die Höhen 
und daher trägt sein Panorama einen mehr düsteren Charakter, 
wenn er auch grossartig und ergreifend ist. 

Die Höhe, von der wir alles dieses bestaunten, war der 
äusserste Punkt einer von Nordwesten nach Sudosten streichen- 
den Kante, welche vielfach zerklüftet und fast auf allen Seiten 
von gähnenden Abgründen umschlossen ist. Es hätten 20 bis 
30 Menschen gleichzeitig hier oben sich lagern können. Hier 
befindet sich auch ein theilweise verfallenes, aus roh überein- 
ander gelegtem Schiefergestein erbautes Hüttchen, welches 2 — 
3 Personeu in sitzender Stellung zu fassen vermag und an win- 
digen Tagen treffliche Dienste leistet. Aber weder die Religion 
noch die Wissenschaft hatte sich hier oben ein bleibendes Denk- 
niahl geschaffen, denn wir sehen weder Kreuz noch Trianguli- 
rungspyramide oder Katasterstange. Wohl aber fand sich ein 
niedliches seltenes »Hungerblümchen«, die Draba Fladnitzensis, 
welches mit noch 12 anderen ßlüthenpflanzen und zahlreichen 
Moosen den Gipfel bewohnte und an den hochverdienten P. 
Wulfen (f 1804) erinnerte, welchem zu Ehren eine der schön- 
sten kärntnerischen Pflanzen Wulfenia benannt wurde. 



IX. S c h 1 u s s. 

Nun aber haben wir lange genug in der Nähe des Him- 
mels geweilt und ätherische Speisen genossen ; es ist Zeit, dass 
wir wieder hinabsteigen zur Wohnuug der Menschen, um uns 
zu laben. Noch einmal blicken wir also hinaus in die Ferne, 
deren scheinbare Unendlichkeit an die wirkliche Unendlichkeit 
ihres Erschaffers uns mahnt, und dann ziehen wir ab. Schnell 
stehen wir bei der Gollingscharte, bald sind auch die Geröll- 
felder durchschritten und wir erreichen die Steiuwändalra, wo 
die Sennerin froh uns begrüsste, mit dicker Rahmsuppe nebst 
nährenden »Alranudeln« uns regalirte und mit köstlichem Trünke 
aus dem nahen Felsenborue uds labte. Dann ging es wieder mit 



Digitized by Google 



288 Eine Partie auf den Hochgoliiog (9047')- Von P. Gabriel Strobl 

frischen Kräften dem Thale zu, das wir mit Einbruch der Däm- 
merung auch glücklich erreichten; dass wir daselbst der süsse- 
sten Ruhe uns freuten, versteht sich von selber; verhält sich 
ja, wie Alban Stolz in seinen »Witterungen der Seele« so schön 
bemerkt, eine auch nur kleine Ruhe nach aberstandener Mühe 
zu einer den ganzen Tag währenden Ruhe wie Goldstücke zu 
Kupfermünzen. 

Doch eine kleine Episode muss ich schon noch erwähnen, 
die mit dem Hochgolling in engem Zusammenhange steht und 
desshalb den freundlichen Leser interessiren dürfte. Bei unserer 
Heimkehr durch das Unterthal begegneten wir dem Herrn von 
Vernoullier, welcher, durch die prachtvolle Witterung verlockt, 
dem Hochgolling ebenfalls einen Besuch zu machen beschlossen 
hatte und desshalb, von zahlreichem Jäger- und Treibervolke 
begleitet, zur Steinwandhütte hinaufzog. Ihm zur Seite aber 
schritt die Künstlerin Pauline Halm, die in Schladming allge- 
mein »das Fräulein« genannt wird, und an deren niedlichen 
Oelgemälden, den » 41penblumen* (Nieswurz- und Haideröschen- 
Bouquet), gewiss manch' Besucher der im September 1870 ver- 
anstalteten steiermärkischen Kunstausstellung seine Freude ge- 
habt; diessmal aber galt es nicht den Blumen, sondern dem Nährer 
der Blumen, dem Vater Hochgolling, und ich hege die Zuver- 
sicht, dass auch er unter ihren kunstreichen Händen sich fügsam 
gezeigt und zu einem trefflichen Bilde dürfte gestaltet haben. 

Und nun noch ein Abschiedswort an meinen Leser: Möge 
er aus diesen Zeilen die Ueberzeugung schöpfen, dass der allgütige 
Gott nicht bloss die fernen Hochalpen Tirols und der Schweiz 
mit Reizen überschüttet, unser engeres Vaterland aber leer ge- 
lassen, dass er vielmehr auch unser gedacht und seine Liebes- 
gaben auch der grünen Steiermark mit vollen Händen gespen- 
det hat. Möge er aber auch, wenn der Zufall ihn nach Schlad- 
ming führt und er über hinreichende Kraft und Müsse verfügen 
kann, diesen ernsten, erhabenen Gipfel besteigen oder wenig- 
stens zur Riesach und in den wildromantischen Gollingwinkel 
seine Schritte lenken. Gewiss, es wird ihn nicht gereuen und 
er wird hier dauerhaftere und edlere Genüsse finden, als die 
Vergnügungsorte des Tieflandes ihm bereiten können. Haben 
diese Zeilen etwas beigetragen, die Liebe zur Natur im Leser 
zu vermehren oder, wo sie etwa gar erloschen wäre, wieder 
aufzufrischen, so fühlt sich der Sehreiber überreich belohnt 
und wünscht nichts Weiteres, als 



»dass sie ewig grünen bliebe 

die schöne Zeit der jungen Liebe.« 
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Von Carl Sauer. 

Das war ein schöner Moment, wenn am Ende des Stu- 
dienjahres der alte freundliche Professor die Zeugnisse und 
Prämien vertheilt, und allen seinen ZöglingeD, mögen sie nun 
nüt mehr oder weniger Erfolg sich den Wissenschaften gewidmet 
haben, eine recht glückliche Reise gewünscht hatte — im Nu war 
der düstere Saal des alten Gymnasialgebäudes geleert; das 
magere Ränzlein am Rücken zogen wir plaudernd, pfeifend 
und singend in hellen Haufen hinaus vor das Stadtthor, wo 
ans in dem kühlen Garten der alten St ammkneipe das flotte 
■Schankm ädehen die schaumbedeckten Kr üge credenzte ; — ein 
»Prosit« ging durch die Reihen, weithin scholl das »Gaudea- 
roaa«, ein allgemeines Händedrücken und Hüteschwenken, 
"in letztes Kusshändchen der zurück bleib enden Maid, — dann 
lösten sich die Gruppen und fort ging's in die Heimat, den 
geliebten Bergen zu, und mochten Weg und Wetter noch so 
schlecht, Nachtlager und Mahlzeit noch so elend und kärglich 
sein, wir waren immer aufgelegt zu Sc herz und Sang und 
Wandern, wandern nur war Lust.« 

Jahre sind seitdem vergangen; aus der köstlichen monat- 
langen Ferial- und Wanderzeit ward ein ein-, höchstens zwei- 
Wnentlicher, nicht zu überschreitender Urlaub. So kam der 
Herbst 1871. Meine Collegen und Freunde flogen nach allen 
Himmelsrichtungen: der eine in die Schweiz und nach Italien; 
ein anderer nach Frankreich und Schottland, ein dritter hatte 
sich die Ost- und Nordsee zum Ziele gesteckt; ein vierter 
schwärmte für den Spreewald und die Potsdamer Gegend; 
wieder ein anderer sehnte sich nach den Concerten in Ischl, 
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und der Kränzchen -Saison in Reichenau, während sein guter 
Freund noch immer nicht die Hoffnung aufgab, mittelst Eil- 
zügen und Eildampfern in 10 Tagen nach Kairo und zurück reisen 
zu können. — Auf die wiederholten Anfragen, wohin ich 
mein Reiseziel gerichtet hätte, antwortete ich kurz: »Nach 
Vorarlberg!« »Vorarlberg?« gab jeder erstaunt und schmunzelnd 
zurück. »Was wollen Sie in diesem abgelegenen Ländchen, von 
dem ich nie etwas gehört?« Ja sogar wackere Touristen 
suchten mich wankend zu machen, indem sie auf die man- 
gelhafte Routenangabe von Amthor, Trautwein und Bädeker- 
wiesen. — Doch diess alles schreckte mich nicht ; ich ver- 
schaffte mir eine gute Karte dieses Landes, und fuhr, da ich 
nebenbei auch die bairischen Seen besichtigen wollte, direct 
nach Starhemberg, besuchte den Kochel-, Walchen- und Eibsee, 
um über den Fern pass nach Tirol zu kommen. Obgleich diese 
Strecke ein halb Dutzend Seen, die grossartige Ansicht der 
mächtigen Wände der Zugspitze, des Wettersteingebirges, 
Ruinen, Schlösser, eine Reihe der umfassendsten Panoramen, 
üppigen Pflanzenwuchs, anmuthige Thalbildung, kurz alles 
bietet, was der Maler, Schriftsteller und Naturfreund nur wün- 
schen mag, pflegt der grosse Strom der Reisenden dennoch 
mittelst Eisenbahn durch das einförmige Innthal in Tirol ein- 
zuziehen, theils aus Unkenntniss, theils der lieben Gewohnheit 
willen. — Die Einsamkeit auf der Passhöhe (ich war der ein- 
zige Passagier in dem dreistöckigen Gasthause) war für mich 
um so erquicklicher, als ich gerade einige Tage vorher in die 
Schwärme der Oberamraergauer Pilger gerathen war, denen j 
zu entrinnen ich kaum mehr für möglich gehalten hatte. Jetzt 
gab ich mich dem Naturgenusse völlig und in aller Ruhe hin, 
und bedauerte nur einige Insassen des mir begegnenden ge- h 
schlossenen Postwagens, die offenbar von all' der Herrlichkeit , 
keine Ahnung hatten. Seelenvergnügt, aber knurrenden Magens 
langte ich Mittags in dem Dörfchen Tarrenz an, wo ich zu 
meinem nicht geringen Erstaunen erfuhr, dass heute »Fasch- 
tag« sei ; indess eine ausgiebige Fastenbrühe, eine Schüssel j 
delicater Forellen, goldgelber Eierkuchen, eine üppige Mehl- 
speise und rother Tiroler, Hessen mir das Fastengebot in 
sehr mildem Lichte erscheinen, obwohl ich angesichts der 
schwarzen Aeuglein des hübschen Wirthstöchterchens mit einer 
weit geringeren Mahlzeit vorlieb genommen hätte. — In Imst 
traf ich die fröhliche Gesellschaft einiger Leipziger Studenten 
und schon war ich im Begriffe, sie in das Oelzthal zu be- 
gleiten, also meinen früher gefassten Plan, nach Vorarlberg zu 
reisen aufzugeben, da erinnerte mich der Postmeister noch 
rechtzeitig daran, ein Billet für die Post nach Landeck zq 
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lößen, und ich war ihm später dankbar dafür. Die Fahrt selbst, 
im engen Wagen wohl höchst unerquicklich, war glücklicher- 
weise nur von kurzer Dauer. Mein Nachbar zur Rechten, der 
bereits ein paar Dutzend Mal eingenickt und ebenso oft sein 
dickes, schweres Haupt auf raeine schwachen Schultern zu 
legen versucht hatte, aber jedesmal durch eine energische 
Handbewegung davon abgehalten wurde, schien soeben von 
süssen Träumen umgaukelt, — die tiefen Basstöne des Schnar- 
chens waren in sanftes Flöten übergegangen, — da polterte 
der Wagen plötzlich über unebenes Steinpflaster, das Horn 
des Postillons ertönte, mein Nachbar sank, aus seiuen Träu- 
men aufgeschreckt, zum letzten Mal an meine grüne Seite — 
denn wir waren an unserm Ziel, in Landeck. Während sich 
mein nächtlicher Quälgeist dehnte und streckte, waT ich aus. 
dem Wagen gesprungen und stand schon nach wenigen Schrit- 
ten auf der Innbrücke. Welch' ein überwältigendes Bild ! 
Inter mir schäumte und brauste der Fluss, an den abschüssi- 
gen Ufern standen dichtgedrängt die dunklen Holzhäuschen, 
hie und da von üppigem Gesträuch überdeckt. Darüber hinaus 
ragte ein kahler, schroffer Fels, gekrönt mit der alten mächtigen 
Veste Landeck, deren gelbe, von der Sonne hell beleuchtete 
Mauern und Thürme einen seltsamen Farbeneontrast boten zu 
den düstern Felswänden im Hintergrunde. 

Noch reicher gestaltet sich die Landschaft von dem 
alten Friedhofe neben dem gothischen Pfarrkirchlein auf der 
Höhe, denn von dort aus umgibt das Thal eine ganze 
Doppelreihe von Bergriesen, aus deren Mitte das ehrwürdige 
schneeweise Haupt der Strenger Alpe blickt. — Als ich in's 
Dorf zurückkehrte, begegnete mir ein altes Weibchen, das 
mich, trotz der grossen Holzlast auf dem Rücken, freundlich 
grüsste; ich pries die Reize der Gegend, sie aber konnte nicht 
begreifen, wie die Fremden gar so sehr die Berge rühmten 
— »s 1 mürscht ja weit schöner sein in aner flachen Gegend, 
dort mürscht ma net so viel umakraxeln auf die Berg«. — 
Nachmittags besuchte ich den Letzer Wasserfall uud Abends 
nahm ich Abschied von dem schönen Landeck. Ich zog der 
Sanna entgegen, und hoffte noch vor Einbruch der Nacht bis 
in's erste Dörfchen im Patznaun zu kommen ; aber die Brut- 
hitze des Tages hatte schwere Wolken gezeugt, die sich jetzt 
in ungeheuren Massen von Westen heranwälzten. Helle Blitze 
durchzuckten den dunklen Horizont : in der Ferne tönte dumpfes 
Rollen ; vom Winde getrieben flog das Gewölke, verhüllte die 
Berghöhen, und warf tiefschwarze Schatten auf Fluss und 
Gelände. Schon rauschte der Regen vom Himmel, verbreitete 
wohlthuende Kühle und zauberte aus dem befeuchteten Erd- 
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boden erquickenden Duft, da erreichte ich das Gasthaus in 
Pians, deren fanatischer Eigenthümer bei meinem Eintritt ins 
Haus mit ernster Sehermiene den Untergang der Welt verkün- 
dete; »die Menschen der Gegenwart müssen,« sagte er, »Yom 
Erdboden vertilgt werden, sie seien schon zu raffinirt, zu ver- 
derbt; »Wilde müsse wieder käme und den Urzustand herr- 
stelle.« — Aber das alte Wort: »nemo propheta in patria« 
bewahrheitete sieh glücklich wieder; denn am nächsten Morgen 
tauchte die alte Sonne mit neuem Glänze auf, die alte Erde 
schien sich verjüngt zu haben und die alten Mensohlein wan- 
delten auf ihr so froh dahin, riefen mir ein so munteres 
»Grüasch Gott!« entgegen, dass dieser selbst im Himmel oben 
seine Freude daran haben musste, und gewiss nicht daran 



Muths dahin zwischen den himmelhohen Bergen, umfächelt von 
der kühlen Morgenluft. Jenseits am Fusse des Thiolspitzes 
lag im hellen Sonnenglanze das Dörfchen Tobadill; vor mir 
aus der Tiefe tauchte, umrauscht von den reissenden Gebirgs- 
bächen Rosanna und Trisanna, ein mächtiger dicht bewaldeter 
Bergkogel empor, auf dessen Spitze in voller Majestät die 
alte Wiesburg thronte ; dort ging's hinab auf einem schmalen 
Steg dem Thale der Trisanna zu. Bald wird das Thal znr 
Schlucht, in der wilde Bergwässer hausen und riesige Schutt- 
lawinen Wald und Ansiedlung vernichten, erst nach einer 
halben Stunde gewinnt der Wanderer einen freien Ausblick, 
die Berge treten zurück und am jenseitigen Ufer liegt auf 
grüner Wiesenfläche das Pfarrdorf See. Dann folgt eine ganze 
Reihe von Dörfern, unter denen mir eines stets in Erinnerung 
bleiben wird; es hat ja die nettesten, freundlichsten Häus- 
chen, und in einem von diesen, dem zierlichsten von allen im 
ganzen Patznaun, fand ich Pflege und Unterkunft wie nirgends 
auf der weiten Welt Wenn ich des Morgens erwachte, stand 
ein duftendes Blumensträusschen vor meinem Bette; den Mit- 
tagtisch deckten meine Lieblingsgerichte und wenn ich des 
Abends von einem kleinen Ausfluge ermüdet heimkehrte, da 
gab's ein fröhliches Plaudern und Scherzen bis nach Mitter- 
nacht; denn in dem Häuschen waltete ausser der züchtigen 
Hausfrau (die weise herrschte im häuslichen Kreise) ein aller- 
liebstes junges schwarzes Mädchen, ein echtes Naturkind, rot- 
wangig und frisch wie ein Alpenröschen. — Sollte der ge- 
ehrte Leser mich um den Namen des Dorfes fragen, ich könnte 
ihm zu meinem Bedauern keine Auskunft geben, denn ich habe 
bei allen Berggeistern geschworen, nichts zu verrathen. 

Von See aus setzt shh die schöne Landschaft fort: an- 
muthig lehnen sich weissgetünchte Häuschen und braune 
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Hütten an die grünen Wiesabh&nge; hie und da ragt ein 
schlanker Kirchthurm aus terrassenförmig aufgebauten Häuser- 
gruppen empor; ruhig schlängelt sich hier die Trisanna durch 



steigen den Bergabhang hinan, dem malerischen Dorfe Kapl 
zn und sind zu Mittag in des Thaies Hauptort Ischgl, das, 
auf einem Felsplateau gelegen, mit seinen Kirchtürmen gar 
stattlich sich ausnimmt. — Mächtig erhebt sich hier die weisse 
Vallülspitze, weiterhin kommen die Fimbergletscher zum Vor- 
schein, und der grosse Jamthaler Eisstock, bis endlich Gal- 
thür und die letzte Ansiedlung Wirl am Fusse des eisbe- 
deckten Vettspitzes erreicht ist. 

So hatte ich das ganze Thal durchwandert, ein reicher 
Genuss war mein Lohn. Dass diese abgelegene Strecke nur 
Wenige zurücklegen, konnte ich erwarten, dass aber nach 
Aussage glaubwürdiger Bewohner des Thaies die Zahl der 
Fremden sich höchstens auf 20 — 25 im ganzen Jahre beläuft, 
fand ich überraschend. Wenn man bedenkt, dass in den 
Osterreichischen Alpenländern fast ein Dutzend Alpenvereine die 
Besteigung der schwierigsten Berggipfel sich ganz oder theil- 
weise zum Ziele setzen, muss man mit Recht erstaunen, dass 
sieh Tausende von Bergsteigern und Naturfreunden beinahe 
gar nicht oder ganz sporadisch hieher oder überhaupt nach 
Vorarlberg verirren, wo doch so ein reiches Feld für ihre 
Thätigkeit vorhanden wäre. Vielleicht bessert sich's jetzt nach 
Eröffnung der Vorarlberger Bahn, die übrigens nur einen 
kleinen Theil des Landes und nur von Westen her durch- 
zieht. 

Die Bewohner des Patznaun sind ein armes Völkchen ; 
von Feldfrüchten gedeihen bei der hohen Lage des Thaies 
nur Hafer und Gerste, trotz der geringen Viehzucht mangelt 
es an Futter; das Brot wird aus dem Montavon hinüber- 
geschafft. Der Träger, der im Durchschnitt 60—70 Pfund 
oft unter den ungünstigsten Verhältnissen über das sechs- 
tausend Fuss hohe Zeynisjoch schleppt, bekommt als Ent- 
schädigung einen Kreuzer per Pfund. Wohl wird von allen 
Reisebüchern das Zeynisjoch als bequemer Uebergang in's 
Montavon geschildert; wer jedoch nur ein Fleckchen der 
Schweiz, namentlich das Berner Oberland gesehen, muss lä- 
cheln über diese naive Ausdrucks weise; denn er hatte sich 
eine mehrere Fuss breite Strasse vorgestellt, wie sie in jenem 
Lande so häufig über die schwierigsten Pässe mit staunens- 
werter Kunst angelegt sind, und findet hier — einen kaum 
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betretenen Pfad, auf der östlichen Seite grösstenteils durch 
Sumpf führend, auf der westlichen, dem Montovan zu, steil 
abfallend, oft ganz verschwindend, oder wenn er bemerkbar 
wird, von der primitivsten Art, — bei schlechtem Wetter un- 
bedingt gefährlich. Das ist der besuchte und bequemste D eber- 
gang für die armen Patznauner, die Jahr aus, Jahr ein mehr- 
mals wöchentlich gegen wahren Bettellohn diese Strecke zu- 
rücklegen müssen, um sich Brot zu verschaffen. Dass in die- 
sem Punkte nicht mehr geschehen, ist wohl eine Folge der 
Zwistigkeiten zwischen den Gemeinden der einzelnen Thaler. 
die stets nur ihr eigenes Interesse im Auge haben, die gros- 
sen Vortheile aber, die aus gemeinsamen Vorgehen in Gemeinde- 
und Landesangelegenheiten erwachsen, vollständig ausser Acht 
lassen, mitunter kaum verstehen. SM 
In landschaftlicher Beziehung bietet das genannte Joch 
im Grossen und Ganzen wenig; nur ein einziger Punkt, eine 
von Schweizern bewirtschaftete Alm, macht eine rühmliche 
Ausnahme. Von dort blickt man hinab in die schaurige Tiefe 
des Montanover Kessels, aus dem die dunkel bewaldeten Berg- 
riesen ihre Häupter gen Himmel strecken. Während im Westen 
die massive, blendend weisse Fläche des Vermunt- Gletschers 
hervorlugt, dehnt sich zu unseren Füssen der blumenbedeckte 
Wiesboden aus; hier weiden die prächtigen Rinder und ruht 
gemächlich der junge Hirt, dessen langgezogene Jodler weit 
in die Berge wiederhallen. 



Partheuen ist der erste Ort in Montavon; dann folgt 
Gase h um, der Geburtsort des in der neuesten Aera vielgenann- 
ten Linzer Bischofs Rudigier, während zwei Stunden weiter, in 
St. Gallenkirchen, die Wiege Jacob Spreiter's stand, der in 
Vorarlberg die protestantische Lehre mit grossem Eifer 
verfocht. 

Von der sogenannten« Fratte aus wandern wir noch bei- 
nahe eine Stunde durch eine schattige Kirschbaum-Allee, bis 
wir endlich den Hauptort des Thaies, das nette, freundliche 
und stattliche Dorf Schruns, erreichen, das halb versteckt zwischen 
Obstbäumen, rings umgeben von Gehöften und Weilern, ein 
Bild der Lieblichkeit und Anmuth bietet. Dort beim »Löwen« 
liess ich mir's Wohlergehen, durchblätterte in dem behag- 
lichen Lesezimmer die Augsburger Allgemeine und Leipziger 
Gartenlaube, bis die Sonne hinabsank, Berg und Thal in 
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Dämmerung zerflossen, ein leichter Nebelsehleier über 
und Baum sich breitete und am Himmel oben die Sterne un- 
kelten. — Während draussen die Natur Ruhe und Frieden 
athmete, ward es im Hause lebendig. Die Gaste waren von 
ihren Ausflügen zurückgekehrt und besetzten die lange Tafel 
in dem grossen Speisesaale. Alte Herren und junge Damen 
überboten sich in schwärmerischen Ergüssen, erzählten von der 
wunderbaren Aussicht am Christberg, von dem romantischen 
Silherthal, von dem grossartigen Schweizerthor und dem un- 
übertrefflichen Lünersee. — Ich armer Teufel war mitten im 
Kreuzfeuer, ich kannte weder das Eine noch das Andere, musste 
aber dennoch auf der einen Seite bewundern, auf der andern 
mich entsetzen über die unendlichen Gefahren bei den kühnen 
Bergfahrten. Da kam mir ein toller Gedanke. »Wiejjwäre es 
denn, « sprach ich zur versammelten Gesellschaft, »wenn wir eine 
gemeinschaftliche Bergpartie unternähmen?« Das hiess einen 
Funken in das Pulverfass schleudern ; Alle erhoben sich wie 
Ein Mann, jeder wollte seine Ansicht geltend machen, seine 
Vorschläge zur Ausführung gebracht sehen; mindestens 10 
Anträge wurden gestellt mit mindestens 20 Amendements; 
schliesslich wurden alle 10 Anträge und alle 20 Amendements 
verworfen und ein vollständig neuer Antrag zum Beschluss 
erhoben, dahin gehend durch das Los entscheiden zu lassen. 
Das Los fiel — auf eine Partie zum Lünersee. Das gab einen 
grossen Jubel im ganzen Kreise; alsogleich beriethen sich die 
Damen (wie diess wohl auch bei andern Gelegenheiten zu 
geschehen pflegt) in Toilette-Angelegenheiten, während der 
männliche Theil der Gesellschaft mehr um das materielle Wohl 
für den nächsten Tag besorgt war; alle aber einigten sich in 
dem Wunsche, dass die Bergfahrt wohl gelingen möge. — Und 
sie gelang. Schon am frühen Morgen hatte sich die Gesellschaft 
gleich den Kindern Israels vor dem Auszuge nach Egypten 
in vollständiger Reiserüstung bei der grossen Tafel eingefun- 
den, auf der durch die Fürsorge des Hotelsbesitzers ein aus- 
giebiges Schweizerfrühstück bereit stand. Nachdem constatirt 
war, dass das Departement für innere Angelegenheiten ^kein 
Deficit auswies, ward zum Aufbruch geschritten. — Drüben 
auf steiler Bergeshalde grüsste das weissschimmernde Kirohlein 
von Tschagguns; unten zwischen Weiden halbversteckt lag 
schlummernd das Dorf am krystallhellen Illflüsschen. In einer 
kleinen Stunde waren wir in Vaudaus eingerückt und nun 
gings hinein in das eng umschlossene Felsenthal, dem reissen- 
den Reils bach entgegen — ein hartes Stück Arbeit, aber 
äusserst genussreich. Ein Blick hinab in die dunkle Wald- 
^ildniss, ein Blick zurück in das anmuthige Illthal, ein Blick 
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hinüber auf den dorfbesäeten Bartimäberg, auf die zahllosen, 
scharfbegrenzten Berggipfel deö Ostens — und wir waten er- 
frischt und gestärkt zu weiterer Wanderung. Noch eine steile 
Strecke und wir standen vor den Sennhütten. Ein unergründ- 
licher Sumpf gebot den Damen Halt; die Männer wetteiferten 
in ritterlichem Dienst, schafften kühlende Milch herbei und 
schmackhaftes Schwarzbrot, wofür ihnen schöne Lippen den 
wärmsten Dank spendeten; nur Einer von uns ward schlecht 
entlohnt für seine aufopfernde Thätigkeit; unter dem Hohn- 
gelächter der Dämchen — blieb er im Sumpfe stecken, ans 
welcher Nothlage er nur durch Beihilfe der kräftigen Sennen 
befreit wurde. 

Mittag war beinahe herangekommen, als wir die letzte 
Alpweide überschritten. Rings umgab uns jetzt das graue Ge- 
stein; in kecken Formen und riesigen Dimensionen traten ror 
unser Auge der schneebedeckte Oimberspitz, Schneebuhr und 
Saulenspitz: noch über einige Schroffen und Felsabstürze und 
wir waren sechstausend Fuss hoch, am Ufer des Lünersees. 
Eine öde Steinwüste, senkrechte Bergwände umscbliessen die 
leichtgekräuselte, ultramarinblaue Wasserfläche, die kein Vogel 
berührt, kein Fisch belebt. — Zwischen Felstrümmern uns hin - 
durchwindend kamen wir hinab zum Becken des Sees, der 
sich immer mehr erweiterte, und die Angabe unseres Führers 
glanblich erscheinen Hess, dass er zwei Stunden im Umfange 
habe. Mühsam kletterten wir am Seeufer fort bis zu der vom 
deutschen Alpenverein erbauten Schutzhütte, neben der die 
deutsche Fahne lustig im Winde flatterte. »Vom Fels zürn Meer' 
Hoch Deutschland!« und wie auf Commando erklang das 
»deutsche Lied« aus jeder Kehle. — In der Hütte wurde ein 
Stündchen gerastet, ein frugales Mahl eingenommen und dann 
ginga hinab, an furchtbar steilen Bergschroffen vorüber, dem 
Brandner Thal zu. In Bludenz erwartete uns der Wagen und 
Abends waren wir alle wieder in Schrunns vereinigt 

Bludenz ist ein freundliches Städtchen in einer lieblichen, 
vom Illflusse bewässerten Thalebene, in die südwärts eine 
Reihe mächtiger Berge hereinragt, unter denen die Scesaplana 
mit ihrem schimmernden Schnee- und Eisgewande Wie eine 
Königin glänzt. — Ein wackerer Badenser schloss sich mir an, 
als ich von hier aus in das Walserthal einbog. Welch ein un- 
entweihter, schöner Erdenwinkel! Bald wanderten wir hoch 
oben auf grünen Matten, unten rauschte das Bergwasser, drü- 
ben auf steiler Felswand glänzten die Häuschen von Ragall, 
von himmelanstrebenden Bergspitzen überragt; dann wieder 
senkte sich der Pfad, wir überschritten auf schmalem Steg ein 
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Bichlein, das aus einer kahlen Thalschlucht hervorbrach, und 
finden uns auf duftigem Waldboden wieder. So ging es bei- 
nahe fünf Stunden; die kleinen Häusergruppen St. Gerold und 
Klaas lagen längst hinter uns, die Dämmerung war hereinge- 
brochen, aber von unserem Ziele noch immer nichts bemerkbar. 
Näher schlössen sich die Berge aneinander, düsterer ward das 
Thal; der Wind rauschte unheimlich durch die Wipfel, muh- 
selig kletterten wir über eine Schutthalde — da sahen wir 
drüben auf einer kleinen Anhöhe ein hell beleuchtetes Fenster. 
Rasch stürzten wir darauf los; aber wir fanden nur ein kleines 
nolzhäuschen, in dessen Küche sich einige Bauern um das 
offene Herdfeuer versammelt hatten. Mochten wir in unserer 
abgetragenen Kleidüng nicht sehr vertrauenerweckend erscheinen, 
oder war man hier in dem einsamen Thale nicht gewohnt, 
Fremde zu sehen — kurz, man empfing uns mit Misstrauen, 
und auf unsere Anfrage, ob hier ein Nachtlager zu haben sei, 
stiess einer der Anwesenden einige unarticulirte Laute aus. 
Wir deuteten sie als Bejahung nnd machten es uns an einem 
der beiden Tische in dem einzigen Zimmer des Hauses bequem. 
Ein Bündel Tannenreisig in der Ecke war das einzige Kenn- 
zeichen einer Wirthsstube. Wir verzehrten ein einfaches Mahl 
und plauderten mit dem Wirth, unterdessen ward es draussen 
in der Küche stiller geworden und bald stiegen auch wir auf 
der Holzleiter in unser Dachkämmerchen, das uns unter diesen 
UmBtänden wohnlicher erschien als manchem Fürsten seine 
Prachtgemächer. 

Die Wanderung am nächsten Morgen bergauf zum Dörf- 
chen Fontaneila, dann über den Faschinapass verschaffte uns 
erhöhte Genüsse. Wir waren geradezu entzückt über die reiche 
Vegetation, die weite Fernsicht, die malerische Gruppirung und 
Fönnation der Berge und Thäler. Des Schönen wird hier bei- 
nahe zn viel geboten. Wie bei einem Kaleidoskop treten die 
Bilder in bunter Reihe vor das Auge, um ebenso bald wieder 
zu verschwinden. Einige braune Holzhütten auf üppig grüner 
Berghalde mit weidenden Kühen als Staffage: dann wieder 
eine Thalsenkung, in der eine Gruppe weissschimmernder Häus- 
chen wie hingezaubert erscheint. Weiterhin verengt sich das 
Thal, Nadelwälder kommen zum Vorschein, Wässer stürzen von 
den Bergen; eine Sägemühle ist die einzige menschliche 
Schöpfung in dieser Einöde; immer unwirthbarer wird die Ge- 
gend; überall nackte Felsen oder Schuttgerölle ; da taucht 
plötzlich aus dem grauen Gestein eine kleine Capelle empor; 
noch ein Viertelstündchen bergauf und die Passhöhe ist er- 
reicht; vor uns in der Tiefe lie^t ein reizender grüner Thal- 
kessel, und weiter hinaus eröffnet sich uns ein Stück der Berg- 
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weh, wie sie grossartiger nicht gedacht werden kann; nach 
kurzer Rast streben wir dem Thale zn, in dem sich riesige 
Felsblöcke breit machen. Die Region der Pflanzenwelt beginnt; 
Wässerchen kommen zu Tage und sammeln sich zu einem 
Bache; wir treten ein in die heiligen Hallen des Waldes, 
freuen uns der würzigen Luft und des kühlenden Schattens, 
begrüssen aber später nicht minder gern das nette Dörfchen 
in der lieblichen Thalmulde. — Und so könnte ich die Reihe 
der Bilder in's Unendliche fortsetzen, aber ich fürchte durch 
blosse Aufzählung den geehrten Leser zu ermüden und lade ihn 
desshalb ein, ein klein wenig hier zu verweilen. 

Wir sind in der Au, einem Dorf im Bregenzerwald au 
der Bregenzer Acne, und besehen uns durch die Fenster der 
eichengetäfelten Gaststube »zum Rössli« die vorüberziehenden 
»Wäldler«, kräftige Männer- und anmuthige Mädchengestal- 
ten. Die malerische Tracht der letzteren besteht aus kurzem 
dunklen Rock, am untern Eude mit rothem Streifen geziert, 
schwarzem Mieder und weissen gebauschten Hemdärmeln; ans 
den vollen, dunklen Haarflechten ragt bei Jungfrauen das so- 
genannte »Goldkrönle«; Frauen tragen niedrige Filz- oder 
Pelzmützen. 

Noch einer . auffallenden Erscheinung, für den Oesterreicher 
wenigstens, der des Anblicks von Papiergeld schon gewohnt 
ist, möchte ich hier Erwähnung thun, der Silbergeld-CirculatioD. 
Man rechnet und zahlt hier, obwohl noch in österr. Landen, io 
Silber österr. oder süddeutscher Währung. Das mag sich wohl 
auf diese Art erklären: Vorarlberg, besonders die Bregenzer 
Waldgegend, führt beinahe den ganzen Bedarf an Getreide aus 
Baiern ein, die Landesproducte, Käse und Vieh, durch die 
benachbarten Länder, Schweiz und Baiern, wieder aus, kommt 
also mit den Österreichischen Kronländern nur in Berührung 
bei der Zahlung von Steuern, die dann bei den österr. Aemtefl 
wohl auch in Silber angenommen werden dürften. 

Von der Au führt ein äusserst angenehmer Weg anfangs 
über blumige Wiesen, dann durch das immer mehr sich ver- 
engende Thal aufwärts in den Schrecken, dem es, wie Ludwig 
Steu b sagt, unter allen bewohnten Alpen an schauerlicher 
Schönheit keine gleichthut; und Bädeker fügt hinzu: Im Grunde 
eines gewaltigen Trichters, gebildet von sechs- bis achttausend 
Fuss hohen Bergen, die bis weit hinauf üppig mit Wald und 
Weiden, oben aber mit Schnee bedeckt sind, liegt zu unterst, 
auf einer grünen Staffel, rings von Klüften umgeben, von der 
wilden, vom Gebirg herabstürzenden Bregenzer Ache umrauscK 
das weisse Kirchlein des Schrecken (35000- — Wenn ich diese, 
also fremde Worte hier anführe, möge mich der freundliche 
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Leser entschuldigen, denn ich selbst konnte d»ese Herrlichkeit 
nicht schauen: ich kam unter Donner "und blitz, nasser triefen a 
hier an, konnte auch weder dem strömenden Regen am nächsten 
Tage Halt gebieten, noch die knapp bemessene Urlaubszeit 
verlängern; nur das Eine kann ich allen jenen, die diese Ge- 
gend besuchen wollen, mit voller Gewissensruhe mittheilen, 
dass die Unterkunft auf dem Schrecken eine vorzügliche, der 
Wirth nicht bloss ein geschäftstüchtiger, sondern auch ein in- 
telligenter, landeskundiger und liberaler Mann, sein Hotel allen 
Schweizer Pensionen an die Seite zu stellen, ja in Bezug auf 
die Preise noch vorzuziehen ist. 

Als ich mit meinem Constanzer Reisegenossen den Schre- 
cken verliess, hingen noch immer dichte Wolkenschichten über 
den Bergkolossen wir waren daher froh, als wir die unheim- 
liche Schlucht hinter uns hatten, und aus den Wolken bre- 
chende Sonnenstrahlen das liebliche Schopernau beleuchteten. 
Von hier aus ist das Thal der Bregenzer Ache eine fortgesetzte 
Idylle; an sanft ansteigendem Hügelgelände schlängeln sich von 
Ahorn- und Lindengruppen überschattete Strässchen; gut erhal- 
tene Fusswege führen den Wanderer unter Obstbaumalleen zu 
den stattlichen Dörfern, deren Häuschen wie Perlen in die 
Landschaft eingestreut sind; Bächlein durchrieseln die üppigen 
Wiesen gründe; hie und da schmückt ein kleines Laub- oder 
Nadelwäldchen die schwellenden Hügel; von ferne grüsst die 
gewaltige Mittagspitze und zarte Wölkchen ziehen über die 
dunkle Felspyramide der Kanisflue. — Es ist ein reizendes 
Stück Land dieses Bregenzer Waldgebiet, ein wohlthuender 
Contrast zur wilden Hochgebirgsnatur. Wer soeben die starren 
Eismeere und zackigen Felshörner, die tosenden Wasserstürze 
und schroffen Stein wände, die melancholischen Bergseen und 
ünstern Wald Schluchten mit staunendem Auge gesehen, wird 
sich wunderbar heimisch fühlen in dieser Ruhe und Frieden 
athmenden, heiteren Landschaft. Und welch 1 ein lebendiges, 
farbenreiches Bild erschliesst sich ihm am Bodensee; Bregenz 
liegt vor ihm mit seinen altersgrauen Stadtmauern und Thürmen; 
in weitem Bogen spannt sich bis in unübersehbare Ferne der 
tiefblaue Wasserspiegel; seine Finten küsst Lindau, an seine 
Ufer schmiegen sich zahllose Dörfer und ans der duftigen Ferne 
tauchen die Gipfel der schneebedeckten Schweizer Alpen. 

Als mich am nächsten Morgen der Dampfer nach Lindau 
entführte, nahm ich Abschied von Vorarlberg; noch einmal 
liess ich die eben verflossenen Tage an meinem Auge vorüber- 
ziehen; es waren wieder so echte, rechte, fröhlich schöne 
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Wandertage, wie ich sie in meiner frühesten Jugend genossen. 
Das beseligende Gefühl, das sich meiner bemächtigte, sagte 
mir, dass, wenn auch seitdem so manches geträumte Glück in 
ein Nichts zerronnen, dennoch Eines mir geblieben: die Liebe 
zur Mutter Natur; sie ist's, in deren Tempel ich bete in 
Freud* und Leid, nach der ich strebe in Wort und Bild: denn 
sie ist die ewige Wahrheit. 
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Von Prof. V7. Ä. Egg er. 

Im Jahrbache des österreichischen Alpenvereines wurde 
wiederholt dargethan, dass die Calturidee, welche in dem 
heutigen Alpencultus ihren Ausdruck findet, eine Signatur der 
neuesten Zeit und den früheren Epochen der Menschheit 
fremd sei. — Erst im 18. Jahrhundert lässt sich ihr allmähli- 
ches Hervortreten im Völkerleben verfolgen. 

Aber der rege Sinn für landschaftliche Schönheit, worauf 
der Alpencultus zunächst beruht, ist viel älter als dieser. 
Jahrhunderte lang schon fasste die Phantasie der Gebildeten 
die Landschaft ästhetisch auf und reflectirte ihr Bild in 
Farbe und Wort, als die Alpen weit dem Auge des Forschers 
wie des Künstlers noch verschlossen war. Die Aufschliessung 
des Hochgebirges, das Erwachen des Gefühls für die Schön- 
heit grosser Räume in der Natur bezeichnet einen grossen 
Fortschritt in der Entwicklung des menschlichen Natur- 
gefühls. 

Es sei mir darum gestattet, ein diesbezügliches Capitel 
aus Jakob Burkhard t's trefflichem Buche »Die Cultur der 
Renaissance in Italien« *) hier vorzuführen und die ersten Spuren 
dieser Bestrebungen in Zeiten zu verfolgen, in denen man sie 
nicht zu suchen pflegt. 

Eine Notiz im Jahrbuche des österr. Alpenvereines 1870 
über die »Alpen in der deutschen Heldensage« weist nach, 
iass dem deutschen Gemüthe, das heute die Majestät des 

*) Leipzig 1869, 2 Aufl, S. 232: Entdeckung der landschaftlichen 
>chönheit. 
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Hochgebirge am tiefsten empfindet, im Mittelalter ein ähnliches 
Gefühl vollkommen fremd war, dass der Deutsche dieser Zeit 
über die mythologische Naturanschauung noch nicht hinaus- 
gekommen. 

Dagegen wird ein Blick auf das Culturleben Italiens uns 
die überraschende Thatsache zeigen, dass die Italiener, 
welche bisher einen verhältnismässig sehr geringen Antheil 
an der Verherrlichung der Alpen weit genommen (trotz des 
Club alpino in Turin) die Ersten waren, welche die Gestalt 
der Landschaft, ihre Formen und Farben an sich als ein 
Schönes wahrgenommen und genossen haben. 

Auf der Höhe des Mittelalters, um das Jahr 1200, existirt 
zwar]auch anderwärts ein naiver Genuss der äusseren Welt 
und gibt sich lebendig zu erkennen bei den Minnedichtern 
der verschiedenen Nationen. Dieselben verrathen das stärkste 
Mitleben in den einfachsten Erscheinungen, als da sind: der 
Frühling und seine Blumen, die grüne Haide und der Wald. 
Aber es ist lauter Vordergrund ohne Form, lauter Anmuth 
ohne Grossheit, lauter Thalscenerien ohne Bergkolosse. Höchst 
bezeichnend ist es, dass aus der Dichtung der ritterlichen 
Kreise niemand errathen würde, dass der Adel aller Länder 
tausend hochgelegene, weitschauende Schlösser bewohnte. 
Wenn wir, die späten Enkel, heute die Ruinen dieser Schlösser 
besteigen, so weiden wir Auge und Seele an dem Landscbafts- 
bilde, das sich vor uns ausbreitet. Das Geschlecht, das einst 
an der Stelle die Mauern aufthünnte, suchte nichts als Schutz 
vor den Angriffet! seines Gleichen. Aber von der lyrischen 
Poesie kann man wenigstens sagen, dass sie schon ein un- 
mittelbares Naturgefühl, wenn auch in engen Grenzen, zum 
Ausdruck bringt, während die epische noch durchaus die alte 
mythische Naturanschauung wiederspiegelt, welche Berg und 
Thal, Wald und Flur mit Dämonen bevölkert. 

Das Zeitalter der Renaissance begreift bekanntlich jene 
Epoche der Menschheit, in welcher sich der Geist der euro- 
päischen Völker aus den Fesseln des Mittelalters befreit und 
unter Einwirkung des classischen Alterthuras zur Höhe und 
Freiheit moderner Weltanschauung durcharbeitet. — Dieser 
Zeit gehören auch die ersten Spuren an einer tiefern Wirkung 
grosser landschaftlicher Anblicke auf das menschliche Gemöth. 
jenes Gefühl für die Erhabenheit der Natur, das seit einem 
Jahrhundert den Alpencultus begründet. Und wie in jeder 
Sphäre, sind es auch hier hervorragende Geister Italiens, 
welche ihrem Jahrhunderte voraneilen, und Ideen zum Aus- 
drucke bringen, welche der Menge noch unfassbar sind. Die 
ersten Bergfahrer nämlich, die ersten, welche die Grossartigkeit 
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der Naturacenerien lebhaft empfunden haben, sind keine ge- 
ringeren als Dante and Petrarca. 

Fehlt uns auch eine ausführliche Kunde von Dante's 
Bergfahrten, so wissen wir doch aus einer Stelle seines Pur- 
gatorio, dass er den Gipfel des Bismantona bei Reggio be- 
stiegen, um den Fernblick zu gemessen, und seine Schilderung 
der Morgenlandschaft mit den fernzitterndera Licht des sanft 
bewegten Meeres, die Schilderung des Sturmes im Walde und 
andere Naturscenerien beweisen, dass seine Seele auch für 
andere Dinge empfänglich ist als für Blumenpracht und Maien- 
lust — Der grosse Raum- und Formensinn, mit dem der 
Dichter der »Divina Commedia« das Bild des Jenseits entrollte, 
hängt mit seiner entwickelten Naturanschauung aufs innigste 
zusammen. Dante auf der Höhe des Bismantona ist freilich 
eine vereinzelte Erscheinung, aber er erscheint uns wie ein 
früher Prophet später Ereignisse, der Mann des 14. Jahrhun- 
derts, in dem die Ideen des 18. und 19. Jahrhunderts bereits 
lebendig wurden. 

Deutlicher und entschiedener noch tritt uns Petrarca 
als unsern Bestrebungen verwandte Natur entgegen, als einer 
der frühesten völlig modernen Menschen, wie ihn Burckhardt 
nennt. Der Naturgenuss ist ihm der erwünschteste Begleiter 
jeder geistigen Beschäftigung, beides sucht er in Vauoluse und 
anderswo, indem er von Zeit zu Zeit vor den Menschen in die 
Berge sich flüchtet. In seinen Schriften preist er die Schön- 
heit der Felsbildungen, und in den Wäldern von Reggio regt 
ihn der Anblick einer grossartigen Landschaft zu poetischer 
Thätigkeit an. Ein unbestimmter Drang nach einer weiten 
Kundsicht steigert sich in ihm allmählich zum Entschlüsse, den 
Mont Ventoux unweit Avignon zu besteigen. Damit wurde die 
Reihe der eigentlichen Alpen Wanderungen eröffnet. 
Aber auch Petrarca steht mit seinem Naturgefühl noch allein in 
seinem Jahrhunderte. Bergsteigen war etwas so Unerhörtes, dass 
an die Begleitung von Freunden und Bekannten nicht zu 
denken war. Schüchtern glaubt er sich mit dem Beispiele König 
Philipps von Macedonien entschuldigen zu müssen, von dem 
Livius erzählt, dass er den Hämus erstiegen. Was ein König 
gethan, könne wohl auch ein junger Mann aus dem Privat- 
stande wagen. In Begleitung seines jungen Bruders tritt Pe- 
trarca seine Wanderung an; und am letzten Rastorte gewinnt 
er zwei Landleute als Führer. Noch auf dem letzten Wege 
beschwor sie ein alter Hirte umzukehren, er habe vor 50 Jah- 
ren dasselbe versucht und nichts heimgebracht als Reue, zer- 
schlagene Glieder und zerfetzte Kleider, seitdem habe sich 
niemand mehr des Weges unterstanden. Aber trotz dieser 
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Mahnung dringen sie empor, bis die Wolken unter ihren 
Füssen schweben, und erreichen mit unsäglicher Mühe des 
Gipfel. — Aber welche Wirkung macht das Naturschauspiel 
auf den Mann, der auf der Scheide zweier Weltepochen steht! 
Sein Gefühl ist in all' seinen Tiefen erregt und gestattet 
seinem Auge nicht die nöthigeRuhe, die Rundschau zu durch- 
forschen. Die Seele erliegt noch dem gewaltigen Eindrucke und 
statt sich mit Wonne der Majestät der Aussenwelt hinzugeben, 
versinkt sie in sich selbst und vor sie tritt ihr ganzes ver- 
gangenes Leben mit all 1 seinen Thorheiten. Petrarca erinnert 
sich, dass es heute zehn Jahre sind, seit er jung aus Bologna 
gezogen, und wendet einen sehnsüchtigen Blick nach der italie- 
nischen Heimat hin. Darauf schlägt er ein Büchlein auf, das 
damals sein Begleiter war, die Bekenntnisse des h. Augustin, 
und liest seinem Bruder die Stelle vor: »Und da gehen die 
Menschen hin und bewundern hohe Berge und weite Meeres- 
fluten und mächtig daherrauschende Ströme und den Ocean 
und den Lauf der Gestirne, und verlassen sich selbst 
darob.« Bei diesen Worten schliesst Petrarca das Buch und 
versinkt in Schweigen. Sein Bruder kann nicht begreifen, was 
ihn bewegt. — Blind und unempfindlich steht er neben Pe- 
trarca s empfanglicher Seele, ein Repräsentant seiner Zeit neben 
dem Geiste, der die Ahnung kommender Jahrhunderte in sich 
trägt. 

Wer heute den MontVendoux besteigt wird kaum mehr 
nach dem heiligen Augustinus greifen, sondern ungestört von 
reuigen Erinnerungen sich voll und ganz dem Genüsse der 
Natur hingeben, die der Mensch seither scientifisch und ästhe- 
tisch in seiuen Bann gezwungen. — Petrarca hatte ein 
völlig modernes Gefühl auf die Höhe getrieben; aber ange- 
sichts der gewaltigen Natur überkommt ihn jene mittelalter- 
liche Beklommenheit, die aus der Vorstellung absoluter Sünd- 
haftigkeit erwächst. 

Was von nachhaltigerem Wesen einmal in's Leben tritt, 
kann lange vereinzelt bleiben, aber verloren geht es nimmer. 
Was Dante und Petrarca gethan, fand zunächst in Italien 
Nachfolge. Die Literatur des 14. und 15. Jahrhunderts weist 
uns fortwährend Spuren auf, dass das moderne Naturgefühl 
sich allmählich verbreitet. Um 1360 schildert Tazio degli 
Uberti in seinem »Dittemondo« die weite Aussicht vom Ge- 
birge Alvernia deutlich als eine von ihm wirklich gesehene. 
Er kennt auch bereits die Mühsale der Bergbesteigungen, das 
Blutwallen, Augendrücken, Herzklopfen, was schliessen lässt, 
dass sein Naturforschertrieb ihn Öfter in höhere Regionen ge- 
bracht Im 15. Jahrhunderte ist es wieder einer der bedeutend- 
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sten Menschen seiner Zeit Aeneas Silvius, als Papst Pius IL, 
der uns die Herrlichkeit italienischer Landschaften mit Be- 
geisterung bis ius Einzelne schildert. Sein Auge erscheint so 
vielseitig gebildet als das irgend eines modernen Menschen, 
und im schönen Latein seiner Commentarieu legt er ganz un- 
befangen das Zeugniss des Glückes nieder, das ihm die Natur 
bereitet. 

Er geniesst mit Entzücken die Pracht der grossen Aus- 
sicht vom höchsten Gipfel des Albanergebirges, dem Monte 
Cavo. von wo er das Gestade von Terracina und dem Vor- 
gebirge der Oirce bis nach Monte Argentaro überschaut, und 
das weite Land mit all' den Kuinen der Vorzeit, mit den Berg- 
zögen Mittelitaliens, mit den in der Tiefe grünenden Wäl- 
dern und den Seen des Gebirges. Er empfindet die Schönheit 
der Lage von Todi, wie es thront über seinen Weinbergen 
und Oelhalden mit dem Blick auf ferne Wälder und das Ti- 
berthal, die vielen Castelle und Städtchen über dem schlän- 
gelnden Fluss ragen. Das reizende Hügelland um Sie na mit 
seinen Villen und Klöstern auf allen Höhen schildert er als 
seine Heimat mit besonderer Vorliebe. 

Den Gipfel seines landschaftlichen Schweigens bildet 
sein Aufenthalt auf dem Monte Amiata (1462). als Pest und 
Gluthitze die Tieflande schrecklich machten. 

In der halben Höhe des Berges, in dem alten longobar- 
dischen Kloster San Salvatore schlug er mit der Curie sein 
Quartier auf. Dort zwischen Kastauien über dem schroffen Ab- 
bang überschaut man das ganze südliche Toscaua und sieht 
in der Ferne die Thürme von Siena. Die Ersteigung .der 
höchsten Spitze überliess er seinen Begleitern, zu welehen sich 
auch ein venetianischer Orator gesellte. Man glaubte in weiter 
Ferne über dem Meere Cursica und Sardinien zu entdecken. 
In der herrlichen Sommerkühle, zwischen den alten Eichen 
und Kastanien geuoss der Papst der glücklichsten Stimmung; 
für die Segnatura, welche an bestimmten Wochentagen statt- 
fand, suchte er jedesmal schattige Plätze auf. Des Abends 
pflegte der Papst vor dem Kloster zu sitzen an der Stelle, von 
« T o man in das Thal der Paglia niederschaut. Gegen die un- 
leidliche Hitze der Tiefe schien das Kloster in seiner grüuen 
kühlen Umgebung wie eine Wohnung der Seligen. 

Im Jahrhunderte des Aeneas Silvius spricht das gestei- 
gerte Naturgefühl zwar auch schon aus der Landschaftsmalerei 
der Niederländer und Deutschen, doch in weniger freier und 
umfassender Weise als aus den Schriften der Italiener. Das 
Gemüth der Germannen erschloss sich erst später dem Zauber 
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der erhabenen Natnrseenerie, um denselben dafür tiefer zu 
empfinden als irgend eine andere Nation. 

Aber für das Zeitalter der Renaissance bleibt dem Volke 
der Italiener der unbestrittene Ruhm, »an der Spitze der Civi- 
lisation marschirt« zu sein. — Von ihnen ging die Begründung 
der modernen Wissenschaft und Kunst aus, mit der sie Jahr- 
hunderte lang die Welt beherrschten, ihre grössten Geister 
dürfen wir auch zu den ersten Alpen Wanderern zählen, wenn 
auch ihr Beispiel vielleicht am allerwenigsten auf ihr eigenes 
Volk gewirkt. 
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Von Dr. Leopold Schiestl 

Die Genesis der Alpenvereine steht mit der modernen 
Zeitrichtung, zum Theile auch mit den politischen Strömungen 
der letzten Periode in engem Zusammenhange und darf geradezu 
eine Blüthe der neuzeitlichen Cultur genannt werden. Je mehr 
einerseits mit der fortschreitenden Civilisation der Sinn und 
die Empfänglichkeit für die Schönheiten der Natur, insbeson- 
dere der Alpenwelt, zunahm, andererseits aber das Princip 
der Association in allen Richtungen des socialen und politi- 
schen Lebens zum Durchbruch gelangte, desto näher lag der 
Gedanke, dass auch die Verbreitung der Kenntniss der Ge- 
birgswelt und der Lust und Liebe zu derselben, wovon in 
alter und ältester Zeit wenig Spur vorhanden war, auf dem 
Wege gemeinsamen Wirkens am besten zu erzielen sei. Be- 



•) Der geehrte Herr Verfasser, welchen der österreichische Alpen- 
vertin zu seinen ältesten und treuesten Mitgliedern zählt und der sich als 
mehrjähriger Vorstand des Touristenclubs vielfache Verdienste um das alpine 
Lehen erwarb, entwickelt im Verlaufe dieses ebenso geistreichen als 
interessanten Artikels neben der ehrendsten Anerkennung auch vielfach 
eine ebenso scharfe als abfällige Kritik in Bezug auf das Wirken des 
österreichischen Alpenvereines. 

Die Bedaction betrachtet es nicht als ihre Aufgabe, diesen subjectiven 
Ansichten des Herrn Verfassers irgendwie polemisch oder berichtigend ent- 
gegenzutreten und zwar umso weniger, als dieselben gewiss den besten 
Intentionen für das Wohl unseres Vereines entspringen und der unerschüt- 
terte Bestand, sowie das neuerliche kraftvolle Erblühen desselben der Vereins- 
leitung den Beweis liefern, , dass sie sich mit den Ansichten und Wünschen 
der grössten Mehrheit unserer Vereinsmitglieder in Tollem Einklänge befindet 

Di* Redaction. 
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durfte es ja auch gemeinsamer Kraft, um die Bedingungen und 
Hilfsmittel zu näherem Eindringen in die Gebirgswelt, gang- 
bare Wege, brauchbare Führer, Schutzhütten etc., ins Leben 
zu rufen. 

Die Forderung zur Stiftung derartiger Associationen er- 
folgte schon In früherer Zeit von alpinen Schriftstellern und 
Naturfreunden, von Saussure, Humboldt, Schmidt, Schaubach, 
Weidmann etc. 

Erst später, im letzten Decennium, sind diese Hoffnungen 
und Wünsche in Erfüllung gegangen, und wenn es geschah, 
ward dadurch nicht etwa einer flüchtigen Modeliebhaberei, 
sondern einem tiefgefühlten, nachhaltigen Bedürfnisse ent- 
sprochen. Merkwürdigerweise verdankt man die erste Verwirkli- 
chung dieser Idee einem Lande, welches vom Centraipunkte der Al- 
pen geographisch am weitesten entfernt ist, nämlich England, wo 
der erste Alpenclub im Jahre 1861 zu London gegründet wurde. Es 
ist übrigens leicht erklärbar, dass eine Nation wie die brittische. 
mit hoher Begabung und regem Sinne für Natur, Kunst und mit 
Wissenschaft ausgestattet, mit einer tüchtigen Dosis Reiselust 
versehen und reich genug, diese Passion im ausgedehntesten 
Masse zu befriedigen, bei der es ferner unter dem Schutze 
einer frühzeitigen politischen Freiheit und Reife zur Gewohn- 
heit geworden war, alle Ziele der politischen und Privat- 
thätigkeit mit dem ihr eigenen praktischen Geschicke aui 
dem Wege der Association zu erreichen, welche daher auch 
für ihre nationalen Liebhabereien, für Jagd-, Reit-, Ruder- und 
Fecht-Sport, schon längst Clubs aller Art organisirt hatte, 
auch für den Touristensport die Vereinsform als da? 
wirksamste Förderungsmittel erkannte. Dass dieser nuumeh r 
in sein zwölftes Lebensjahr getretene Londoner Alpen-Clul 
in festem Boden wurzelt und reiche Früchte seines Wirken? 
trägt, beweist allein schon der Umstand, dass die eigentlich 
Bergtouristik noch heutzutage, wo die Prävalenz der Eng- 
länder bereits durch die Rivalität anderer Nationen um ein Be- 
deutendes geschmälert ist : in den Alpenregionen der Schweiz 
Savoyens u. s. w. von den Söhnen und auch von den Töch- 
tern Albions im grossen Style betrieben wird, und dass di<> 
Bergchronik dieser Länder in erster Reihe die weltbekanntes 
Namen eines Tyndall, Tukett, Buxton, Foster, Kenedy, Stephen 
Hamilton, Whyraper u. s. w. als Besteiger des Montblanc, der 
Monterosa-, Bernina-, Ortlergruppe, sowie überhaupt der höchstes 
Gipfel der penninischen und graiischen Alpen aufzeichnet 

Die ausdauerndsten und verwegensten aller Touristen 
liefert noch gegenwärtig Alt- England: sie sind es, welche nicht 
selten den erprobtesten Führer von Profession als Wegweiser 
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dienen; sie siud es, welche auch in Bezug auf Costume, Pro- 
viant, Requisiten etc. mit dem ihrem Volke eigenen Erfindungs- 
talente meist als Pfadfinder voranleuchten. 

Nicht zufrieden, das Pensum der Ersteigung der bekann- 
testen Schweizer und Savoyer Alpengipfel absolvirt zu haben, 
erkor sich ein Whymper im Sommer des Jahres 1872 ein neues 
Cicnrsionsgebiet in den eisbepanzerten Fjords und Gletschern 
Grönlands. Der im verflossenen Jahre verstorbene Walker 
bestieg noch im Alter von 59 Jahren den Montblanc und mit 
61 das Matterhorn in Begleitung seiner Tochter. 

Aber auch auf geistig alpinem Gebiete verstehen die 
Söhne Albions Tüchtiges, mitunter Mustergiltiges zu schaffen. 
Höchst interessant sind die zahlreichen Schilderungen der Berg- 
fahrten und sonstigen Reisen, welche das aus dem Buche : 
»Peakes, Passes andGlaciers« hervorgegangene, jährlich in 3 Hef- 
ten erscheinende Journal des Londoner Alpenclubs enthält 

Von der weiten geographischen Ausdehnung des engli- 
schen Excursionsgebietes gibt ein Beispiel das letztjährige 
Augustheft, worin der Eine einen Besuch auf der Insel Fer- 
nando Po, Einer die Guinea-Inseln, ein Anderer den Combe 
d'Arolla in den penninischen Alpen und seine dortigen Aben- 
teuer auf der Gemsjagd, ferner die Touren auf den Aiguille 
de la Zaa in den Grand dents, auf den Montblanc de cheillon, 
den bisher unerstiegeneu Dent Peroc, den Dent de bonquelins 
etc. schildert. 

Ein Aufsatz des Geologen Touchett enthält eine interesse- 
nnd lehrreiche Mittheilung über das neue Zurückweichen des 
unteren Grindelwald-Gletschers. 

Dann folgen : eine kritische Ueberschau über Schlagint- 
weit's Reisen in Indien und Hochasien, Notizen über eine Berg- 
besteigung des Pico di Naiquata in Venezuela, dann über eine 
afrikanische Bergtour, Berichte über Führer in der Sierra Ne- 
vada u. s. w. Das Novemberheft 1872 bringt Abhandlungen 
über die Gebirge Spaniens von Ormsby, eine Vorlesung Tu- 
kett's : »Eine Woche in den graiischen Alpen im Jahre 1867 
und Besteigung des Grantour S. Pierre,« welche vom italieni- 
schen Alpenclub viermal fruchtlos versucht, von den Englän- 
dern Mathews und Morshead aber nach vielen Beschwerden er- 
zwungen wurde. 

In den kürzlich erschienenen meisterhaft geschilderten 
»Berg- und Gletscherfahrten« Whymper's ist ein reicher Stoff 
höchst interessanter Schilderungen zehnjähriger Bergtouren nie- 
dergelegt und mit berechtigter Neugier sieht man den schrift- 
stellerischen Ergebnissen seiner Grönlandsfahrt entgegen. 

Zäh und beharrlich wie das brittische Volk in seinem 
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ganzen Thun und Weaen wird auch der derzeit aus 310 Mit- 
gliedern bestehende Londoner Alpenclub auf dem betretenen 
Wege fortschreiten und seine Mitglieder in alle Richtungen der 
Windrose als Bewältiger der höchsten Alpengipfel als eigent- 
liche Missionäre des Bergsportes aussenden. 

Der Schweizer Alpenclub wurde im Jahre 1863 ge- 
gründet und hob sich von der kleinen Anzahl von 300 Mit- 
gliedern so rasch, dass er gegenwärtig an 1500 zählt. 

Er ist in Sectionen (derzeit 16 an der Zahl) gegliedert 
deren jede entweder von Cantonen (Bern) oder von Bergen 
(Tödi, Pilatus, Monterosa) ihren Namen hat und gewisser- 
raassen ein selbstständiges Ganzes bildet. Sie stehen unter einem 
Central-Comite, das an dem von 3 zu 3 Jahren wechselnden 
Vororte residirt. Gegenwärtig bildet Luzern denselben. 

Der Jahresbeitrag jedes Mitgliedes beträgt 5 Frcs. rur 
die Centralcassa und für die Section 2 — 10 Frcs., das Jahr- 
buch wird separat mit 6 — 7 Frcs. bezahlt. 

Jährlich findet eine Generalversammlung sämmtlicher 
Sectionen statt. 

Darf es einigermassen verwunderlich erscheinen, dass in 
einem Lande, welches die eigentliche Heimat der Hochtouristik 
bildet, und wo sich unter der Aegide der freiesten Verfassung 
das Associationswesen am üppigsten entfaltet hat, nicht längst 
schon früher ein Alpen verein entstanden ist, so muss ande- 
rerseits anerkannt werden, dass das Versäumniss reichlich wett 
gemacht wurde durch die überaus frische und energische 
Wirksamkeit, welche der nunmehr* 9 Jahre zählende Schwei- 
zer Alpenclub in allen Richtungen entwickelt. Vor Allem ist 
es die praktische Tendenz, welche allen derartigen Vereinen 
so zu sagen als Vorbild zu dienen geeignet ist. 

Dass die Schweizer Berge mehr als die jedes anderen 
Alpenlandes bekannt und durchforscht sind, ist wohl nicht 
zum geringsten Theile den Bemühungen und Erfolgen des 
Schweizer Alpenclubs zuzuschreiben, der durch Bücher, Schrif- 
ten und Karten in vorwiegend populärer Weise das dortige Al- 
pengebiet der allgemeinen Kenntniss erschlossen hat 

Insbesondere ist es die Kartographie, welche der 
Schweizer Alpenclub ganz vorzüglich cultivirt Die orogra- 
phischen Specialkarten der Schweiz, welche vom Club unter 
Mithilfe des eidgenössischen Generalstabes , folglich unter 
staatlicher Autorität angefertigt werden, gehören zu den vollen- 
detsten Leistungen in diesem Fache, zeichnen sich aber auch 
nebstdem durch ihre ausserordentliche Wohlfeilheit aus (sie 
werden den Mitgliedern um 2 Frcs. per Blatt verabfolgt). 

Im Budget eines der letzten Jahre figurirt die Ausgabs- 
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rubrik für Karten und Panoramen mit 4000 Frcs., wovon aller- 



wieder gutgebracht wird, was aber jedenfalls beweist, welch 
hohen Werth man in der Schweiz auf diesen Zweig alpiner 
Vereinsthatigkeit legt. 

Damit Hand in Hand geht die Sorgfalt, mit welcher dort 
die alpine Literatur cultivirt und dadurch die fortschreitende 
Verbreitung der Kenntniss der Berge ermöglicht wird. 

Das j&hrlich erscheinende Jahrbuch des Schweizer Alpen- 
clubs kann als mustergiltig für derlei Publicationen vorzugs- 
weise darum gelten, weil — unbeschadet der darin allerdings 
auch ihren Platz behauptenden wissenschaftlichen Forschungen 
— vorzugsweise populäre Schilderungen der Gebirgswelt, 
Reisebeschreibungen und andere Aufsätze in knapper, kerniger 
Schreibart die Aufmerksamkeit des Lesers auf sich ziehen. 

Einfach prunklose, aber treffliche Karten, Panoramen- 
skizzen und Landschaftsbilder bilden eine anziehende Illustra- 
tion des Textes. 

Wie viel der Schweizer Alpenclub auf diese literarischen 
Publicationen verwendet, mag aus dem Umstände erhellen, 
dass die Kosten, durchschnittlich auf 5 — 7000 Frcs. sich belau- 
fen, dass aber der Club dabei noch ein gutes Geschäft macht, 
beweist die Thatsache, dass beim Absätze (zu 6 Frcs. für die 
Mitglieder, zu 9 an auswärtige) häufig noch ein Ueberschuss 
von ein paar tausend Frcs. verbleibt, wovon die Hälfte in die 
Oentralcassa fliesst. Ausserdem besitzt die Schweiz auch noch 
ein alpines Organ in der von Walter Senn in Glarus redigirten 
Wochenschrift »Alpenpost«, welche stets eine Fülle trefflicher 
Schilderungen von Bergtouren, mitunter auch wissenschaftliche 
Aufsätze und interessante Notizen aus allen Theilen der Alpen- 
welt bringt 

Nicht minder intensiv ist das Wirken des Schweizer 
Alpenclubs in Bezug auf die Verwirklichung und Förderung 
der praktischen Hilfsmittel der Touristik, Schutzhütten, 
Communicationen, Führerwesen. 

Die Generalversammlung des Jahres 186S decretirte, es 
gehöre zu den Hauptaufgaben des Clubs, je nach Bedürfniss 
Schirmhütten im Hochgebirge zu errichten. 

Dieselben sollen unter Aufsicht der betreffenden Section 
stehen, die darüber jeweilig im Frühjahre Bericht zu erstat- 
ten habe. 

In der darauf gefolgten Generalversammlung zu Genf wurde 
der Beschluss gefasst, dass von jeder auf Zuthun des Vereines 
erbauten Hütte die Hälfte der Kosten von der Oentralcassa zu 
tragen sei. In der That wurden aus derselben im Jahre 1870 




durch den buchhändlerischen Absatz 



Digitized by Google 



312 



Das Wirken der Alpenvereine. 



für 4 Schutzhütten im Berner Oberland, in Wallis und St. 
Gallen 1400 Frcs. beigesteuert. 

Auch für Wege, Steige und Brücken wird jährlich ein 
ansehnlicher Betrag aus der Clubcassa verwendet. 

Ein besonderes Augenmerk wird aber in der Schweiz dem 
.Führerwesen zugewendet; die Führer - Taxen sind fast 
überall unter Einfluss des Alpen-Clubs zu Stande gekommen, 
der auch für die Publication derselben Sorge trägt; bei- 
spielsweise sendet die Seetiou Tödi alljährlich Tableaux der 
Führer samrat ihren Tarifen und den von ihnen gemachten 
Touren au die Besitzer der Gasthöfe und Herausgeber der 
Reisehandbücher. Man ertheilt verdienten Führern Belobungen 
und Belohnungeu ; man unterstützt sie und ihre Witwen und 
Waisen in Unglücksfällen. In neuester Zeit ist ein eigenes 
Coraite' mit dem Entwürfe einer einheitlichen Organisation des 
Führerweseos für die Gesammtschweiz beschäftigt, wobei es 
um nichts Geringeres als um die Festsetzung gleichmässiger 
Tarife, um Gründung einer Centraipen sionscassa sich handelt. 

Auch an Aufmunterungsmitteln zur Pflege der Touristik 
lässt es der Schweizer Alpenclub nicht fehlen, und zwar an 
moralischen sowohl als an materiellen. 

Im Budget jedes Jahres findet man Geld Unterstützungen 
für hervorragende, insbesondere auf Gletscher-Untersuchungeu 
und sonstige wissenschaftliche Forschungen abzielende Berg- 
toureu. So wurden z. B. im Jahre 1868 — 69 für Matterhorn- 
besteigungen 200, für Gletscherforschungen 300 Frcs. verabfolgt. 

Was besonders der Nachahmung empfohlen zu werden 
verdient, ist die sowohl zur Verbreitung der Kenntniss der 
Alpen als der Lust zum Bergsport dienende Einrichtung der 
officielleu Touren, welche darin besteht, dass jährlich im 
vorhinein ein bestimmtes Excursionsgebiet festgesetzt und zum 
Besuche anempfohlen wird. 

Es werden den Theilnehmern au derartigen gröss- 
tentheils in Gemeinschaft ausgeführten Touren theoretische 
und praktische Hilfsmittel , sogenannte Itinerarien , Bücher, 
Karten, ja auch Geldunterstützungen zur Verfügung gestellt 
und dadurch ein mächtiger Sporu zur Lösung derartiger tou- 
ristischer Probleme geschaffen. Diese Touren werden im Jahr- 
buche unter dem Titel Excursionsgebiet in erster Reihe 
besprochen. 

Als Agitationsmittel zur Förderung der Touristik wird 
vom Schweizer Alpenverein auch die Pflege des geselligen 
Lebens unter den Mitgliedern betrachtet und behandelt. In 
mehreren Sectionen (z. B. Basel) findet ein intimes sociales 
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Leben unter den Mitgliedern mit Vergnügungsabenden, Vor- 
trägen, gemeinschaftlichen Excursionen etc. statt. 

Besonders animirend wirken die jährlichen Generalver- 
sammlungen, welche, geschickt arrangirt, dort den Charakter 
förmlicher Nationalfeste annehmen und das Band der Gemein- 
samkeit und Zusammengehörigkeit unter den Mitgliedern stets 
fester schlingen. Die vorjährige Versammlung fand zu Lau- 
sanne statt und war von 150 Mitgliedern besucht. 

Wie anregend das touristische Leben des Schweizer 
Alpenvereiues wirkt und in immer weiteren Kreisen Propa- 
ganda macht, beweist der Umstand, dass auch die Cantone 
romanischer Zunge, Genf, Lausanne, Wallis, dem Beispiele der 
deutschen rüstig nachzueifern beflissen sind, während dort früher 
für alpines Leben und alpine Genüsse wenig Sinn und Em- 
pfänglichkeit vorhanden war. 

Auch dort finden sich jetzt Bergsteiger ersten Ranges, 
welche ihren deutschen Landsleuten, einem Tschudi, Weilen- 
mann, Siber-Ghysi, Haller, Höberlin, Hoffmann u. s. w., au 
Sportlust und Rührigkeit nicht nachstehen. 

Auch ein alpines Journal, das »Echo des Alpes«, kommt in 
Genf heraus, und so darf der Schweizer Alpenclub das unbe- 
strittene Verdienst in Anspruch nehmen, für die alpine Sache 
mehr als irgend ein anderer derartiger Verein gewirkt zu haben. 

Im gleichen Jahre wie der Schweizer, 1863, wurde auch 
der italienische Alpenverein unter dem Titel: »Club al- 
pine italiano« zu Turin gegründet. Er verdankt sein Entstehen 
Männern, welche wie der derzeitige Finanzminister Quintino 
Sella ein richtiges Verständniss für den Gedanken in sich 
trugen, dass Alpenvereine nach dem Muster Englands und 
der Schweiz nicht bloss das Product einer modernen epheme- 
ren Liebhaberei für Bergsport sind, sondern dass ihnen eiue 
höhere Tendenz und Bedeutung innewohnt. Sie erkannten 
gar wohl, dass in einem Volke, welchem, wie überhaupt der 
romanischen Race, der Sinn und die Empfänglichkeit für die Natur 
und deren unvergängliche Schönheit nicht eben in hohem 
Grade eigen ist, die Touristik gewissermassen ein sittliches 
Erziehungsmittel der Jugend bilde, dass die frische Bergluft 
das kräftigste Stahlbad gegen geistige und physische Entner- 
vung ist, und dass die Förderung der Touristik, parallel mit der 
des Schützen- und Turnwesens u. s. w., als Hebel der geisti- 
gen Wiedergeburt der politisch freigewordenen Nation zu die- 
nen geeignet sei. 

Von diesem höheren Gesichtspunkte den Zweck und die 
Aufgabe alpiner Vereine auffassend, sind die besten Männer 
und Patrioten Italieis unablässig bemüht, den wachgerufeneu 
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Funken der alpinen Thätigkeit nicht verglimmen zu lassen, und die 
Erfolge sind bisher so günstig gewesen, dass sie dem Philan- 
thropen und Alpenfreunde zur grössten Befriedigung gereichen. 

Die Gliederung des italienischen Alpenclubs ist dem 
Schweizer nachgebildet ; es bestehen selbstständige Sectionen 
(siede genannt), welche ihren Eiuigungspunkt in dem Centr.il- 
Comite* zu Turin haben, die Zahl der Sectionen ist bereits auf 
12 angewachsen, wovon 3 Mittel- und Unteritalien, die übri- 
gen sämmtlich Oberitalien angehören. Das Jahr 1872 rief 
allein 4 derselben ins Leben. Die Zahl der Mitglieder reicht 
bereits nahe an 1000. 

Eigenthümlich ist die Methode, womit in Italien zur 
Gründung solcher Sectionen dadurch Propaganda gemacht wird, 
dass man in Gegenden, welche man für geeignet hiezu hält. 
Generalversammlungen veranstaltet, um in der Einwohner- 
schaft Sinn und Lust für derartige Institutionen zu wecken. 

Der den Italienern eigenen Vorliebe für Pomp und Prunk 
Rechnung tragend, werden derlei Assembleen mit möglichster 
Osten tation in die Scene gesetzt. Municipalität und Regie- 
rungsbehörden bereiten festlichen Empfang iu den Amtsgebän- 
den, Musikfanfaren der Nationalgarde, pomphafte Bankette 
und phrasenreiche Reden bilden das Relief derartiger Feste, 
die ganze Bevölkerung wird, in Alarm gesetzt; die Reclame 
ist fertig. Mag auch uns kühleren Nordländern die derartige 
immerhin etwas Charlatanhaftes an sich tragende Art der Pro- 
paganda ein leises Kopfschütteln abnötlugen, so darf anderer- 
seits nicht verkannt werden, dass ein Anschmiegen an die na- 
tionalen Sitten und Gewohnheiten am Ende das praktischste 
Mittel ist, auf das Gemüth des Volkes zu wirken und den an- 
gestrebten Zweck zu erreichen. So wurde z. B. von der Sec- 
tion Neapel unter Leitung des thätigen Präsidenten Baron Ce- 
sati am 30. Juni 1872 eine solche Versammlung zu Chieti, 
mitten in den Centralapenninen am Fusse der Maiella und des 
Gran Sasso in der geschilderten prunkhaften Weise abgehalten, 
und die unmittelbare Folge war die Gründung der Section 
Chieti und die Anwerbung einer ansehnlichen Mitgliederzahl 
in einer Gegend, die man bis dorthin nur als eines der abge- 
feimtesten Brutnester des Brigantaggio gekannt hatte ! 

Während in Italien früher eine Bergbesteigung von Ein- 
heimischen unternommen beinahe als etwas Unerhörtes gegol- 
ten hatte, während z. B der 9100' hohe Gran Sasso seit dem 
vorigen Jahrhundert nur zweimal erklommen worden war, liest 
man gegenwärtig fast in jeder Nummer des Florentiner Touristen 
theils von einzelnen, theils von clubwegen ausgeführten Berg- 
touren, freilich zumeist in den Alpen .Oberitaliens. Die Namen 
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Graf St. Robert, Velino, Qu. Sella, Baretti, Giordano etc. sind 
vom allerbesten alpinen Klange. 

Auch Damen, wie z. B. Marquise de Mari aus Genua, 
die im September 1871 das 3300 M. hohe Weisshorn bestieg, 
nehmen am Bergsporte Antheil. Giordano wählte im vorigen 
Jahre die Abhänge des Himalaya zum Gebiete seiner Forschun- 
gen, während gleichzeitig der Engländer Whymper die Fjords 
und Gletscher Grönlands durchwanderte. 

Die Journale und Jahrbücher des italienischen Alpenclubs 
enthalten auch Excursionen in ausseritalienische Alpengebiete 
der Schweiz, Tirols etc. Auch tiefer im Süden regt sich die 
Lust zu den Bergen. 

Partien auf den Vesuv, selbst im Winter auf den S. An- 
gelo bei Castellaraare gehören nicht mehr zu den Seltenheiten 
and so sehen wir überall wenigstens den Anfang eines rühri- 
gen, tüchtigen Strebens für die alpine Sache auf einem für 
derlei Dinge bisher höchst sterilen Boden, wovon das Verdienst 
einzig und allein dem dortigen Alpenvereine zuzuschreiben ist 

In Oberitalien ist von Seite des Clubs auch schon Man- 
ches für Comrnunicationen und Unterkunft, für Wege und 
Schutzhütten geschehen; namentlich wurde die sogenannte Ca- 
verne auf der Südseite des Matterhorn (M. Cervino) als Schirm- 
hütte hergerichtet, und dadurch diese Seite zugänglicher und 
wegsamer als die Nordselte gemacht. 

Auch für Organisirung des Führerwesens ist nament- 
lich im Monte- Rosa- Gebiete und in den Thälern von Aosta, 
Oogne u. s. w. schon Manches geschehen ; dessgleichen für 
gute und billige Unterkunft. Durch Aufnahme der Hotelbe- 
sitzer in den Club, durch moralische Einwirkungen auf diesel- 
ben, durch Warnungen, Belobungen in den öffentlichen Blät- 
tern sucht man fortwährend Verbesserungen auf diesem Gebiete 
zu Stande zu bringen. 

Der italienische Alpenclub beschränkt aber sein Wirken 
nicht bloss auf die eigentliche Touristik. Er dehnt es auch auf 
Gebiete aus, welche von unseren Alpen vereinen nicht ins Pro- 
gramm aufgenommen zu werden pflegen, z. B. auf die Grün- 
dung meteorologischer Observatorien, auf die Mittel zur Wieder- 
aufforstung der Wälder u. s. w. 

Mit diesen Gegenständen befassen sich Staatsmänner, 
Professoren und sonstige Gelehrte, welche die tonangebenden 
Mitglieder des Alpenclubs sind. 

Dieselben sind denn auch fleissige Mitarbeiter an dem 
jährlich unter dem Titel : »Bolletino del club alpino italiano« 
erscheinenden Jahrbuche, welches höchst werthvolle Beiträge zur 
Alpenkunde und überhaupt Naturwissenschaft, Geo- und Orogno- 
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.sie, Botanik enthält und mit trefflichen Landkarten, Zeichnungen 
und Bildern ausgestattet ist. So verdient das Panorama der Stern- 
warte von Turin im Jahrbuche von 1871 rühmliche Erwähnung. 

Es wurde auf dieses Jahrbuch die Summe von 1182 Lire 
verwendet. 

Auch die dreimal in der Woche erscheinende Zeitschrift: 
»Le touriste« in Florenz enthält manch' trefflichen Aufsatz und 
richtet sein Augenmerk unablässig auch auf die alpinen 
Strebungen fremder Länder, Deutschlands und der Schweiz, 
und bringt fortwährend Notizen von alpinem Interesse, beson- 
ders über Bergtouren in Oberitalien etc. 

Auch für' Sammlungen von Büchern, Karten, Panoramen 
etc. wird sowohl von Seite des Centralcomites als den einzel- 
nen Sectionen rege Sorgfalt verwendet. Es werden hiefür 
auch geräumige staatliche Localitäten beigesehafft und zwar 
häufig ganz ohne oder gegen geringes Entgelt von Seite der 
Municipalitäten oder Privatpersonen, wie z. B. die Section 
Turin lange Zeit ihre Bureaux und Versammlungssäle im Paläste 
Carignan hatte, in Florenz im Palazzo Ferroni u. s. w. 

Mit edler Gastfreundschaft werden iu diese Localitäteu 
auch Mitglieder fremder Alpen vereine zugelassen. 

Ueberhaupt verdient lobende Erwähnung die Urbanität, 
mit welcher der italienische Alpenclub und dessen Organe 
freundnachbarlichen Verkehr mit den auswärtigen Alpen- 
vereinen anzubahnen und zu cultiviren - bestrebt sind. Mit 
innigem Wohlwollen blicken sie zu uns herüber und gestehen 
mit ehrenhafter Aufrichtigkeit, dass sie auf dem Gebiete des alpinen 
Lebens den germanischen Stamm als Muster und Vorbild an- 
erkennen und dass sie gerne in unsere Fussstapfen treten wollen. 

Sie betrachten die alpine Sache als eine internationale 
und wollen das Programm ihrer edelsten Patrioten, wouaeh 
die Völker künftighin im Wettkampfe politischen und socialen 
Fortschrittes sich gegenüberstehen sollen, auch auf die alpine 
Touristik übertragen. 

Als Vorkämpfer und Träger dieses Gedankens excellirt 
vorzüglich der Vicepräsideut des italienischen Alpenclubs, der 
Engländer Budden. der, ein Gentleman im edelsten Sinne des 
Wortes, aus reinem Oosmopolitismus für die alpine Sache dort 
unablässig wirkt, und für den Fortschritt und die Entwicke- 
lung des dortigen Vereines mehr als irgend eiu Anderer ge- 
leistet hat. Mögen seine Strebungen dauernde Wurzel schlagen. 

Unter den auf germanischem Boden entsprossenen Al- 
penvereineu kommt in Hinsicht auf Alter und Bedeutung 
der österreichische Alpenverein in erste Reih'' 
zu stellen. 
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Er wurde im März 1862 gegründet, hat demnach bereits 
ein Decennium des Wirkeus hinter sich. 

Von Männern des allerbesten alpinen Rufes, P. Grohniaun, 
Moisisovits, Ruthner, ins Leben gerufen, faud er gleich an- 
fangs in allen Schichten des Publicums den wärmsten Anklang, 
die Elite der Intelligenz lieferte ihm ihr Contingent, und er 
zählte bereits bei der ersten coustituirenden Generalversamm- 
lung 627 Mitglieder, worunter zwei Drittel Wien augehörig. 

Für den ersten und vorzüglichsten Programmpunkt, V e r- 
breitung der Kenntniss der Alpen, wurde schon in der 
ersten Zeit Bedeutendes und Tüchtiges in dem von den besten 
Kräften bedienten Jahrbuche geleistet, das eine reiche Fülle 
interessanter Bergfahrten und schätzbares Material au For- 
schungen im Gebiete der Naturwissenschaft , insbesondere in 
Rezug auf Gletscherbildung u. s. w. enthielt. 

Artistische Beigaben, Landschaftsbilder in Oelfarbendruck 
erhöhten den Reiz des Werkes, das Jahr für Jahr ausgedehn- 
tere Verbreitung fand, und für den Verein wirksame Propa- 
ganda in den Provinzen und selbst im Auslande machte. 

Dass durch diese literarischen Publicationen die Kenntniss 
der bisher grösstenteils eine Terra incognita gebliebenen öster- 
reichischen Alpenwelt in ausgedehntester Weise gefördert und 
verbreitet wurde, bildet das grösste, niemals hoch genug an- 
zuerkennende Verdienst des österreichischen Alpenvereines. 
Wer kennt nicht die trefflichen Darstellungen der Stubaier, Zil- 
lerthaler, Oetzthaler Ferner, der Ortler- und Adaraello -Gruppe 
aus der Feder eines Ruthner, Souklar, Moisisovits, Grohmann, 
Julius Beyer etc. ? während Abhandluugen wie die Simony's 
über die erosirenden Kräfte in Alpenland, Julius Payer's über 
das Innere Grönlands u. s. w. eine dauernde Bereichern ng der 
Wissenschaft bilden. 

Zu den inländischen Koryphäen der alpinen Literatur 
gesellten sich gar bald auch ausländische Capacitäteu, die wie 
Freiherr v. Barth, Trautwein in München. Schlagintweit, Tukett 
etc. ihre Kräfte dem Jahrbuche des Alpenvereines zur Ver- 
fügung stellten, und an der Durchforschung der österreichischen 
Alpenwelt ehrenvoll wetteifernden Antheil nahmen. 

Hand in Hand mit diesen schriftlichen Publicationen giu- 
gsn auch mündliche Vorträge bei den monatlichen Ver- 
sammlungen, die uuter den Mitgliedern Interesse und TheiW 
nähme für die Herrlichkeiten der Gebirgswelt weckten und den 
Impuls zu zahlreichen Excursionen und Bergtouren gabeu, wozu 
auch noch das Reizmittel alpiner Expositionen von Landschafts- 
hildern aus der Meisterhand eines Thom. Ender, Hansch. Alt. 
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Haunold, Obermüllner oder Photographien aus dem Atelier 
Angerer's, Kramer's etc. anlockten. 

Das unübertreffliche Glockner- Panorama Pernhard's, sein 
Salven - Panorama, in neuester Zeit die Zeichnungen Julius 
Payer's aus Grönland (Franz- Josefs-Fjord) gelangten durch 
Vermittlung des österreichischen Alpenvereines zur Ansicht des 
kunstliebenden Publicums ; ihm ist die Entstehung des Albums 
der deutschen Alpen und der trefflichen Chromolithographien 
aus dem s Atelier Grefe's zu danken. 

Der österreichische Alpenverein hat sich demnach dauernde 
Verdienste um die alpine Kunst und Wissenschaft erworben. 

Mit Recht stieg desshalb sein Ansehen von Jahr zu Jahr, mit 
Recht ward er gewissermassen als officieller Areopag im Gebiete 
der Touristik betrachtet und selbst behördlicherseits anerkannt. 

Aus seinem Schoose gingen Männer hervor, die später 
auch im Gebiete der reinen Wissenschaft, als Mitglieder der 
geographischen Gesellschaft, der geologischen Reichs- 
anstalt etc. Namen und Geltung erlangten, oder wie ein Julias 
Payer an Unternehmungen sich betheiligten, die ihnen und dem 
Vaterlande zum Ruhme gereichten, und die der österreichische 
Alpen verein gross gezogen zu haben sich rühmen darf. 

Quantitativ bildet derselbe auch gegenwärtig noch so zu 
sagen eine alpine Grossmacht, indem er Mitte März d. J. 
1313 Mitglieder, worunter 443 in Wien, zählte, eine reich ge- 
spickte Cassa und wohl dotirte Sammlungen von Büchern, 
Zeitschriften, Karten und Panoramen aufweist. Was jedoch 
das innere Leben des Vereines betrifft, so kann nicht in 
Abrede gestellt werden, dass in den letzten Jahren und ins- 
besondere seit der Entstehung des deutschen Alpenvereines ein 
Rückschritt eingetreten ist, der sich mit besonderer Präg- 
nanz dadurch manifestirte, dass der Verein zufolge genehmig- 
ten Generalversammlungsbesehlusses vom 20. December 1871 den 
wichtigsten Theil seiner Thätigkeit, die Herausgabe einer 
selbstständigen Zeitschrift, im letzten Jahre einzustellen und sich 
diessfalls mit dem deutschen Alpenvereine zu fusioniren ver- 
anlasst war. 

Es ist bei allem Streben nach Objectivität nicht leicht, 
ein sicheres ürtheil über die Ursache dieser bedauerlichen 
Erscheinung zu fällen. Zum Theile dürfte sie sich aus einer 
gewissen Einseitigkeit erklären lassen, mit welcher bei Er- 
hebung alpiner Zwecke von Seite der früheren Vereinsleitung 
vorgegangen wurde. 

So wichtig und schätzenswerth die Verbreitung der 
Kenntniss der Alpen durch Vorträge und literarische Publica- 
tioneu auch ist, so ist durch dieses doctrinäre, theoretische 
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Wirken die Aufgabe eines Alpenvereines noch lange nicht er- 
schöpft. 

Es treten an ihn auch praktische Anforderungen, die 
Sorge für Förderung des Führerwesens, Errichtung von 
Schützhäusern, Herstellung oder Verbesserung von Wegen u. 
s. w. heran. 

Diese Dinge stehen zwar auch im Programme des öster- 
reichischen Alpenvereines, sie scheinen jedoch nicht zur Genüge 
vom Papier aufs wirkliche Leben übertragen worden zu sein. 

Ueberblicken wir die Summe der Leistungen für Wege 
und Hüttenbauten, so können wir das Resultat, verglichen mit 
der Ergiebigkeit der Einnahmsquellen und mit dem, was an- 
dere Alpenvereine in dieser Richtung geleistet haben, keines- 
wegs ein befriedigendes nennen. 

Als selbstständige Schöpfung dieser Art hat der österrei- 
chische Alpenverein eigentlich nur die im Jahre 1867 erbaute 
Rainerhütte im Kapruner Thale aufzuweisen, wofür in Allem 570 fl. 

verausgabt, und hievon 181 fl. 

auf dem Wege von Sammlungen aufgebracht wurden. 

Das gleichzeitig entworfene Project einer Schirmhütte am 
Scbneeberg wurde unter Berufung auf die Theilnahmslosig- 
keit des Publicums gar bald fallen gelassen. 

Die weiteren Leistungen auf diesem Gebiete reduciren 
sich lediglich auf bescheidene Beiträge für fremde Unterneh- 
mungen, als für die Dambergwart bei Steyer, für das Priel- 
kreuz, für die vom österreichischen Touristenclub unternomme- 
nen Bauten am Zirbizkogel und Schneeberg, für den Salzsteig 
und Weg zum Strumboding in Hinterstoder, für den Weg von 
Fent nach Sulden, auf den Wischberg. 

Alles in Allem genommen hat der österreichische, Alpen- 
verein ungeachtet mehrfacher an ihn ergangener Aufforderungen 
und anerkannter Grundhältigkeit derselben auf Schutzhütten 
während der ganzen 10 Jahre seines Bestandes nicht mehr als 
circa fünft halb hundert Gulden, auf Wege kaum die Hälfte 
dieses Betrages ausgegeben, was ungefähr 2 l / t der durch- 
schnittlichen Jahreseinnahmen repräsentirt und nicht einmal 
so viel ausmacht, als andere Vereine, z. B. der Schweizer, 
deutsche Alpenverein und österreichische Touristenclub, in einem 
einzigen Jahre dafür verwendet haben. 

Die stiefmütterliche Behandlung dieser Partie springt um 
so greller ins Auge, wenn man erwägt, dass für das Jahrbuch 

im Durchschnitt 2040 fl., i. e 67% 

der Einnahme verausgabt, dass die Kanzlei- und 

sonstigen Regiespesen auf 980 fl , i. e . 27°/ 0 

sich belaufen, uud dass der Reservefond mit 13% 
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dotirt wurde, welch letzterer denn auch in der That bereits 
die stattliche Höhe von mehr als 6000 fl. erreicht hat. 

Ein derartiges Admassiren von Capital ien mag wohl bei 
Erwerbs- und Speditionsgesellschaften am Platze sein, dürfte 
aber kaum dem Zwecke eines Alpenvereines entsprechen, 
dessen Aufgabe es ist, die Beiträge der Mitglieder und sonsti- 
gen Empfänge für alpine Zwecke nutzbringend zu machen. 
Au Gelegenheit hiezu hat es wahrlich nicht gefehlt, wohl aber 
an der Bereitwilligkeit zu deren Benützung, und so stossen wir 
auf manch unbeschriebenes Blatt Papier, wenn gefragt wird, 
was denn im ganzen Deceniiium für praktische Zwecke aller 
Art, für Schutzbauten, für Unterstützung von Führern, 
für Verbreitung von Karten, wofür namentlich in der Schweiz 
so Grossartiges geschieht, gethan und verwendet wurde ? 

Auch für Pflege geselligen Lebens, die doch iu den 
Statuten ausdrücklich als Förderungsmittel des Vereinszwecke* 
erklärt ist, scheint seit der im Jahre 1864 veranstalteten ge- 
meinsamen Excursion ins Oetschergebiet nichts Erhebliches ge- 
schehen zu sein, es wurde weder für Errichtung von Filia- 
len iu den Provinzen (es sind uns deren bloss zwei, zu Linz 
und Steyer, bekannt geworden) noch für Generalversammlungen 
nach dem Muster anderer Alpen vereine hinreichende Sorge 
getragen. 

Diese in letzter Zeit beinahe chronisch gewordene Passivität, 
verbunden mit manchen Frictionen und Störungen im Schoosse der 
Vereinsleitung, macht es wohl erklärbar, wenn das innere Ver- 
einsleben allmählich erkaltete und manches Mitglied den neuen 
Concurrenz- Unternehmungen iu die Arme getrieben ward. 

Eine Wendung zum Bessern scheint in neuester Zeit sieb 
zu offenbaren, indem die derzeitige Vereinsleitung durch die 
Aufmerksamkeit, welche sie der bisher vernachlässigten prak- 
tischen Seite der Touristik, der Verbesserung von Wegen umi 
Stegen im Gebiete der Hochtauern (z. B. Stubach-Kals, Stu- 
bach-Kaprun) zuzuwenden scheint, durch die erfolgreichen Be- 
mühungen, neue Mitglieder, insbesondere aus den höchsten 
Kreisen an sich zu ziehen, durch den Beschluss. die selbst- 
ständige literarische Thätigkeit des Vereines wieder aufzuneh- 
men, das Streben beurkundet, eine neue Aera lebenskräftigen 
Wirkens und Schaffens zu eröffnen, dem Vereine jene Stellung 
und Autorität zurückzugewinnen, worauf er vermöge seiner 
Vergangenheit und seiner ehrwürdigen Traditionen so gerech- 
ten Anspruch hat. 

Gelingt es ihm das Banuer Austria's, so wie es auf po- 
litischem Felde wieder zu Geltung und Ehren gelangt ist auch 
auf alpinem Gebiete emporzurichten und mit frischen Lor- 
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beeren zu zieren, so rauss ihm hiezu jeder patriotische Natur- 
freund aufrichtig Glück wünschen. 

Der deutsche Alpenverein verdankt seine Entstehung 
einer Trias von Männern, wovon zwei, Grohraaim und Stüdl, 
Oesterreich, der dritte, Theodor Lampart aus Augsburg, dem eigent- 
lichen Deutschland angehören. Die Constituirung erfolgte im 
Mai 1869 zu München auf ähnlicher Basis wie der Schweizer, 
indem er aus verschiedenen selbstständigen Sectionen besteht, 
welche ihre einheitliche Spitze in einem Centralausschusse ha- 
llen, der nach den neuen Bestimmungen alle drei Jahre gewählt 
wird und am jedesmaligen Vororte seinen Sitz hat, für die 
Jahre 1872—1874 in Wien. 

Anfangs aus 5 Sectionen bestehend, wuchs der junge 

Verein schon bis Ende 1869 auf 500 

Ende December desselben Jahres auf 700 

Mitglieder. Im April 1870 zählte er bereits gegen 1000, gegenwärtig 
über 2000 Mitglieder in 31 Sectionen , wovon die Mehrzahl 
Oesterreich angehört. 

Die meisten Mitglieder zählt derzeit die Section Wien . . 244 

zunächst kommt München mit 238 

Salzburg mit ■ 190 

Frankfurt mit 164 

Mögen auch zum raschen Emporblühen des Vereines die 
durch die obenberührten Uebelstände veranlasste Secession 
mancher und zwar sehr bedeutender Mitglieder, theilweise 
auch politische Stimmungen mitgewirkt haben, welche nament- 
lich unter dem Regime der »freien Bahn« traurigen Angedenkens 
die Gemüther der Deutsch-Oesterreicher gar stark der Stamm- 
mutter Germania zuwandten, so kann jedenfalls der jungen 
Vereinsleitung das Verdienst nicht abgesprochen werden, die 
günstige Situation gleich anfangs durch tactvolles, energisches 
Eingreifen tüchtig ausgenützt zu haben. 

Vor Allem galt es sich das Vertrauen und. die Zuneigung 
öes touristischen Publicums durch eine gut redigirte Zeit- 
schrift zu gewinnen, was sofort durch Engagirung hervorragen- 
der alpiner Schriftsteller geschah, wovon ein guter Theil be- 
reits früher am österreichischen Jahrbuche mitgearbeitet hatte, 
wie z. B. Grohmann, Mofsissovits, Sonklar etc. etc. 

Arbeiten wie die eines Stüdl und Carl Hoffmann über 
Aas Glocknergebiet, Julius Ficker's und Trautwein's über die 
Stubaier, Sonklar's über die Zillerthaler, Petersen's und Ha- 
berlins über die Oetzthaler, ferner Ilarprecht's und Steiner's 
Iber die Ortlergruppe, Grohmann's und Czörnig's über dieKrai- 
ler'schen, Waltenberger's über die Aigäuer Alpen etc. zogen gar 
>ald das ungetheilte Interesse der Touristenwelt auf sich. Treff- 
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liehe artistische Beigaben an Karten und Landschaftsbildern tru- 
gen zur Erhöhung desselben bei. 

Welch hohen Werth der deutsche Alpenverein auf diese 
in zwangslosen Heften erscheinende Zeitschrift legt, bestätigt 
der Umstand, dass schon im ersten Jahre die Summe von 
2168 fl., i.e. circa 60% der Jahreseinnahmen, darauf verwendet 
wurden, welcher Percentsatz bei der Generalversammlung zn 
Villach auf 50°/ 0 herabgesetzt und statt der kostspieligen 
Bilder die Beiheftung von Karten beschlossen wurde. Im 
Jahre 1871 betrug der Kostenaufwand für die Zeitschrift 34421, 
im J. 1872 2200 fl. Neben diesen doctrinären Bestrebungen 
vergass der deutsche Alpenverein keineswegs auf die übrigen 
materiellen Aufgaben, insbesondere auf Herstellung von Com- 
[municationen und Unterkunftshäuseru. Man verwendete 
für die Restaurirung der Johannishütte im grossen Dorferthale 

am Gross« Venediger 200 fl. 

für die Lünerhütte auf der Scesaplana 100 * 

für Wege auf dem Hochkönig bei Werfen 100 » 

für die Hütte am Wiesbachhorn 25 . 

iur die Knorrhütte auf der Zugspitze 50 * 



u. s. w. 

Weit grössere Summen wurden in neuester Zeit auf die 
im September v. J. unter Dach gebrachte Koralpenhütte ver- 
wendet ; für das laufende Jahr ist eine Hütte im hintern Maltha- 
thale Kärntens projectirt. 

Die im ersten und zweiten Jahre auf 10°/ 0 präliminirte Ans- 
gabsrubrik für Wege und Hüttenbau wurde bei der Villacher Ge- 
neralversammlung auf 25°/ 0 erhöht, ein Beweis, wie ernst auch 
auf diesem Gebiete der Verein seine Aufgabe erfasst. Fürs Jahr 
1872 beträgt die diessfallige Gesammtausgabe runde 700 fl. 

Ausserdem wurde aber auch für derartige Zwecke von 
den einzelnen Sectionen höchst Bedeutendes geleistet, nament- 
lich von der Section in Vorarlberg für die Lünerhütte, von 
der Section Augsburg für Hütten und Wege in den Algauer 
Alpen, dann für Karten über dieselben, von der Section Frank- 
furt für die Schirmhäuser am Gebatsch und Taschach im Oetz- 
thal; von der Section Prag für die Pragerhütte am Kessel- 
kopf im Venediger Gebiete, von der Section Salzburg für Hütten 
und Wege am Hochkönig, für Wege zum Untersberg, für Karten 
und Panoramen vom Hochkönig, wofür allein in einem Jahre 
300 fl., für Wege aber 400 fl. verwendet wurden. 

Dem verunglückten Geoplasten Keil wurden sehr ergie- 



für Wegeverbesserungen am Ortler 
für das Schutzhaus am Schneeberg 
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bige Unterstützungsbeiträge zugemittelt, eine Biographie Thur- 
wieser's herausgegeben. 

Auch für das Führerwesen, für Ermässigung der Fahr- 
preise auf Eisenbahnen hat der deutsche Alpenverein thätig 
und rüstig gewirkt. Nebst dem , was in ersterer Beziehung 
einzelne Sectionen, Prag, Salzburg, Meran, Villach etc., geleistet, 
wurde namentlich zur Regelung des Führerwesens in Tirol 
vom deutschen Alpenvereine der Impuls gegeben, und die Fest- 
setzung eines gesetzlichen Tarifes durchgesetzt. 

Auch die Pflege der Geselligkeit findet im deutschen 
Alpenvereine die gebührende Berücksichtigung. In dieser Hin- 
sicht gestalteten sich zwar die Verhältnisse in den verschie- 
denen Sectionen verschieden ; als hervorragend werden in die- 
ser Beziehung die Sectionen Prag, Salzburg, Bludenz, 
Villach, Frankfurt, München geschildert, wo periodi- 
sche Vergnügungsabende mit Vorträgen, Musik und Declama- 
tionen lebhaft floriren und denen zum Beispiel die Sectiou 
Salzburg das rasche Wachsthum der Mitgliederzahl von 60 
auf 190 verdankt. 

Hieher gehören wohl auch die nach schweizerischem 
Muster eingeführten jährlichen Congresse, eine Art Wander- 
versammlungen, welche auf Anknüpfung eines persönlichen 
freundschaftlichen Verkehres zwischen den zerstreuten Glie- 
dern des grossen Vereines, auf frischer-, lebenskräftigen Mei- 
nungsaustausch abzielen, und in den wohlgelungenen Festen 
zu München, Salzburg, Villach einen glücklichen Erfolg auf- 
weisen. Leider sind die bei der letzten Generalversammlung 
zu Villach gefassten wichtigen Beschlüsse über die Betheili- 
guug an der Wiener Weltausstellung und über die Fusioni- 
rung mit dem österreichischen Alpenvereine unausgeführt ge- 
blieben aus Gründen, deren nähere Besprechung uicht hieher 
gehört. Versteht es der deutsche Alpenverein auf dem betre- 
tenen Wege einer richtigen, gleichgewogenen Vermittlung der 
theoretischen und praktischen Zwecke consequent fortzuschrei- 
ten und nebenbei die höhere Mission des Wirkens für die 
Zusammengehörigkeit der deutschen Stämme in und ausser 
Oesterreich auch auf alpinem Felde praktisch durchzuführen, so ist 
ihm das beste Gedeihen auch für die Zukunft gesichert, wenn 
gleich die Coalirung mit dem Schwestervereine unter einem 
Hanner im gemeinsamen Interesse vielleicht noch wünschens- 
werter gewesen wäre. 

Das dritte Glied in der Kette der einheimischen Alpenvereine 
bildet der österreichische Touristenclub, gegründet im 
Mai 1869, beinahe gleichzeitig mit dem deutschen Alpeuvereine, 
von den bekannten Touristen Gustav Jäger und Lamb. März- 
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roth. Der kleine Sprössling, dessen Lebensfähigket neben zwei 
so mächtigen Vereinen sehr in Frage stand, wuchs gar bald 
zu einem kraftvollen Recken heran ; die Zahl der Mitglieder 



und hat gegenwärtig bereits sieben und ein halbes Hun- 
dert erreicht. 

Diesen überraschenden Erfolg hat der junge Verein theiN 
seiner vorwiegend praktischen Tendenz, theils dem Schwerge- 
wichte zu verdanken, das er in das sociale Zusammenle- 
ben legt, und das ihm gewissermassen einen familienhaften 
Charakter aufdruckt. 

Die Hauptthätigkeit des Vereines culminirte in den ersten 
Jahren in einer mit besonderer Lebhaftigkeit und Ausdauer be- 
triebenen Berggymnastik. Der Verein zählt Bergsportmen ersten 
Ranges in seiner Mitte, deneu kein Gipfel zu hoch, kein Weg 
zu gefahrvoll und beschwerlich ist. 

Den Bergtouren Einzelner schlössen sich gemeinsame Aus- 
flüge, sogenannte Clubpartien, an. 

Der belebende Eindruck der Naturgenüsse spiegelte sieh 
in Erzählungen und Vorträgen in den wöchentlichen mit Eifer 
und Ausdauer besuchten Commersabenden ab. 

Im harmlosen Kneipstü beben der »goldenen Ente« hörte 
man bei Becher- und Tellerklang weit lieber als in steifen 
Hörsälen den theils gelesenen, theils in freier Rede gehaltenen 
Vorträgen zu. Man trieb daselbst auch allerlei Scherz und 
Kurzweil, man declamirte, musicirte in den auch von Damen 
besuchten Monatsversammlungen, man veranstaltete Sylvester- 
Abende, Kränzchen u. s. w. ; diess alles half zusammen, um all- 
mählich ein Band heiterer Geselligkeit und Harmonie um die 
Mitglieder des jungen Clubs zu schlingen und sie dauernd an 
die alpine Sache zu fesseln. 

Das, was man an Kanzlei- und Regiekosten ersparte, ver- 
wendete man für Zwecke der praktischen Touristik. 

Man leistete Beiträge für Schutz- und Unterkunftshütten, 
für Verbesserung der Wege und Stege, für das projectirte 
Hospiz am Hocbjochferner, für das Scnutzhaus am Fochezkopf 
(Wiesbachhorn) , für die Touristenhäuser am Gebatsch und 
Taschachferner, dann auf der Koralpe, für die Hütte auf der 
Raxalpe, für Verbesserung der Wege zur selben , des Ochsen- 
steiges am Hochschwab, für die Aussichts warten am Schöpfet 
und Tulbiuger Kogel, für Wegweiserzeichen in der Umgebung 
Wiens. Man vertheilte unentgeltlich Landkarten an die Gast- 
wirthe der niederösterreichischen Alpenthäler; man spendete 



stieg schon im ersten Jahre auf 
uach einem weiteren Jahre auf . 
im dritten auf 
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Unterstützungen für Männer, die sich um die alpine Sache ver- 
dient gemacht hatten, wie Keil, Stöckl etc. Man steuerte 
zu Gedenktafeln für Gauermann, Hoffmann, man sammelte Kar- 
ten und Bücher für eine alpine, grösstentheils durch freiwillige 
Spenden der Mitglieder zusammengebrachte Bibliothek, man 
wirkte für Ermässigung der Fahrpreise auf den Eisenbahnen, 
welche für gemeinsame Excursionen auch durchgesetzt wurde. 

Gestärkt durch den fortwährenden Zuwachs an Mitglie- 
dern konnte der Club es wagen, sofort an selbstständige Unter- 
nehmungen dieser Art zu gehen, und zwar zunächst an die 
Erbauung eines Schutzhauses am Zirbizkogel nächst Juden- 
bnrg, vollendet im Herbste 1870 und eröffnet am 14. August 
1871 ; — sodann aber an die Bauten am Schneeberg. — Wenn 
auch die beiden Schutzhäuser grösstentheils durch Hilfe von 
Sammlungen zu Stande gebracht wurden, so gebührt dorn Tou- 
ristenclub sicherlich das Verdienst, die Sammlungen in höchst 
energischer, erfolgreicher Weise betrieben und zu Stande ge- 
bracht, nebstbei aber auch einen guten Theil aus Eigenem zu- 
gelegt zu haben. 

Es ist gewiss ein rühmliches Zeugniss für das Wirken 
eines Vereines, wenn seine Mitglieder in Freigebigkeit und 
Opferwilligkeit so Grossartiges leisten, wie z. B. durch die 
Spende eines einzigen (Herrn L. Damböck) für den Schneeberg- 
fond im Betrage von 3500 fl. geschehen ist. 

Es genügt auf dieThatsache hinzuweisen, dass der öster- 
reichische Touristenclub, dessen Gesammteinnahme in den 3V t 
Jahren seines Bestandes auf circa 2100 fl. sich belief (der 
Jahresbeitrag ist auf 2 fl., neuestens auf 3 fl. festgesetzt) — 
für Wege und Hüttenbauten aus eigenen Mitteln mehr als 
800 fl., ausserdem aber mehr als 10.000 fl. durch Sammlungen, 
worunter einen grossen Theil aus seiner eigenen Mitte, aufge- 
bracht und somit mehr als das Fünffache seiner Gesammtein- 
nahme verwendet hat, — eine Leistung, deren sich meines 
Wissens kein zweiter Alpenverein rühmen darf. 

Dass über diesem praktischen Wirken aber auch das gei- 
stige Element nicht bei Seite gesetzt wurde, dafür sprechen 
die in den Jahrbüchern des Clubs niedergelegten schriftstelleri- 
schen Leistungen, welche zwar mehr aus populären Schilde- 
rungen von Bergtouren, als aus wissenschaftlichen und gelehr- 
ten Abhandlungen bestehen, desshalb aber doch einen reichen, 
vielseitigen Inhalt aufweisen und einen raschen Fortschritt da- 
durch beurkunden, dass die selbstständigen Artikel, deren sieben 
im Jahre 1871 34 Seiten einnahmen, im Jahre 1872 bereits auf 
22 Artikel, 106 Seiten umfassend, angewachsen sind, dass ferner 
die Zahl der Mitarbeiter von 7 auf 17 sich erhöhte. 
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Gerade die populäre Richtung dieser Publicationen ist 
es, welche einen grösseren Kreis von Mitwirkenden zur activen 
Theilnahme heranzieht und eine desto wirksamere Garantie für 
die Nachhaltigkeit und Dauer des Strebens darbietet. In den 
letzten zwei Jahren, wo das Excursionsgebiet der Mitglieder 
extensiv sich erweiterte, wo z. B. ein Mitglied gleichzeitig auf 
der Höhe des Vesuvs, das andere am Nordcap in den Eis- 
wüsten Grönlands weilte, wo nicht bloss die inländischen 
Riesengipfel der Alpen, sondern auch ein Montblanc, Monte- 
Rosa u. s. w. in den Bereich der Forschung einbezogen wur- 
den, zeigt sich ein unverkennbarer Fortschritt auch auf geisti- 
gem Gebiete : es wächst die Zahl jugendlicher Touristen, die 
nebst dem Bergstocke einigermassen auch die Feder zu hand- 
haben verstehen. — Zu dem Fortschritte auf dem Gebiete in- 
tellectuellen Wirkens zählen wir auch das im vorigen Jahre 
nach Schweizer Muster eingeführte System der officiellen 
Touren, wodurch den Mitgliedern bestimmte Excursionsgebiete 
zur Durchforschung und Bereisung anempfohlen werden, damit 
in die Alpenreisen eine rationelle Organisation, ein leitender Ge- 
danke gebracht und die Touristen auf die bisher weniger be- 
kannten , einer eingehenden Beachtung werthen Punkte auf- 
merksam gemacht, wo möglich auch in ihrem Unternehmen 
vom Club unterstützt werden. Das diessfällige Programm wurde 
kürzlich noch vollständiger entwickelt und zur Ausführung 
gebracht. 

Auch in den Wochen- und Monatsversammlungen 
prägt sich der geistige Fortschritt aus, indem die Vorträge an 
Vielseitigkeit und Gediegenheit gewinnen, indem das diess- 
fällige Repertoire selbst zur Sommerszeit, wo andere Alpen vereine 
zu pausiren pflegen, selten unbesetzt bleibt. 

Durch ein belebendes Wirken dieser Art hat der öster- 
reichische Touristenclub für die alpine Sache in- Kreisen Pro- 
paganda gemacht, die sonst an Alpenvereine wohl schwerlich 
jemals gedacht hätten. Er hat die Touristik so zu sagen de- 
mokratisirt, und wenn vielleicht auch Mancher Bedeuten 
hegen dürfte, ob diess nicht zum Abwege der Verflachung 
und geistigen Verkümmerung führen müsse , so lässt sich 
hierauf erwidern, dass es ein Zug der Zeit ist, dass die 
Wissenschaft von der stolzen Höhe der Isolirtheit ins frisch 
pulsirende Leben herniedersteige und sich dort fortpflanze, was 
vielleicht der Dichter mit den Worten : »Grau, Freund, ist 
alle Theorie, doch grün nur ist des Lebens goldener 
Baum« ausdrücken wollte. Die vom Hörsäle an die Tafel- 
runde verpflanzte Alpenkunde braucht desshalb noch nicht der 
Trivialität zu verfallen. Es tritt eben an Stelle der frühereu 
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überlebten Formen eine neue, dem modernen Geschmacke und 
insbesondere dem lebensfrohen Naturell des Oesterreichers zu- 
sagende üonversationsform, welches überdies auch einen rege- 
ren Wechselverkehr zwischen dem leitenden Organe und den 
übrigen Mitgliedern des Vereines vermittelt und erhalt, und das 
wirksamste Palliativ gegen Erschlaffung und Stagnation bildet. 
Das beste Zeugniss für die steigende Beliebtheit dieser Form 
bietet der Umstand, dass die geselligen Versammlungen in 
neuester Zeit auch von Angehörigen anderer Alpen vereine als 
Gästen besucht werden, dass der heitere, gemüth liehe Ton, der 
theils instruetive, theils unterhaltende Stoff der Conversation 
auch auf sie sympathische Wirkung ausübt und dass sie dort 
das Hauptquartier für gemeinsame Excursionen suchen. 

Ist es überhaupt schon als moralischer Gewinn zu be- 
trachten, wenn in einer Zeit, wo die materiellen Interessen 
und das hastige Jagen nach dem Mammon in alle Schichten 
der Gesellschaft sich einnistet, und die Säfte gesunden Volks- 
lebens zu vertrocknen droht, ein tüchtiger Kern jugendlicher 
Elemente in der erfrischenden Bergluft und erhebendem Na- 
turgenusse das Stahlbad gegen den Moderfrass überfeinerter 
Blasirtheit sucht, so ist es keiner der geringsten Verdienste 
eines Alpenvereines, solchen Elementen einen Einigungspunkt 
und Rückhalt darzubieten. 

Auf ähnlicher Basis haben in neuester Zeit in grösseren 
Städten auch andere Alpenvereine, wie z. B. in Graz der Verein 
der steirischen Gebirgsfreunde, in Berlin der Riesel'sche 
Touristenclub, dann mehrere Sectionen des deutschen Alpen- 
vereines in Prag, Salzburg etc., ein geschlossenes sociales Zu- 
sammenleben sich zum Ziele gesetzt und sie floriren aufs Beste, 
und so wird auch der österreichische Touristenclub fortblühen, 
wofern er seine Doppelaufgabe, muntere Geselligkeit zu pfle- 
gen und nebstdem die höheren Ziele alpinen Strebens nicht 
ausser Auge zu lassen, treu bleibt. 

Eine besondere Erwähnung verdient noch der soeben ge- 
nannte, im Jahre 1869 in Graz gegründete Verein der Gebirgs- 
freunde in Steiermark, der ebenfalls eine praktisch-touri- 
stische Richtung verfolgt, viel für Schutzhäuser und Wege thut r 
neuerlich ein Reisehandbuch für Steyermark herausgegeben hat 
und bereits auf 500 Mitglieder angewachsen ist. 

Das im Juli vorigen Jahres eröffnete Schutzhaus am 
Schöckel nächst Graz ist sein Werk, ein ähnliches ist för den 
Hochschwab projectirt. Er pflegt auch ein geselliges Leben, 
hält wöchentliche Zusammenkünfte in ähnlicher Weise wie 
der Wiener Touristen club. 

Als jüngster Sprössling germanischer Berglust hat sich 
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im vorigen Jahre im Elsass ein Alpenverein unter dem Namen 
* Vogesenclub« gebildet. Er zählt bereits 4Sectionen: Stras- 
burg, Schlettstadt, Zabern, Gebweiler, und es ist gegründete 
Hoffnung vorhanden, dass er seinen altern Musterbildern tüchtig 
nachstreben werde. 

Fassen wir all' das über das Wirken der verschiedenen 
in- und ausländischen Alpenvereine Gesagte zusammen, so 
lässt sich mit voller Berechtigung der Satz aufstellen, dass 
denselben der rege Aufschwung des touristischen Lebens im 
letzten Decennium ganz vorzugsweise zu verdanken ist. — Wenn 
im Eingange meines Berichtes die Existenz dieser Vereine eine 
Blüthe der modernen Cultur genannt wurde, so ist diess 
keine leere Phrase. 

Die durch die Alpenvereine geförderte Lust und Empfäng- 
lichkeit für die Reize der Natur und insbesondere der GebirgV 
welt verleiht dem Menschen die Weihe sittlicher Veredlung, 
in der frischen reinen Bergluft fühlt er sich frei und erhaben 
über die Misere des irdischen Alltaglebens, auf den Bergea 
empfindet er die wahre innere Freiheit. 

Ein Culturelement liegt aber in der Touristik auch inso- 
ferne, als der Contact des gebildeten Städters mit dem noch 
vielfach auf tiefer Culturstufe stehenden Landvolke der Gebirge 
demselben mannigfaltige Keime der Bildung und Aufklärung zu- 
trägt, eine Wahrheit, welcher ein erleuchteter Staatsmann, der 
gegenwärtig an der Spitze des österreichischen Ministeriums 
stehende Fürst Auersperg, bei der Generalversammlung zu Salz- 
burg im Jahre 1871 den edelsten Ausdruck durch die Worte 
gab: »die Alpen vereine seien die mächtigen Alliirten der Volks- 
schule und es werde erst dann wahrhaftig besser werden, 
wenn die Schule in die fernsten Gebirgsthäler und auf die 
höchsten Berge gedrungen sei.« 

3. Endlich bildet der freundschaftliche Wechselverkehr 
der Alpenvereine verschiedener Zonen und Völkerstämme, der 
Austausch ihrer literarischen Publicationen, die persönliche Be- 
gegnung und Berührung bei den Congressen und Jahresver- 
sammlungen ein moralisches Bindemittel zwischen den 
Nationen, so zu sagen einen Stein im grossen Baue der Ver- 
söhnung und des Friedens unter den Völkern. 

Durch ein so mannigfach segensreiches Wirken haben die 
Alpenvereine auf die wärmste Sympathie aller Gebildeten und 
auf Förderung von Seite der Regierungen Anspruch, und dass 
diess allmählich mehr gewürdigt wird, ist eben auch ein Fort- 
schritt der Zeit. 
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Gaisstein.*) Der Gaisstein (7439 W. F., 7238 P. F. oder 2351 M.) 
gehört der sogenannten Kitzbühler Gebirgsgruppe an, unter welcher man 
die Gebirge zwischen dem Saalethale im Osten, dem Zillerthale im Westen, 
dem Salzach- und Gerlosthale im Süden und Pramau-, Rain- und Weis- 
sachthale im Norden versteht, und beherrscht den ganzen östlich von dem 
tief einschneidenden Kitzbühler Achenthaie liegenden Theil dieser Gruppe 
als deren höchste Erhebung. 

Er liegt im Hauptkamme dieser Gruppe, welche parallel mit den 
Centralalpen in der Richtung von Westen gegen Osten vom Thorhelm bis 
zum Filzerkogl verläuft Von demselben löst sich gegen Norden jener Ast 
ab, welcher einerseits die rechte Thalseite des Jochberg- und Kitzbühler 
Achenthaies bis St. Johann bildet, anderseits das hinterste Glemmthal gegen 
Westen im Halbbogen abschliesst, und am Sonnspitz oder Brunnkogl einen 
Höhenrücken gegen Osten entsendet, der das Glemmthal von dem Seebach- 
thale trennt. 

Im Süden fallt der Gaisstein steil gegen das Salzachthai ab, welches 
er von Uttendorf bis Wald beherrscht, während er sich nach den anderen 
Seiten hin in sanfterer Steigung abdacht. 

Drei Thäler nehmen an seinem Fusse ihren Ursprung. Gegen Westen 
das Sintersbachthal, welches oberhalb Jochberg in die vom Pass Thum 
herabkommende Kitzbühler Ache mündet, gegen Osten das Vogel-Achenthal, 
welches sich nach kurzem Laufe mit dem Glemmthale vereinigt; gegen 
Süden endlich der Stuhlfeldengraben, dessen Gewässer schon wiederholt für 
Stuhlfelden verhängnisvoll wurden. 

Wie der ganze das Pinzgau im Norden begrenzende Gebirgszug baut 
sich auch der Gaisstein aus Thonglimmerschiefer auf. 

Durch die eben erwähnten Thäler führen Wege nach seinem bis 
oben bewachsenen Gipfel und es kann die Besteigung von keiner Seite als 
beschwerlich bezeichnet werden. 



*) Wir sind in der angenehmen Lage, unteren Mitgliedern in dem beigeoundenen Panorama 
tob» „Gaisstein" eine der vortrefflichsten Arbeiten Prof. Th. Ender's übergeben tu können. — 
Dasselbe ist genau so wie es hier vorliegt, nach der Natur aufgenommen nnd bietet somit da» 
▼olUttndlge Faesimile eines Satnrstndiums dieses Altmeisters alpiner Landschaftsmalerei. D, R. 
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Vom Jochberg gelangt man durch «Iis Sinsterbachth&l über die 
Erzlager-, Achenthai- und Sintersbachalpe in 3 — 4 Stunden zum Gipfel. 
Auch kann derselbe von Kitzbühl auf weiterem Wege über die Kelehalpe 
orreicht werden. Dessgleichen führt von Saalbach durch das einförmige 
Glemra- und Vogel-Achenthal ein unbeschwerlicher Weg auf die mit einer 
Pyramide gekrönte Spitze, an deren Fuss zahlreiche Alpenhütten Rast und 
Labung gewähren. Von Stuhlfelden endlich steigt man zwar etwas steil, 
doch auf kürzestem Wege durch den Stuhlfeldergraben zur Spitze, wäh- 
rend von Mittersiil ein unbeschwerlicher Weg in fünf Stunden durch den 
Kranzgraben und über die Enzingeralpe zu derselben führt. 

Der Gaisstein bietet die beste Detailaussicht auf die Hohentauern- 
kette, welche vom Fuscher- bis Hollersbachthale aufgeschlossen ist, insbe- 
sondere dringt der Blick bis in den Hintergrund des Stubach- und Velber- 
thaies. Der östliche Theil der hohen Tauern verbirgt sich zum Theil hinter 
dem weit vortretenden Fuscher-Capruner Scheiderücken, von der Venediger- 
gruppe blicken die beeisten Zinnen über die zwischen Ilabach- und Krimm- 
lorthal uordwärts streichenden Höhenzüge. Das freundliche Salzachthal 
liegt offen zu Füssen des Beschauers von Bramberg bis Wald, überragt 
durch die begletscherte Reichespitzgruppe. Westwärts schweift der Blick 
über die Berge der Kitzbühler-Gruppe bis zu den Duxer, Stubayer und 
Alpeiner Fernern, während im Norden die baierisch-tirolischen Kalkalpen, 
das zerklüftete Kaisergebirge endlich die ganze Kette der Salzburger und 
Berchtesgadner Kalkalpen bis zum Dachstein die Grenze der Aussicht 
bilden, und im Osten über der Thalfurche des Salzach- und Ennsthales die 
fernen steirischen Gebirge sich aufbauen. (Sattler junior.) 

Eine Besteigung der Ortlerspitze. Die Beschreibung einer 
Ortlerbesteigung vermag nach den bekannten gediegenen Leistungen von 
Payer, Mojsissovics u. a. m. heute wenig mehr des Interessanten oder Neuen 
zu bieten, daher auch der gegenwärtige Bericht über die touristische 
Unternehmung der Herren Ignaz und Ernst v. Plener vom 30. September 1872 
sich nur innerhalb der bescheidenen Grenze einer Notiz für die Chronik 
der Bergbesteigungen halten kann. 

Die spät vorgerückte Jahreszeit, der tiefe Neuschnee und der wäh- 
rend des Aufstieges wiederholt eingetretene Nebel und Schneefall bildeten 
wohl einige etwas grössere Schwierigkeiten, welche sonst nicht immer vor- 
kommen und von einem der Genannten auch überwunden wurden. 

Am 26. September war ein starker Schneefall, welcher das ganze 
Suldenthal mit einer dicken Lage bedeckte. Der Schnee schmolz in den 
nächsten zwei Tagen (welche zu Ausflügen nach der Lagerwand und 
auf die Schöneck benützt wurden) in der Thalsohle etwas ab ; die Berg- 
wände, namentlich die nach Nordost gerichtete Ortlerwand, blieben beschneit. 

Am 29. wurden die Führer Pinggau und Dangl bis auf die Tabo- 
rettenwände vorausgeschickt, um über die Ausführbarkeit der Unter- 
nehmung sich einigermassen zu vergewissern. 
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Obwohl die Auskünfte aut sehr tiefen Neuschnee lauteten, brachen 
Ignaz und Ernst von Plener (eingedenk ihrer am nämlichen Tage des Vor- 
jahres unternommenen und vollkommen gelungenen Ersteigung des höchsten 
Dachsteingipfels) am 30. September 1872 um drei Uhr Morgens auf. Schon 
in der ersten Stunde war man in knietiefem Schnee. Um 6 Uhr 30 Minuten 
Vormittags war die sogenannte Durchfahrt, die Jochhöhe der Taboretten- 
wand erreicht, und gegen Norden und Westen (Oetzthal und Graubünd- 
ten) noch eine ziemlich gute Aussicht, während von Südost schwere 
Wolken heraufzogen. Auf der anderen Seite der Wand gelangte man längs 
der sehr steilen Abhänge um 7 Uhr 45 Minuten Vormittags auf die Höhe 
des sogenannten Kamines, oberhalb des Taborettengletschers. Hier wurde 
gerastet bis acht Uhr. wo angesichts der Verschlimmerung cles Wetters 
und bei der übergrossen Anstrengung des Watens im tiefen Schnee Ignaz 
ton Plener den Rückweg antrat, Ernst von Plener aber die Wanderung 
fortsetzte. Es wurde der Kamin hinabgestiegen und die Eisrinne über- 
schritten, der Aufstieg begann nun auf der entgegengesetzten, nach Süd- 
westen gerichteten Ortlerseite, der Schnee war hier viel weicher, und ein 
heftiger Wind trieb Nebel und bald auch Schnee. Sehr anstrengender Auf- 
stieg zu dem sogenannten Schielereck, dort um 9 Uhr 45 Minuten Vormit- 
tags angelangt und gerastet, heftiges Schneegestöber, stellenweise schöner 
Ausblick auf mehrere grosse zerklüftete Eismassen, welche gegen Trafoi 
hin überzuhängen schienen. 

Neuer Aufstieg in weichem Schnee etwa eine Stunde lang. Nach 
dieser Zeit begann der Schnee in Folge der erniedrigten Temperatur sich 
etwas härter anzufühlen und war verhältnissmässig mit weniger Anstren- 
gung zu überwinden. Auf der letzten Strecke wurden Stufen in den harten 
Schnee gehauen. 

Den Grat erreichte man von der südöstlichen Seite, so dass man in 
umgekehrter Richtung zur Spitze vorschreiten musste. Der Grat war mit 
hartem Eise bedeckt, in welches Fussstapfen gehauen wurden. Um 12 Uhr 
15 Minuten Nachmittags stand man auf der Spitze, die in Nebel gehüllt 
war, welcher ab und zu zerriss und gegen Südwest hin einige nur kurze 
Fernblicke gestattete. Um 12 Uhr 30 Minuten erfolgte der Aufbruch von 
der Spitze; es ging schnell herab, da der Schnee noch ein Abwärtsrutschen 
von mehreren Klaftern zuliess. Um 2 Uhr 10 Minuten am Fusse des Ka- 
raines Rast bis gegen 3 Uhr: um 6 Uhr Abends Ankunft in St. Gertrud. 

Die Führer Pingerre und Dangl verdienen wegen ihres Muthes, ihrer 
Kraft und vorsorglichen Führung das allerbeste Lob. Auch der Gasthol- 
besitzer »zum Ortler*, Franz Angerer, verdient für seine grosse Bereit- 
willigkeit und gute Bedienung wärmstens empfohlen zu werden. 

Eine ernste Betrachtung, welche die beiden Wanderer aus dem 
Suldnerthale mitnahmen, galt aber der auf dem Berge von St. Gertrud 
nach Gomagoi bedauerlich hervortretenden Wald Verwüstung und ihren 
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Folgen, und zwar nicht etwa bloss im Gemeinde- oder Bauernforste, sondern 
in den ohnehin dünnen ärarischen Bestanden, wo das fortgesetzte Ab- 
holzen, abgesehen von den nachtheiligen meteorologischen Wirkung«, dem 
Rutschterrain der Abhänge den letzten Halt nimmt, so dass die Flut- und 
Geröllstürze an mehreren Stellen die Thalsohle den ohnehin sehr gefähr- 
lichen Suldenbach aus seinem Bette auf die entgegengesetzte Seite drängen, 
wodurch der schmale Fusspfad weggerissen und anstossender Nutzboden 
sammt Häusern der Zerstörung ausgesetzt wird. 

Der fiskalische Gewinn aus der Verwerthung der meist schwachen 
Stämmlinge kann unmöglich ein grosser sein und sollte jedenfalls gegen 
das durch solche Gebarung geschaffene wirtschaftliche Unheil zurücktreten. 

L v. Plener. 

Neuer Weg auf die Marmolata. Nach einer Recognoscirung 
der Süd- und Südwestseite der Marmolata brach Herr Tuckett mit Christian 
Lauener und Santo Siorpaes am 17. Juni v. J. von Campidello im Fassathal 
auf, und unternahm die Besteigung über Canazei, Alba, die Contrinschlucht 
und durch ein breites Couloir, welches an der niedrigsten Stelle des von der 
Marmolata westlich gegen Herrn Grohmann's Vernel sich hinziehenden Grates 
ausmündet. Dank den grossen, hartgefrornen Schneemassen war es möglich 
die glatten Felsen rechts von genannter Stelle zu erklettern und dann den 
Raum beinahe bis zur Spitze zu verfolgen: aber auch unter gewöhnlichen 
Verhältnissen würde ein geringer Umweg zur Linken hinreichen, um die 
Felspartie zu vermeiden. Was die aufgewendete Zeit betrifft, wurden von 
Campidello bis zum Fuss, d. h. bis zum Ombretta-Pass, 2% Stunden, von 
dort zur Einsenkung im westlichen Grat l 1 /, Stunden und bis zum Gipfel 
eine weitere Stunde gebraucht. Nach 2%stündigem Aufenthalte auf der 
Spitze stieg Herr Tuckett direct nach dem "Westende des Fedaya-Plateaus 
hinab, was eine Stunde festen Marsches erforderte, und nach weiteren 
2% Stunden langte er wieder in Campidello an. »Alpine Journal.* 

Der Thurnerkamp wurde am 25. Juni v. J. von den Herren 
C. Taylor, Hudson und Pendlebury unter Geleit des einheimischen Führers 
Joull erstiegen. Nachdem man um 3 Uhr 30 Minuten von der Waxeggalpe 
im Sehwarzensteinthale aufgebrochen war, langte man in genau 5 Stunden 
über die westliche Einsattlung zwischen der Rossruckspitze und dem Gipfel 
des Thurnerkamps auf den letzteren. In vorgerückterer Jahreszeit hätte die 
Besteigung viel mehr Zeit erfordert. Als die Gesellschaft auf ihrem Rück- 
weg bei obgenantem Sattel anlangte, stieg Herr Pendlebury mit dem Führer 
Joull südlich nach dem Weissenbachthal und Taufers hinab, auf diese 
Art einen neuen PaSs überschreitend, den man das Thurnerkampjoch 
nennen könnte. »Alp. Journ.« 

Zweite Langkofel-Besteigung. Derselbe Herr Utterson Kelso. 
der den Becco di Mezzodi zum ersten Mal erkletterte, unternahm auch die 
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zweite Besteigung des höchsten Gipfels des in der Aufschrift genannten 
Berges. Seine Begleiter waren die Führer Siorpaes und Antonio Kaslatter 
aus dem Grödnerthal. Man übernachtete in der Solchnerhütte auf der Seisser- 
alpe zwischen Santa Maria und Ratzesbad. Wegen ungünstiger Witterung 
wurde erst um 5% Uhr Morgens aufgebrochen. In beiläufig vier Stunden 
erreichten Herr ütterson Keiso und seine Begleiter den Fuss des Gletschers, 
der Ton der Seisseralpe aus sichtbar, und stiegen zu dessen Rechter über 
Felsen und durch ein Schneecouloir hinan, bis sie einen Punkt auf deren 
Raum erreichten, wo sie die von Herrn YHntwell i m Jahre 1870 hier zurück 
gelassene Visitkarte fanden. Als die Wolken sich zertheilten, erblickten sie 
jedoch einen höheren Punkt, den ein Steinmann und eine Fahnenstange 
krönten. Nachdem aber dieser Punkt von dem Rücken, auf welchem Herr 
Kelso stand, nicht erreichbar war, musste man umkehren und bis zu dem 
oberwähnten Couloir zurückgehen, von wo aus ein wenig an dessen nörd- 
licher Seite hinabgestiegen wurde; nach Ueberschreitung eines Schneefeldes, 
sowie einer Partie jähabstürzender Felsen gelangte man zu einem langen 
und steilen Couloir, welches in n. n. ö. Richtung emporführte. Von dessen 
oberem Ende erreichte man in 10 Minuten den höchsten Gipfel des Berges, 
wo sich der von Herrn P. Grohmann im Jahre 1869 erbaute Steininann be- 
findet. Nach halbstündiger Rast auf der Spitze verliess Herr Kelse dieselbe 
um 2% Uhr Mittags und langte um 8% Abends in Santa Maria an. 

»Alp. Journ.« 

Besteigung de» Kesselkogel. J. H. Carson und C. C. Tucker 
brachen am 31. August v. J. mit Anton Bernard als Träger von Campi- 
dello auf, um den Kesselkogel zu besteigen. Es war 4 Uhr Morgens. Sie 
schritten das Duronthal beinahe bis zu dessen Ursprung hinan, bevor sie 
über den Kamm setzten, der dieses Thal von jenem des Antermojasees 
scheidet. Hierauf dieser neuen Thalschlucht bis zu ihrem Ursprung folgend 
erreichten sie in 3 Stunden von Campidelio den Fuss des eigentlichen Ber- 
ges. Mittelst einer steilen, aber kurzen Felsenerkletterung gewann man einen 
quer über den Abhang sich hinziehenden Rand, dessen Fläche ziemlich ab- 
schüssig war und, nachdem der Schnee nur sehr dünn auf den Felsen lag, 
die äusserste Vorsicht erheischte. Sowie der obere Theil des Kegels er- 
reicht war, bot die weitere Besteigung keine Schwierigkeiten mehr, so 
dass man in 5 Stunden von Campidelio auf den Gipfel gelangte. Der Abstieg 
erfolgte nach Mazin im Fassathal durch die enge Vajolschlucht und die 
Rückkehr nach Campidelio kurz nach 3 Uhr Nachm. In Folge schlechten 
Wetters hatten die Besteiger keine Aussicht vom Gipfel und konnten sie 
sich daher auch nicht klar darüber werden, ob der Kesselkogel oder der 
weiter nach Süden gelegene Federerkogel die höchste Spitze der Rosen- 
gartengruppe sei. „Alp. Journ.« 

Marmarole. Einer aus den Herren Utterson Kelso, C. J. True- 
mann, einem jungen Deutschen und drei Führern bestehenden Gesellschaft 
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gelang es am 19. Juli v. J. den höchsten Gipfel der Marmarole vom 
Auronzothal auä zu ersteigen. Die Nacht zuvor hatte man in einer der Heu- 
scheuern von Stabiciani auf dem Weg zwischen dem Tre-Croci-Pass und 
dem Dorfe Auronzo zugebracht. Ueber diese Bergexpedition wird Folgende? 
berichtet: Herr Ball sagt in seinem Führer in den Ostalpen, dass der Monte 
Marmarole im Jahre 1867 von dem Italiener Herrn Cav. Somano erstiegen 
worden sei; es ist jedoch wahrscheinlich, dass dieser Bergsteiger nicht bi< 
auf die höchste Spitze gelangte, wenigstens war es unmöglich irgend ein»- 
Spur einer früheren Ersteigung zu entdecken. Auf einem viel niedrigeren 
Punkte hingegen fanden wir einen deutlichen Steinmann, und dieser dürfte 
allem Anscheine nach mit der von Ball erwähnten Ascension in Verbindung 
stehen. In der That sprach uns einer der Führer von der vorausgegangenen 
Besteigung, während die Leute in Stabiciani bestimmt in Abrede stellten, das« 
die höchste Spitze der Marmarole jemals früher erklettert worden sei. Es kann 
keinem Zweifel unterliegen, dass der von uns erreichte Punkt der höchste 
der ganzen Gruppe ist. Ich hatte zwar keine Mittel bei der Hand, um dessen 
genaue Höhe zu bestimmen, allein nach den umliegenden Berggipfeln ron 
bekannter Höhe zu urtheilen, schätze ich ihn nicht höher, wenigstens nicht 
viel höhej wie 10.000 engl. Fuss. Die Besteiguug lässt sich in 6 — 7 Stunde:; 
von Stabiciani aus bewerkstelligen. »Alp. Journ.« 

Erste Besteigung des Becco di Mexzo Di. Dieselbe wurde 
am 5. Juli v. J. von Herrn Utterson Kelso in Begleitung des Führers 
Santo Siorpaes u. z. von Ghedina's "Wirthshaus in Cortina aus unternom- 
men. Nach 2y 4 stündiger "Wanderung kam man um 7% Uhr Morgens am 
Kusse der »Croda« (localer Ausdruck für Felsgestein) an, deren östlicher 
Abhang unersteigbar erschien. Als man hierauf diesen und die Nordseite 
umgangen hatte, fand man an der Südseite eine enge kleine T ha Ischlucht 
gegenüber des Pelmo ausmündend. Beinahe am höchsten Punkt dieser 
Schlucht entdeckte der Führer, dass von da an die Felsen bis zum Gipfel 
prakticabel wären, welch' letzteren man nach einem kurzen aber steilen 
Anstieg um 9% Uhr Vormittags erreichte. Herr Utterson Kelso errichtet* 
daselbst einen Steinmann. Höhe der Spitze beiläufig 9000 Fuss. 

»Alp. Journ.* 

Cima di Vezzana und Travignolopass. Am 5. September 
v. J. um 5 Uhr Morgens verliessen die Herren D. W. Freshfield und C. C. 
Tucker Paneveggio um die Cima di Vezzana, die zweithöchste Spitze der 
Primiero-Dolomiten zu besteigen. Eine einstündige "Wanderung genügte, um 
das Ende des Val Travignolo zu erreichen. Ein kleiner aber ziemlich 
steiler, aus der tiefen Kluft zwischen den Felsabhängen des Cimon dell* 
Pala und jenen der Vezzana herabkommender Gletscher bot den geeignetsten 
Angriffspunkt zur Besteigung der letztgenannten, Spitze. Hier angelangt 
weigerten sich die in Paneveggio aulgenommenen Führer weiter m 
gehen, so dass die Herren Freehfield und Tucker sich genöthigt sahen, 
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die Besteigung allein fortzusetzen. Nachdem sie einen ansehnlichen Berg- 
sehrund übersetzt hatten, machten sie sich an die Erkletterung des schwie- 
rigen und steilen Abhanges, der sie zu oberwähn ter Einfurchung fuhren 
sollte. Es bedurfte eines fleissigen Stufenhauens und einer zweistündigen 
angestrengten Arbeit, ehe man die Höhe erreichte. Dann ging es über leichte 
Felsen und schneeige Abhänge bis zum Gipfel fort, der um Ii Uhr Vor- 
mittag erreicht ward. Derselbe scheint dem Cimon della Pala an Höhe nur 
wenig nachzustehen und gewährt eine prachtvolle Randsicht. Unter den 
näher gelegenen sichtbaren Objecten sind die Stadt Primiero und der 
Alleghesee besonders «u erwähnen. Nachdem man nach der Einsenkung 
zurückgekehrt war, stiegen Freshfield und Tueker über leicht passirbare 
Schneeabhänge in die Schlucht hinab, die vom Plateau von Primiero nach 
Gares führt, und überschritten den Passo delle Cornelle, Nach einer 
wenig lohnenden Wanderung erreichten sie die Hochstrasse ziemlich hoch 
ober San Martino di Castrozza und dann auf dieser Paneveggio um halb 
7 Uhr Abends. »Alp, Journ.« 

Uebergang über das Löffeljoch Am 10. Juni v. J. bewerk- 
stelligten die Herren C. Taylor, Hudson und Pendlebury mit Spechtenhause r 
einen direeten Uebergang aus dem Floitengrund im Zillerthal in das Ahren- 
thal, indem sie den Rücken eine kleine Strecke westlich vor der LötTel- 
spitze überschritten; im Vorübergehen wurde auch diese Spitze erstiegen. 
Der genannte Pass, welchen Bali als anscheinend unbezwingbar schildert, 
"wies eich als verhältnismässig leicht. Was das Stundenmass betrifft, 
wurde die FranzensfeAtte um halb $ Uhr Morgens verlassen und der Gipfel 
uer Löffel spitze in 7 Stunden mit Einschlug* der Rasten erreicht, Nach 
drei Viertelstunden Aufenthalt auf der Spitze gelangte man um 1 Uhr Nach- 
mittags zu den ersten Alpenhütten im Trippachthal. »Alp. Joum.- 

Der Mönch von der Wengern-Alpe. Die erste von eng- 
lisches Touristen ausgeführte Besteigung des Mönchs auf diesem Weg 
— an sich die dritte — fand im vorigen Sommer (33. Juli) durch Herrn 
Moore statt, welcher um 1 Uhr Nachts in Begleitung von Melchior und 
Jacob Anderegg das Hotel »Bellevue« auf der Wengern-Alp verlioss, um 
10 Uhr Vormittags den höchsten Gjpfel erreichte und um 6 Uhr Nachmittags 
nach beinahe 15 stündiger Wanderung über das Mönchjoch in Grindel - 
wald anlangte. Die erste Besteigung von dieser Seite aus wurde im Jahre 
1866 yon Herrn v. Fellenberg aus Bern unternommen; die zweite fand 1871 
durch Herrn Bischoff aus Basel statt. Der erstgenannte Bergsteiger brachte 
drei Nächte auf den Bergen zwischen der Wengern-Alp und Grindelwald 
z u; und Herr Bischoff, der die erste Nacht in beträchtlicher Höhe bivoua- 
kirt hatte, sah sich genöthigt die zweite 'Nacht in der Möuchjoch-Hütte 
zuzubringen. Im verflossenen Jahre war- jedoch der Schnee so ausser- 
ordentlich günstig, daas die Besteigung ohne wesentliche Schwierigkeit 
vor weh gehen kennte. »Alp. Journ.« 

2? 
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Uebergang über den Tschierva-Pass. Dr. Paul Güssfeld i 
aus Berlin mit zwei Führern und einem Träger verliess am 12. Septem- 
ber v. J. die Misauna-Alpe im Rosegthale, um den Versuch zu machen, 
den deutlichen Pass am oberen Ende des Tschierva-Gletschers zwischen 
Piz Bernina und Piz Roseg zu erreichen. Mit grosser Mühe überschritt 
er einen sehr grossen Bergschrund und begann hierauf in der oberhalb 
desselben sich erhebenden Eiswand Stufen zu hauen, allein es erwies sieh 
als unmöglich, die Passhöhe noch am selben Tag zu erreichen. Er kehrte 
in Folge dessen zur Alpe zurück und ging am nächsten Morgen bei Tages- 
anbruch von Neuem ans Werk. Die Tags zuvor unvollendet gebliebene Ar- 
beit wurde diessmal zu Ende geführt und die Passhöhe um halb 1 Uhr 
Mittags erklommen. Der Abstieg bis zum Schneefeld des Scerscen-Gletschers 
stellte sich als verbal tnissmässig leicht heraus. Die Gesellschaft langte ara 
selben Abend über den Sella-Pass in Pontresina an. »Alp. Journ.« 

Vom Faulberg zur Wengernalpe. E. R. W hitwell u. F. F. 

Tuckett nebst drei Führern gingen am 5. Juli v. J. um 2 Uhr Morgen- 
vom Faulberg ab, erreichten nach halbstündiger Frühstücksrast den Roth- 
thalsattel um halb 7 Uhr und die Spitze der Jungfrau um drei Viertel 8 Uhr. 
Schon um 8 Uhr brachen sie von da wieder auf, und nachdem sie auf da> 
höchste Plateau an der Nordseite hinabgestiegen waren, begegneten sie 
im weiteren Verlaut namhaften Schwierigkeiten, indem der Grat gegen die 
Silber-Lücke beinahe gänzlich verschneit war, so dass es einer mehr 
denn dreistündigen vorsichtigen Wanderung bedurfte, ehe sie jenen Punkt 
um Viertel \% Uhr erreichten. Nach einer halbstündigen Rast auf dein 
zweiten niedreren Plateau gelangte man nach 2 Uhr an den Rand de? 
Guggi-Gletschers und um Viertel 6 Uhr Nachmittags nach Wengern- 
Scheideck. »Alp. Journ.« 

Der Trutzi-Pass. P. L. Sclater und Dr. Miliard machten am 
19. Juli v. J. den Uebergang vom Münster ins Rhone-Thal nach der Grim- 
sel durch das Trützi-Thal. Der Weg ist derselbe wie für die Ersteigt 
des Löffelhorns bis ungefähr eine Stunde unterhalb des Gipfels. Port 
wendet er sich zur Rechten und senkt sich, nach Ueberschreitung da 
Kammes, sehr steil zum oberen Aar-Gletscher hinab, um in demselben 
Weg zu enden wie das Oberaarjoch. Dieser Passübergang ist ein leichte: 
Tagmarsch von beiläufig acht Stunden und bietet zugleich viel Schönes 
und Interessantes. ,Alp. Journ.* 

Ven der Grimsel auf das Eggischhorn. Am 29. Juni t. I 
brachen die Herren Moore und H. Walker mit den Führern Melchior usi 
Jacob Anderegg um drei Viertel 3 Uhr Morgens von der Grimsel au£ tb 
der Absicht, den Uebergang nach dem Eggischhorn über das Studerjoei 
zu bewerkstelligen. Der gerade zum Joch führende Gletscher erschien jedixi 
Lawinenstürzen in so drohender Weise ausgesetzt, dass, nachdem die $*• 
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nannten Bergsteiger eine Zeit lang darauf fortgegangen waren, sie lieber 
den, den Gletscher zur Linken begrenzenden Raum erstiegen und auf 
diesem bis zur Spitze des Studerhorns fortgingen. Letztgenannten Punkt 
erreichten sie um 12 Uhr Mittags. Hierauf stiegen sie den schneebedeckten 
restlichen Abhang des Berges in gerader Richtung nach dem oberen Rande 
des Studerfirns hinab, und kamen um drei Viertel 8 Uhr Abends auf dem 
Eggischhorn an. Der wirkliche Marsch betrug 15 eine Viertelstunde. 

»Alp. Journ.* 

GroflS-Nesthorn und Gredetschpass. Nachdem die Herren 
Moore und H. Walker mit ihren Führern Melchior und Jacob Anderegg 
auf der Bellalpe übernachtet hatten, brachen sie am i. Juli v. J. um 
drei Uhr Morgens auf und gelangten auf dem gewöhnlichen Wege um 
halb U Uhr Vormittags auf die Spitze des Gross-Nesthorn. Als sie 
auf dem Rückweg bis beinahe zum niedrigsten Punkt des Kammes ober- 
halb des Gredetsch-Gletschers (Höhe beiläufig 11.275') gekommen wa- 
ren, entdeckten sie einen ziemlich bequemen Weg, der zu diesem 
Gletscher hinabführte, und auf welchem sie, nach zweistündiger Wanderung 
von der Einsattlung ab, den Ursprung des Gredetsch-Thales erreichten , 
indem sie den Gletscher rechts liegen liessen. Im Gredetsch-Thal marschirten 
sie bis zum Dorfe Mund und langten auf einem sehr schlechten Fusspfad 
um drei Viertel 6 Uhr Nachmittags in Visp an. Wirkliche Gehzeit zwölf 
eine Viertelstunde. Dank der grossen Schneemassen ging der Abstieg vom 
Gredetsch-Gletscher ausserordentlich leicht vor sich, wie überhaupt ernstliche 
Schwierigkeiten an keiner Stelle gefunden wurden. Diese Partie ist daher 
allen jenen Touristen zu empfehlen, die von der Bellalpe nach Zermatt 
gehen wollend, die Besteigung eines der schönsten panoramatischen Punkte 
in den Alpen mit dem Uebergang über einen interessanten Gebirgspass zu 
verbinden wünschen. «Alp. Journ.« 

Zur Geschichte der Jungfrau-Ersteigungen. Hr. F.Brown 
veröffentlichte im englischen »Alpine Journal« eine interessante aus dem 
Nachlass seines Vaters herrührende Notiz über dessen Versuch im Jahre 
18*8 die Jungfrau zu besteigen, welcher mit Rücksicht auf die Zeit^ in der 
er stattfand, zu den verwegensten Beispielen älterer Bergsteigekunst gezählt 
werden darf. 

»Es war am Nachmittag des 20. August, als Yeats Brown und 
Friedr. Slade Lauterbrunnen verliessen, um die Besteigung der Jungfrau 
vom Rothenthai aus vorzunehmen. Schon früher hatten sie neun Führer 
nach einer vier Stunden Weges von Lauterbrunnen entfernten Alpenhütte 
vorausgeschickt, wo sie dann mit ihnen zusammentrafen und die Nacht zu- 
brachten. 

Am nächsten Morgen um drei Uhr begann der Aufstieg, während 
der ersten anderthalb Stunden inusste man sich der Laterne bedienen; um 
fünf Uhr erreichte man den grossen Gletscher des Rothenthals, der ohno 
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besondere Schwierigkeiten überschritten wurde. Uieraut machte man sich 
an die Erklimmung der beinahe senkrechten Felsen- und Eiswand, welche 
das Rothenthal nach Osten abschließet, zu welchem Behufe Stufen in das 
Eis gehackt werden mussten. Diess nahm volle vier Stunden in Anspruch, 
und dennoch war man noch beiläufig ein Drittel Wegs vom oberen Rande 
der Wand entfernt, als einer der Führer von einem epileptischen Anfall 
erfasst wurde und kurz darauf zwei andere sich weigerten, die Besteigung 
fortzusetzen. 

Gleichwohl wurde dieselbe mit den übrigen Führern wieder aufge- 
nommen und glücklich bis auf Büchsenschusaweite vom Gipfel durchgeführt, 
als das Gewicht der Leitern, Beile, Mundvorräthe u. 8. w., weiches sich 
nunmehr bloss auf Wenige vertheilte, nachdem zum mindesten zwei Personen 
unbelastet bleiben mussten, um die Stufen in das Eis zu hauen, eine allge- 
meine Weigerung der noch übrigen Führer herv orrief, und auf diese Weise 
die Durchführung des Vorhabens nothgedrungen aufgegeben werden musste. 

Es verdient jedoch Erwähnung, dass Peter Bischof, die Brüder Hans 
und Christoph Lowener, sowie der jüngere Gertz sich durchwegs sehr eifrig 
-und muthig benahmen und alles Lob verdienen.« 

Dieser obgleich misslungene ^eisaeh hat die Vermuthung vellkomiaeB 
gereehtfertigt,|dass die Ersteigung der Jungfrau vom Rothenthal aus wenn 
auch sehr schwierig, doch keinesfalls unmöglich sei. 

Besteigung des .Hochkönig durch eine Dame. Am 

6. September 187* fuhren meine Frau, Graf Brost Th. und dessen. Sohn w 
Salzburg um 10 ühr Vorm. ab und gelangten um *Uhr nach Bischofshofen. Ka*h 
längerem Suchen bekamen wir zwei recht gute Einspänner und setzte» die 
Fahrt durch das romantische Mühlbaohthal nach MfthH>ach und weite* auf 
die Mitterbergalpe fori, wo wir um 8 Uhr, also bei bereite vollständiger 
Dunkelheit eintraien. — Unterwegs hatten wir den Börgwerksveyrualter 
Pichler begegnet, der in freundlichster Weise uns Führer anwies. — Nach 
kurzer Ruhe verliessen wir mit zwei Führern unvitV» ühr Nanhts die 
Mitterbergalpe, — gelangten nach % Stunden zuc Ä&ttelfeldalpe, wo biß 
zur Rückkehr das überflüssige Gepäck (Kleider zum Wechseln) gelassen 
wurde, und setzten den Aufstieg bis auf die Spitze des Hoohkiönig fort, nur 
einmal eine Rast von einer Viertelstunde und zweimal» von 5 Minuten uns 
gönnend. Bis %5 Uhr mussten wir die Laternen der Führer angezündet 
erhalten. — Der Sonnenaufgang war herrlich und stieg die Sonne gerade 
über dem Dachstein empor, als in geringer Entfernung von uns fünf Gemsen 
vorüberflohen. — Der Gang über den Gletscher war wegen einer Schnee- 
neue etwas mühsam und die Sonne that das Ihrige, um aus dem Neuschnee 
kleine Bäche entstehen zu machen. — Um %8 Uhr waren wir auf der Spitz« 
und genossen eine grossartige Rundsicht, da nicht ein Wölkchen den Himmel 
bedeckte. — Wir waren entzückt von diesem herrlichen Punkt und dankten 
auch in unserem Innern dem Alpenvereine, der den Weg die ganze Streek« 
entlang bezeichnen und möglichst herrichten Hess. — Es war 10% l?hr> 
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als wir den Rückweg antraten und mit Bedauern von dem Hochkönig schie- 
den. Bis zur Mittelfeldalpe mosste derselbe Weg wie beim Aufstieg ge- 
nommen werden, — dort wechselten wir die Besehuhuncr. die besonders bei 
meiner Frau durch den steinigen Weg und das G-letseherwasser arg zuge- 
richtet war, — und nach einer längeren Rast gingen wir durch das Höllen- 
und imelandthal nach Pfarrwerfen, resp. dem ah der Poststrasse gelegenen, 
zu Pfarrwerfen gehörigem Gasthause, wohin wir unsere Wagen dirigirt 
hatten. — Es war %7 Uhr, als wir im Wagen sassen und die Ruckfahrt 
von dieser unvergesslichen Partie nach Salzburg antraten, — die ausser- 
ordentlich lohnend, aber besonders für eine Frau doch aueh eine grosse 
Leistung ist. Br. Fr. W. 

Ausflug auf die Hochhaide in der Rotte nmanner tauern - 

Kette. Nach dem Bösenstein und den drei Stöcken ist die Hochhaide so 
ziemlich der höchste Gipfel des Rottenmanner-Urgebirges und besitzt 
auch einen jenen gleichen, vielleicht auch sie übertreffenden Pflanzen- 
reichthum, welcher freilich dem des viel niedereren Hochschwungs bedeu- 
tend nachsteht; dafür ist sie schneller und gefahrloser zu ersteigen als 
alle, und bietet eine ausgezeichnete Fernsicht auf die Ebene des Palter- 
thales. — Der Aufstieg kann von drei Seiten bewerkstelligt werden, von 
Sinsrsdorf, von Lorenzen und vx>n einem Seiten thale der St rechen: der Bo- 
taniker wählt jedenfalls Lorenzen zum Ausgangspunkte seiner Excursion, 
und steigt gleich hinter dem Dorfe den Berg hinan. An den Wogrändern 
steht hie und da Hypochoeris radicata L. und Phyteuma Micheln Brt. Bald 
fuhrt der gutgebahnte Almweg durch einen Wald, dessen Boden fast nur 
mit Calluna vulgaris Sal., Vaccinium Myrtillus L. und Triodia decumbens Bv. 
bedeckt ist; an den Abhängen kriecht Lycopodium clavatum L., am Wege 
stehen einige Pflänzchen von Sagina procumbens L. Nach kurzer Unter- 
brechung beginnen aufs neue Fichten den Weg zu umlagern und zwischen 
hohen, mit mannigfaltigen Moosen (Hypnum triquetrum, splendens, Catharinea 
Callybryon,Polytrichum. commune urnigerum, Sphagnum acutifolium) bekleide- 
ten Abhängen geht es ziemlich steil in die Höhe. Winzige Exemplare des 
Epilobium montanum L., fast nur durch den runden, allseitig flaumhaarigen 
Stengel von alpinum L. unterscheidbar, besetzen mit Cerastium triviale Koch 
die Seiten des Weges; Hieracium murorum L. überragt das Heidekraut 
Potentilla Tormentilla L., Thymus Serpyllum L. Veronica Chamaedrys und 
Gnaphalium sylvaticum L. zeigen sich häufig. An einer freien Waldstelle blühte 
Cirsium lanceolatum Scop., arvense Scop. v. spinos., Verbascum Schraderi Mey, 
Urtica dioica L., auf einem Schieferfelsen stand Campanula pusilla Haenk., 
Arabis arenosa Scop., Moehringia muscosa L. und Asplenium Trichomanes L. 
und wieder ging es durch den pflanzenarmen Wald. Ich notirte die ge- 
meinen: Oxalis Acetosella L., Agrostis vulgaris Wth., Trifolium repens L. 
Moehringia trinervia Clairv., Prunella vulgaris L M Geranium Robertianum L-, 
Veronica ofilcinalis L. und serpyllifolia L., Ranunculus repens L., Luzula 
eampestris DC, Fragaria vesca L. und Lactuca muralis Fres.; an feuchten 
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Stellen sah ich Circaea alpina L., Cardamine sylvatica Lnk., Campanula 
barbata L., und einmal zwischen Heidelbeergesträuch MonotropaHypopitysL- 
In Steinritzen sprosste Polypodium vulgare L., an grasigen Abhängen Pteris 
aquilina L. und Aspleniura Filix femina Brnh. in Fülle. Nach % Stunden 
wird es licht, an einem Wiesenraine sammeln wir Chaerophyllum aureum L. 
Crepis virens Vill, Galeopsis pubescens Bss., Rumex conglomeratus Murr, 
und Nardus stricta L. Aus der Schlucht herauf tönt das Rauschen des 
Schwarzenbaches und vor uns liegt die bewaldete Seite des Triebensteiii 
und an deren Kalkfelsen der Sunk; wir wenden uns aber nach rechts einem 
kleinen Bache entlang zur »Pfarrerhub* hinauf. Auf einem üppig begrasten 
Ilaine stand Prenanthes purpurea L., Senecio nemorensis L., Ranunculns 
platanifolius L., Solidago virga aurea L., Rubus Idaeus L., Convallaria ver- 
ticillata L., Mulgedium alpinum Lss., Carduus Personata Jacq., Scrophularia 
nodosa L., Veratrum album L., Calamagrostis Halleriana DC, Asplenium 
Filix femina Brnh., Acer Pseudoplatanus L. und der rothmaulige Sambucus 
racemosa L. Nun erscheinen die Felder und Wiesen der »Pfarrerhub* etc.: 
die Ränder der Getreideäckef umsäumt Cirsium heterophyllum All., am Wege 
aber liegen aufgethünnt zahlreiche mit Moosen und Flechten völlig über- 
zogene Urgebirgssteine, an denen vorüber wir die Hütten erreichen. Rings 
um dieselben wuchern: Urtica dioica L., Euphorbia helioscopia L., Ranun- 
eulus acris L., Poa annua L., Verbascum nigrum L , Myosotis palustris Wth.. 
Galeopsis versicolor Curt., Stachys palustris L., Lamium album L., Capsella 
bursa pastoris Mnch., Cirsium palustre Scp., Juncus bufonius L., Hypericum 
quadrangulum L., Mentha arvensis L., Aira caespitosa L. — Die Felder 
weichen wieder und dem Bache entlang, dessen Ufer der blaue Eisenhut 
(Aconitum Napellus) zu zieren beginnt, durchziehen wir aufs Neue einen 
lichten Wald. An dürren Hügeln lagert Gnaphalium dioicum L., Hieracium 
Pilosella L., auf Waldboden gedeiht Aira flexuosa L., Melampyrum pratense 
L. und sylvaticum L., Arnica raontana L., deren Wurzel wie Steinöl riecht, 
Luzula albida DC. var. cuprea und Blechnum Spicant Kth., am Wegrande 
steht manchmal Carex leporina L. und ornithopoda W., an Zäunen Silene 
nutans L. und einige Exemplare von Hieracium bifurcum MB. — So gehen 
wir eine starke Viertelstunde, da gelangen wir zu einer alten Holzbrücke 
und setzen über unseren Begleiter, den Alpenbach. Gehen wir dem feuch- 
ten Ufer entlang, so treffen wir die im Schatten der Fichten fröhlich ge- 
deihende Saxifraga rotundifolia L., Aconitum Napellus, Senecio subalpines 
Koch und Myosotis palustris Wth. Im Juni aber war es hier ganz anders: da 
war wohl eine halbe Stunde lang das feuchte Gestade mitrothen und blauen 
Blüthen übersäet, welche einem hellgrünen, grossblättrigen, meist mehr als 
fusshohen Vergissmeinnicht gehörten. Und bei all' den hunderten von Blüthen 
war die Corolla doppelt so lang als der Kelch, und die Staubbeutel ragten 
über die Deckklappen hinaus. Es war die von P. Moriz Angelis, dem 
jetzigen greisen Prior des Stiftes Admont, entdeckte und benannte Myosotis 
variabilis. — - Jetzt ist die merkwürdige Pflanze freilich schon lange ver- 
blüht, und mit Mühe finden wir einige verwelkte Stengel, während die M 
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palustris Wth. noch manchen Strauss mit ihren lieblichen Blüthen zu zieren 
vermöchte. Wie mir erzählt wurde, soll ein Botaniker obiges Vergissmein- 
nicht als eine im feuchten Waldgrund entstandene Varietät der silvatica Hff. 
erklärt haben; da ich aber voriges Jahr dieselbe Pflanze in gleicher Grösse 
und mit allen charakteristischen Zeichen etwa 7300 Fuss hoch am Rande 
eines Sehneefeldes am Böseistein gefunden habe, so durfte diese Erklärung 
als misslungen bezeichnet werden. Auch die übrigen am Waldbache wach- 
senden Pflanzen, z. B. Myos. palustris, hatten ganz normale, nicht verlän- 
gerte Blüthen und es ist mithin kein Grund vorhanden, der Waldluft solche 
merkwürdige Eigenschaften zuzuschreiben. — Da wir diessmal von der Myo- 
sotis nichts finden, so kehren wir wieder auf den Fahrweg zurück und ziehen 
dem nach rechts führenden Wege entlang; auf dem links abzweigenden 
würden wir in die »Kothhütten* und an den Fuss des »grossen Bösenstein« 
gelangen. Die Bergstrasse wird bald grobsteinig und Felsstücke liegen 
rings umher, bald wird sie wieder feucht und lehmig und Fichten über- 
schatten dieselbe, jetzt führt sie an einer Wiese vorbei, auf der sich Vera- 
trum album L., Meum Mutellina Gärtn. und Centaurea pseudophrygia Meyer 
zahlreich zeigen, jetzt wieder setzt sie über den Bach und läuft auf der 
anderen Seite weiter. Hie und da finden wir an hügeligen Waldstellen 
Hieracium Auricula L., Ajuga pyramidalis L., Potentilla aurea L., Luzula 
flaveseens Gd., am Bache und an feuöhten Stellen manchmal Doronicum 
austriacum Jcq., Equisetum sylvaticum L., Phyetuma spicatum L., Sorbus 
Aucuparia L., Salix aurita L., Parnassia palustris L., Chaerophyllum hir- 
sutum L., Adenostyies albifrons Kb., Valeriana tripteris L. und eine ver- 
blühte Rosa alpina L.; gemein ist zwischen den Bäumen Homogyne alpina 
Cass., Festuca rubra L. , Aira caespitosa L. , Anthoxanthum odora- 
tum L., Vaccinien etc. und von den morschen Baumstrünken winkt 
Oladonia rangiferina, macilenta, uncinata, squamosa etc. Auch eine ver- 
einzelte Cardamine resedifolia L. und einige Carex piluliferaL. standen am 
Wegrande. Rechts jenseits der Schlucht zeigen sich die bleichen Wände 
der Kalkvorlagerung, wie sie auch in der Klamm, am Steinamandl, vor der 
Höllenalm und in der Sunk zu Tage treten, und siehe, schon wandern auch 
wir einige Klafter lang durch Kalkgebiet. Kalksteine liegen zerstreut um 
uns und Kalkpflanzen fesseln unsere Blicke, besonders die dunklen Blätter 
der Nieswurz (Helleborus niger L.), der langhelmige Eisenhut (Aconitum 
yariegatum L.) und Primula elatior Jacq. — Doch bald umringt uns die 
alte Pflanzenwelt, nur Phleum alpinum L, wird häufiger, ebenso Campanula 
Scheuchzeri Vill. und die rundblättrige Bergform des gemeinen Quendels ; hie 
und da steht auch Rumex Acetosella L., Stellaria graminea L., Lycopodium 
Selago L., auf einer verlassenen Kohlstätte Geranium pratense L. und ein- 
mal auch am Wege Senecio nebrodensis L. v. rupestris. Manchmal fuhrt 
der Weg -über rieselnde Bächlein, welche die schon erwähnten bachlieben- 
den Blumen dichter umsäumen. Unser unermüdlicher Begleiter, die Euphra- 
*ia officinalis L., war indess immer mehr zusammengeschrumpft, und besitzt 
jetzt der Stengel der straffen var. nemorosa nur ganz kleine Blüthen mit 
weisser, unten violetter Oberlippe und niedlichem gelben Schlünde. So blüht 
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sie zwischen den reifen Beeren der »Schwarzbeere« und der »Kranken« 
(Vacciniura tltis Idaea L.), welche den müden Wanderer zum köstlichen 
Schmause laden. 

Nach fast zweistündigem Stiege (vom Thale aus) erscheinen die 
kahlen Häupter des Tauernzuges, welche bisher nur hin und wieder zwi- 
schen den Bäumen hervorgeblitzt hatten, in ihrer ganzen riesigen Grösse 
und Majestät. Da liegen sie die grauen Felswände des breitrückigen Mister- 
stein, die drei Recken, welche wie ägyptische Königsgräber pyramiden- 
artig sich emporthürmen, und die noch halb von dem brustwehrartigen 
Vorgebirge versteckte Hochhaide, mit spärlichem Grün bedeckt, mit tiefen 
Rinnen und Schrunden und schmalen, weisslichen Schneestreifen, von dar- 
über hinwegziehenden Wolken dunkel beschattet. Am rauschenden Bache 
spielen muntere Kälber, durch die Lärchen und Fichten schaut die neckische 
Sonne und allmählich heben die Wolken sich weg von den greisen Gestal- 
ten, es glänzen und leuchten die Spitzen in röthlichem Scheine, und des 
Himmels sinnige Bläue erfüllt mit heiligem Ahnen die Seele. — Da zeigen 
sich auch die von den Stadtherren vielbesungenen Almhütten mit ihren in 
den Sagen jugendlich prangenden Almerinnen ; doch grau und morsch waren 
die Hütten, Schweine sprangen vor ihnen umher, alte, schmutzbedeckte 
Weiber traten aus den Thüren, und ein Geruch wie von warmem Kuhmist 
entströmte den soliden, cothurnartigen Schuhen. Unter den schützenden 
Rändern der Dächer hatte Scrophularia vernalis L. sich niedergelassen, die 
Gärten waren mit Alpen-Ampfer (Rumex alpinus L.) bepflanzt, an den Bäeh- 
lein wuchs Cardamine amara L., Cineraria alpestris Hpp. mit kurzhaarigen 
Früchten und schon sind wir den grundlosen Sümpfen, dem Werke derSus 
scrofa domestica L., glücklich entronnen, setzen über den Bach n* d ziehen 
rechts die haideartige Anhöhe hinauf; den winkenden vielverheissendeu Fel- 
sen zu. 

Vaccinien und kurzrasige Gräser, wie Nardus stricta L., Sesleria 
disticha Prs., Carex sempervirens Vill, Luzula nigricans, bilden den Unter- 
grund des hügeligen Abhanges, dazwischen breitet sich ans das gemeine 
Geum montanum L., die ziemlich seltene und noch weit seltener stengel- 
bildende Gentiana pannonica Scp., die rauhfrüchtige Anemone alpina L., di* 
erdumklammernde Carlina acaulis L., selten Gnaphalium supinum L. und 
norwegicum Gun., Gentiana obtusifolia W., Veronica Chamaedrys L., Carex 
pallescens L.; dann und wann blüht ein gelber Composit (Hierac. murornm 
L., oder einköpfige Leontodon autumnalis L. und hastilis L.J, oder eine dun- 
kelblaue Glockenblume (Camp. Scheuchzeri Vill.), oder der Eisenhut (Acott. 
Nap. L.), das weissblumige Felsenleimkraut (Silene rupestris L.), oder eine 
gross- und wimperblättrige Silene inflata L.; hie und da bilden verblühte 
Alpenrosen (Rhododendron ferrugineum L.), der Zwergwachholder (Juni- 
perus nana W.) und die im Urgebirge ziemlich seltene Zwergkiefer oder 
»Lecken« (PinusMughus Soop.) kurze Gesträuche. Das öde Gehänge durch- 
bricht manchmal ein mit Erlen (Alnus viridis DC.) beschattetes Bächlein, in 
dessen Schutze Saxifraga stellaris L., Veronica alpina L., Cardamine rese- 
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ilifolia L., Poteatilla aurea L., Tofieldia calyculata Nhg., Ranunculus plata- 
nifolins L. Geranium sylvaticum L. und andere noch gemeinere Voralpen- 
pflanzen fröhlich gedeihen. 

Aach wir folgen einem derartigen Bächlein und steigen torschend den 
Felsen zu. Am Rande findet sich Chaerophyllum Villarsii Kch., Chrysan- 
themum Leucanthemum L. var. montanum Halleri, eine kleinblättrige Alche- 
milla vulgaris L., Viola biflora L., die gelb- und safranrothblühende Saxi- 
fraga aizoides L., Lycopodium selaginoides, Silene Pumilio Wulf., Carex 
frigida All., sehr häufig C. stellulataGood., Willemetia apargioides Neck., Epi- 
lobinm origanifolium Lam. (gemein), Sempervivum montanum L., Leontodon 
hastillis L., Pedicularis recutita L.; endlich zwängen ungangbare Felsen das 
Wfisserlein in ihre Mitte, wir nehmen noch Sedum repens L., Uieracium 
alpinum L., die gemeine Carex sempervirens Vill., Juncus trifidus L. und 
ziehen seitwärts an den Gesteinen in die Höhe, üeberall massenhaft Sem- 
pervivum montanum L. und Arnica montana L. Höher hinauf Phyteuma 
Michelii Brt., Bellidiastrum Michelii Cass., Orchis maculata L., Imperatoria 
Ostruthium L., Gentiana pannonica Scp. in herrlichen Purpurblüthen, Knau- 
tia sylvatica Dub., Leontodon hastillis L., Carex sempervirens Vill, Bartsia 
alpina L., Vaccinium uliginosum L., noch höher Gentiana excisa Prsl, Phy- 
teuma hemisphaericum L., Valeriana celtica L., Hieracium albidum Vill. und 
die ziemlich häufige, grossköpfige Hypochoeris uniflora Vill. 

Jetzt geht es dem letzten Felsen zu, über einen kurzbewachsenen 
Abhang empor, den Silene Pumilio Wulf., Azalea procumbens L., Prinula 
minima L., rasig überziehen; häufig tritt auch Arena versicolor Vill, Agro- 
stis rupestris All. und eine ganz weissblühende, grossblumige und gelbschlün- 
dige Euphrasia officinalis L. auf. 

Wie überhaupt am Fusse hochgelegener Felsen und auf den zwischen 
denselben sich hinaufziehenden Abhängen der reichste und üppigste Pflanzen- 
*uehs sich findet, so dass den Besucher, welcher zuvor weite, dürre Strecken 
durchwandern inusste, Staunen und Bewunderung ergreift, so boten auch die 
bisher erstiegenen, besonders aber die jetzt erreichte Felspartie dem ab- 
gespannten Auge herrliche und mannigfaltige Genüsse. — Lieblich duftete 
der massenhafte Speik, zahlreich wuchs Sesleria disticha Prsl, Hieracium 
alpinum L., albidum Vill., Chrysanthemum Leucanthemum t. Halleri und 
die meisten der früher genannten, dann noch Pedicularis Portensehl agii 
Saut., 8cabiosa lucida Vill., Thesium alpinum L., Gymnadenia conopsea R. Br., 
Orchis globosa L., Nigritella angustifolia Kch., Coeloglossum viride Hrt.^ 
Rhinanthus alpinus Bmg., Campanula alpina Jcq., Phyteuma orbiculare L., 
Festuca varia Hnk., Agrostis alpina Scp., Luzula spicata DC, Poa alpina L. 

vivipara, eine rosablühende Varietät der Silene rupestris L., Hieracium 
angustifolium Hpp. (zahlr.), vulgatum Kch.; vom Felsen rankte Atragene 
alpina L., und in den Felsritzen wohnte das weisse Cerastium lanatum, eine 
kleine, verkehrt-eiforinigblättrige, reinweissblühende und eine grosse, lang- 
verblühte, fast linealblättrige Saxifraga Aizoon Jcq. und eine sehr hoea- 
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stenglige Saxilraga muscoides Wulf. v. laxa mit der ziemlich niederen ra . 
intermedia. 

So ist denn der Vorberg erstiegen und seitwärts geht es in das Thal, 
-welches uns noch von dem letzten Absätze scheidet und in seiner Mitte 
den unscheinbaren »Gemeinsee« birgt. Der Pflanzenreichthum ist verschwun- 
den, endloses Gewirre flechtenbedeckter Felsblöcke umringt uns,' und da- 
zwischen kümmerlich bewachsene Erhebungen. Auch diese sind grossten- 
theils von weissgrauen und gelben Flechten überzogen, besonders von der 
Cladonia rangiferina L. ; Azalea procumbens L. kriecht fröhlich umher, Silene 
Pumilio Wulf., »die Hexenwurz,* bildet dichte Polster und darüber hebt sich 
Carex nigra All.; an feuchteren Stellen des Einganges blühte Achillea mo- 
schata Wulf., Gentiana pannonica Scp., Chrysanthemum alpinum L., Luzula 
spadicea DC. und Senecio carniolicus W. — Weiter hinein bildete die kaum 
zwei Fuss hohe Pinus Mughus Scop., Rhododendron ferrugineum L. und die 
noch immer uns begleitende Heidelbeere kurze Gestrüppe; winzige, ein- 
köpfige Exemplare des Leontodon pyrenaicus Gou. standen hie und da, 
ebenso Anemone alpina L., Meum Mutellina Grtn., Valeriana celtica L. und 
Soldanella pusilla Bmg., auf Felsen Sempervivum montanum L. und Sedum 
repens L., von Gefässkryptogamen Lycopodium Solago L. Diese we- 
nigen niedrigen Pflänzchen waren fast die einzigen Umwohner des 
kleinen, rundlichen See's ; nur unmittelbar an den Ufern war der Graswuchs 
höher, fand sich ein regeres und reicheres Pflanzen- und Blüthenleben: Ve- 
ratrum album L., Cirsium spinosissimum Scp., Aconitum Napellus L., Geuin 
montanum L., Veronica bellidioides L., Chrysanthemum alpinum L., Phy- 
teuma hemisphaericum L., Luzula spadicea DC, Epilobiura alpinum L. 
Arenaria biflora L. und andere. — 

Wie ich da stand und hinabschaute auf den Grund des dunkelgrünen 
Gewässers, da zuckte es in" den in abgebrannten Gliedern, und bald war der 
Leib in die kühlen Wogen getaucht und schwamm wie ein Fisch durch die 
Fluten, welche ein fünf Klafter entferntes Eisfeld zur Amme hatten. Dann 
ward Mittagsmahl gehalten und weiter ging es dem Gestade entlang, der 
. letzten Höhe zu. Da stand an dem Raine, bald in kleineren, bald in grös- 
seren Trupps, endlich zu hunderten der berühmte, fast bloss vom Rotteo- 
manner-Tauern geholte Ranunculus crenatus WK., bald in kleinen, weissen 
Blüthenexemplaren mit meist nicht entfalteten Blättern, bald wenigstens drei- 
mal so hohen Fruchtexemplaren mit dunklen, langstieligen, gekerbten Blät- 
tern und ßtarken, safrangelben Wurzeln. Die auf lange Stiele senkrecht 
aufgesetzte Frucht war durchwegs dreimal so gross als die Frucht des in 
der Sunk etc. gefundenen alpestris L., und so begleitete uns die Pflann? 
bis auf die Kante zwischen dem Mitteretein und der Hochhaide, wo sie end- 
lich zurückblieb. Auch der winzige Ranunculus montanus W. stand häufig 
an den feuchten Seerändern, und Primula glutinosa Wulf, prangte in violette 
Blüthen an eben schneefrei gewordenen Plätzen. Doch des Botanikers Weg* 
sind nicht immer die kürzesten und so zog auch ich in weiter Krümmang 
um die Felsen herum, wo es üppig grünte und blühte, und suchte und 
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schaute fast die Augen mir aus. Doch nur Weniges war neu, immer wieder 
kehrten die alten Bekannten und täuschten meine Mühe: Crepis aurea Cass., 
Imperatoria Ostruthium L., Meum Mutellina Grtn., Chaerophyllura Villarsii 
Kch., grossblättrige F'ormen des Leontodon hastilis L., Cirsium spinosissi- 
mum Scp., Arnica montana L., Adenostyles albifrons Kb. Hypochoeris uni- 
flora Vill., Gnaphalium norwegicum Gun., Achillea moschata Wulf., Mulgedium 
alpinum Lss., Phleum alpinum L., Aira caespitosa L., Poa alpina L. v. vivi- 
para, einige unaufgeblühte Exemplare des Milium effusum L., Rumex arifoliua 
All., Veratrum album L., Pedicularis reeutita L., gross- und kleinblüthige 
Euphrasien, Myosotis alpestris, Geum montanum L., Potentilla aurea L., Cam- 
panula barbata L., Scheuchzeri Vill., Phyteuma orbiculare L., Silene inflata 
Sn.. Galium sylvestre Poll., Gentiana excisa Prsl., punctata pannonica Scp., 
CTVinnadenia albida Rieh, Aconitum Napellus L., Trifolium pratense L. var. 
nivale, Geranium pratense L. und sylvaticum L., Rhodiola rosea L., Car- 
ilamine resedifolia L., auf Felsen Sempervivum montanum L. und Sedum 
repens L. etc. Endlich 1 angte ich unter der Kante an, fand Aronicum Clusii 
Koch, traf, wie schon erwähnt, wieder mit Ranunculus crenatus zusam- 
men und erreichte die Höhe derselben. Da liegen mir gegenüber die schreck- 
lieh zerrissenen Felsenwände der drei Stecken, deren Rücken bis über die 
Hälfte herab dichtes Steingerölle bedeckt, und zu ihren Füssen glänzte der 
kleine »Grünsee*. Langsam zog ich der Kante entlang, um die noch eine 
halbe Stunde entfernte Spitze zu erreichen. Die windigen Höhen waren, wie 
in der ganzen Tauernkette, mit Tausenden von Flechten erfüllt, welche Erde 
und Gestein überzogen und den winzigen Blüthenpflanzen nur wenig Spiel 
räum gewährten. Ich fand hie und da Salix retusa L. v. serpyllifolia, später 
auch v. vulgaris, Dryas octopetala L., Saxifraga bryoides L., Valeriana cel- 
tica L., Silene Pumilio Wulf., Azalea procumbens L., Anemone alpina L., 
Hieracium alpinum L. und angustifolium Hpp., Agrostis alpina Scp., Luzula 
nigricans und spicata DC, die in Felsritzen sehr gemeine Poa laxa Hänk., 
Aronicum Clusii Kch., die verblühte Androsace glacialis Hpp., Cerastium 
lanatum und latifolium L., Pedicularis PortenschlagiiSaut., und selten Phy- 
teuma paueiflorum L. und Polygonum viviparum L. Am Rande eines Schnee- 
teldes unter der Spitze blühte Primula glutinosa Wulf, und auf der durch 
einen Latten erkennbaren Höhe, welche übrigens niedriger war als eine 
nächststehende Spitze, stand Cerastium lanatum, Androsace glacialis Hpp. 
und Poa laxa Hänk. — Die Aussicht auf die Gebirge war ob der ringsum 
herabhängenden Wolken sehr beschränkt, nur die nächststehenden Höhen 
der Tauernkette waren rein und klar, im unteren Paltenthale lachte freund- 
lich die Sonne, im obera prangten zwei prachtvolle Regenbogen, deren einer 
bis zum Dorfe Hohentauern reichte, der andere in die Mitte der Punk, im 
Ennsthale aber schoss der Regen an drei Orten in Strömen hernieder, so 
dass die Wolken bis in die Erms hinabzuhängen schienen. 

Abwärts stieg ich der Singsdorfer Alm zu, und sammelte noch die 
häufige Carex fuliginosa Schk. und am Fusse der Geröllfelder an einem 
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Bächlein eine Linaria alpina Mill., sonst eine Kalkbürgerin. Ueber »die 
Globueke«, eine Ochsenweide, kam ich in zwei Stunden nach Rottenmann 
und somit an das Ende meiner Bergfahrt. P. Gabriel Strobl. 

Auf die Griesweber- Alm bei Admont Zwischen Hall und 
Mühlau fliesst der reissende, im Herbste aber wie alle Alpenbache was- 
serarme Schwarzenbach, welcher mit der Falkernoth und Essling vereint 
bei der Marktbrücke in die Kons sich ergiesst. Zwischen Bäumen ver- 
borgen liegt an seinem rechten Ufer ein einsames Gehöfte, — dasOsonger, 
— wo mein Führer, der Mühlauer Schmied Pachinger, mich erwartete. Der 
Weg, eine breite Fahrstrasse, führte anfangs durch ein kleines, mit 
Erica carnea L. bekleidetes Wäldchen dem Bache entlang, über welchen 
wir einmal setzen mussten; dann kamen wir zum Häuslein des Hallein- 
Jägers und zu einer Lieb'schen Mühle. Hier ist der Scheideweg des Her- 
kules; links über die Brücke führt ein bequemer Steig durch einen Wald 
bis zur Alm hinauf, rechts erwartet uns Mühe und Beschwerde dem weg- 
losen Giessbachbette entlang, dafür aber lächelt die Hoffnung reichlicher 
Beute und romantischer Genüsse. Natürlich folgte ich diesem. — Eine 
Strecke lief der Weg noch weiter bis zu einem Steinbruche, dann traten 
die Felsen näher zusammen, und der Bach ward zum Führer ernannt, was 
er um so leichter sein konnte, als rechts und links ohnehin nur steile Ab- 
hänge, felsige Wände und Geröllfelder zu sehen waren. Der ganze Weg 
bis zur hohen, im Hintergrunde sichtbaren »Bärenkahrmauer«, von welcher 
der Schwarzenbach herabkommt, mag etwa 1% kleine Stunden betragen, 
und ist nur bei niedrigem Wasserstande ermöglicht, da man wenigstens 
30— 40mal den Bach überspringen muss, was bei Hochwasser eben nicht 
denkbar wäre. Man muss allhier gehen, schreiten, klettern, klimmen, 
springen und sich anklammern können, sonst darf man nicht hoffen, zwischen 
dem endlosen Gewirre von Ealkblöcken glücklich hindurchzukommen. An 
einer Stelle war im Frühjahre die halbe Felswand herabgestürzt, und 
hatte riesige Trümmer aufgethürmt; eine breite Kluft in der Höhe verhies» 
auch dem noch stehenden Theile kein langes Bestehen. Gleich daneben 
War aber dafür ein anderes, desto lieblicheres Naturwunder. Da war ein 
gtosses Steinstück an der Wand mit lichtgrünem Moose ganz überkleidet, 
und mitten aus dem Teppiche sprang ein kalter Wasserstrahl heraus, der 
durch die Felsmauer herabgekommen sein rausste. Die Felsen des Bach- 
bettes waren theilweise körnige und grün oder roth gefärbte Sandsteine, 
efters bestanden sie aus schwarzgrauem, mit weissen Feldspathlinien durch- 
zogenem Marmor, die Hauptmasse aber war natürlich, gleich den Fels- 
wänden, Dolomit 

Um nun zur Flora zu kommen, so war sie gleich beim Beginoe d«r 
Schlucht eine subalpine. Hier und durch den ganzen Graben war gemein 
Pinus Pumilio Haenke, Salix gläbra Scp., arbuscula L. V. Waldsteiniana, 
und besondere an schattigen Stellen des Einganges Erica carnea L., B^h- 
thalmum salicifolium L., Gentiana asclepiadea L., ciliata L., Betonica Alo- 
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pecurus L., Adenostyles alpina Bluff. F., Vaccinium Viüs |Idaea L., Carex 
alba Scp., glauca Scp., Tofieldia calyculata Whig., Valeriana tripteris L. und 
montana L., Mercurialis perennis L., Hippocrepis comosa L., Calaraagrotia 
montana Hst, Petasites niveus Bing., Campanula caespitosa Scp.» 
Polygala Chamaebuxus L., an einer Stelle auch häufig Convallaria 
aiajalie L. — Weiter hinein war die Schattenflora durch die Stein- 
iiflä öerdllmengen auf die bewaldeten Höhen zurückgedrängt, welche zur 
Linken bis an die hintere Wand sich fortzogen, zur Rechten aber began- 
nen die kahlen, nur auf den Kämmen mit Knieholz bewachsenen, allmählich 
bU zur Bärnkahrmauer emporsteigenden Felswände. Nur Calamagrostis 
montana Hst., Petasites niveus Bmg., Campanula caespitosa Scop. und 
Carai glauca Scp. waren auch an den Bachrändern und zwischen Geröll hei- 
misch mit dem ebenfalls gemeinen Hieracium staticefolium VUL, Euphrasia 
salisburgensis Fnk., Rumex scutatus L., Moehringia muscosa L., Cerastium 
oyatum Hpp. var. lauceolatum, Carex firma Hst., welche manchmal grosse 
Rasen bildete, und Rhododendron hirsutum L. — Seltener sah ich an den 
Abhängen der Tiefe Taesium alpinum L., Laserpitium latifolium L., Cirsium 
Erisithales Scp., Gymnadenia odoratissima Rieh., Prenanthes purpurea L.. 
Rubus saxatilis L. und fruticosus L. v. glandulosus Beil., Rosa alpina L., 
einige Seaecio nebrodensis L. var. rupestris, und an felsigen Orten Valeriana 
saxatük L. mit den dichten Polstern der Primula Clusiana Tsch. und Dryas 
ociopetala. L. Auch ein Hieracium bifurcum MB. fand sich, dessen Schaft 
diety au tfer Wurzel in drei Bluthenstiele sich theilte, deren einer sogar 
über einen Fuss lang war. 

Weiter hinein sah ich zwischen Gestein eine ziemliche Anzahl meist 
Abgeschwemmter Alpenbürger, allerdings keinen in grösserer Anzahl, als: 
Athamantha cretensis L., Hutchinsia alpina R. Br., Kernera saxatilis Rchb.» 
(iaiiam lucidum All», Silene alpestris Jcq. undquadrifida L., Arabis alpina 
L. Mg., seltener pumila Jcq., eiliata R 4 Br. u.^hirsuta, Crepis Jacquini Tsch'., 
Linaria alpina Mali., Hieracium villosum Jcq., Moehringia polygonoides MK., 
Campanula, pußilla Hnk., Scheuchzeri Vill., pulla L., Linaria alpina Mill. 
Hieracium. porxifoüum L., murorum L. v. plumbeum (Fr.), Rhododendron 
Chamaecistus L., Carex mucronata All, Juncus Hostii Tsch., Saxifraga caesia 
L., rotundifolia L. am Bache mit Epilobium origanifblium Lara., Potentilla 
Clujsiana Jcq., und im Bachkiese nicht selten die zierliche Poa minor Gd. 
in einigen Exemplaren auch die in Obersteiermark sehr seltene eenisia 
AIL P. distichophylla Gd. 

Der Weg mochte so etwa 1% Stunden zwischen den Felswänden im 
Bette des Giessbaches gedauert haben, als endlich die hohe Bärenkalirinauer 
in ihxer ganzen Grösse und Wildheit vor uns sich aufthürrate und das Vor- 
dringen unmöglich machte. Mitten herab durch eine viel gewundene Schlucht 
eilte der Schwarzenbach, aber die Stärke seines Gefälles hätte uns nur mehr 
eine kurze Strecke ihn zu begleiten erlaubt. Im Frühjahre stürzen hier von 
mehreren Seiten die schneeentflossenen Gewässer herunter und eines der- 
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selben bildet knapp vor seiner Vereinigung mit dem Hauptbache einen ganz 
beachtenswerten Schleierfall. 

Der Führer wandte sich nun nach links und stieg mir voran eine 
fichtenbewachsene Anhöhe hinauf, mitten hindurch zwischen Alpenrosen, 
Schwarzbeerstauden und hochstrebenden, subalpinen Kräutern. Da fiel mir 
vor Allem die äusserst gemeine, üppig wuchernde Waldwicke (Vicia syl- 
vatica L.) auf, die herrliche, lockere Scheinrasen bildete, bald von wunder- 
voll hellgrüner Färbung und blüthenlos, bald dunkler und dann reichlieh 
mit niedlichen, blaugeaderten Blüthen geschmückt; oftmals rankte sie sich 
auch an den jungen Nadelbäumchen empor und umwand dieselben mit ihren 
feinen, fadenartigen Stämmchen. Hie und da stand ein verblühter Frauen- 
schuh« (Cypripedium Calceolus L.) oder ein stolzer Türkenbund (Lilium 
Martagon L.), häufiger die rothfrüchtige Alpen-Speklilie (Lonicera alpi- 
gena L.) oder die blaufrüchtige coerulea L., und im schattigen Grunde ge- 
dieh Convallaria verticillata L., Carex ferruginea Scop., Senecio rupestris 
Willd., Epipactis rubiginosa Gd., Centaurea montana L., Luzula maxima DC, 
Aquilegia vulgaris L., Valeriana montana L., Homogyne alpina Cass., Aspi- 
diuin aculeatum Doli nebst seinem Genossen, dem Lanzenfarn (Asp. Lon- 
chitis Sw.) und anderen zu üppiger Grösse. 

Wir waren wohl eine halbe Stunde lang durch den dunklen, reich 
mit Unterholz bewachsenen und von Felstrümmern stellenweise unterbro- 
chenen Fichtengrund emporgeklimmt, da erschloss sich ein schöner, reich 
übergrünter Wiesenplan und all 1 unsere Mühe hatte ein Ende. »Hier ist es 
gut sein, hier wollen wir uns Hütten bauen,« so wollte ich eben mit Petrus 
ausrufen. Doch wozu ? In der Mitte des weiten Planes standen ohnehin 
einige Hütten, denn wir waren angelangt am Ziele unserer Wanderschaft, 
der Griesweber-Alm. So kehrten wir denn fröhlich ein, und labten uns nach 
des Tages Hitze an den freundlichst dargebotenen alpinen Erquickungen. 
Brot, Butter und Milch, wie sie die weissen, vor der Hütte grasenden Kühe 
geliefert hatten. Und erst die Rundschau von dem grünen Plane aus ! Das 
war ein herrlicher Genuss nach einem Wege voll Schutt und Felsengestein! 
Da lag es vor uns das weite grünende Ennsthal mit seinen Feldern und 
Fluren, seinen stillen Gehöften und dem gleich einem Phönix aus den Flam- 
men in erneuter Schönheit erstandenen Admont, das die weissen, gothischen 
Thürme des Blasiusmünsters hoch überragte. Mögen die alten Griechen 
und Römer und ihre modernen Nachahmer, die Meister der Renaissance, auch 
noch so Herrliches geschaffen haben, mögen sie in den bildenden Küns* 
die Gothik auch weit überflügelt haben, aber so was Herrliches wie einen 
gothischen Thurm brachte keiner zu Stande und ausser den hohen Bergen, 
diesen Naturdomen, weist uns keines der geschaffenen Dinge mit solch' im- 
ponirender Gewalt nach oben, als wie ein hochragender, gothischer Thurrc- 
bau. — Hinter uns aber standen die schauerlich zerrissenen Wände de? 
Hallergebirges, eine fortlaufende Kette von weissen, jähabfallenden Kalk- 
mauern mit ihrem Choragus, dem 7088 Fuss hohen Pyrgas, diesem ur- 
alten Grenzwächter zwischen dem obstreichen Oesterreich und der grünen 
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Steiermark, neben ihm der Seheibelstein (6832')i ein ehrwürdiges Felsen- 
haupt, nur von der Rückseite erklimmbar, dann weiter herüber der Hexen- 
thunn, die Kreuzmauer, die Bärenkahrmauer, zu deren Sattel ein kahler 
Grat Tor uns hinaufzog, noch weiter drüben der altberühmte Natterriegel, 
der weithin Oesterreichs Gaue erschliesst, und endlieh der Grabnerstein 
(Ö820'), mit dem das Hallergewände abschliesst. — Aber auch jenseits des 
Admonter-Thales standen hohe graue Felshäupter mit furchtbaren Rinnen 
und Runsen, besonders die Bärenkoppe, die Schafleithen, deren Schründe weit 
in das Waldgebiet herablaufen, und dahinter die gewaltige Felsentrias : 
Kalbling (6390'), Sparafeld (7083') und der Reichenstein (6829'), den nur 
wenige kühne Jäger in der Vollkraft ihrer Mannesjahre erstiegen zu haben 
sich rühmen können. So herrlich aber diese Gebirgskolosse in der Abend- 
milde sich ausnahmen, so ist das doch durchaus nicht zu vergleichen mit 
einem Abblick von dieser Stelle oder vom Pyrgasübergange an einem fri- 
schen Sommermorgen, wenn tief unten im Thale die Nebel langsam hin 
und wieder wogen und gleich einem riesigen See die ganze Fläche und das 
ganze Waldgebirge bedecken, und wenn dann die kahlen, ernsten Berge 
beinahe senkrecht darüber emporsteigen gleich ehernen Mauern, an denen 
die grauen Fluten machtlos abprallen. 

Doch schon wird es Abend, die Sonne sinkt und auf dem bequemen, 
im Beginn der Partie verschmähten Waldwege ziehen wir wieder zu Thale. 

P. G. Strobl. 

Der Hochlantsch 541 8'. Nicht alle Leser des Jahrbuches haben 
Zeit und Lust, Hochtouren oder Gletscherreisen zu machen, und so wird 
für diese der Ausflug auf den Hochlantsch sehr willkommen sein. Dieser 
dem Wiener weniger bekannte, wohl aber von den Grazer Naturfreunden 
häufig besuchte Höhenpunkt kann von "Vyien aus in zwei Tagen bequem 
gemacht werden ,und ist gewiss höchst lohnend, ohne arg beschwerlich 
zu sein. 

Der geneigte Leser folge mir zur Südbahn, auf welcher wir in 
7 Stunden nach Mixnitz, die zweite Station unter Bruck a. d. M., gelangen, 
so dass man mit dem von Wien um 1 Uhr 30 Minuten Nachmittags ab- 
gehenden Zuge in Mixnitz um 8 Uhr 30 Minuten Abends anlangt Hier 
begeben wir uns in das ganz nahe dem Bahnhofe gelegene Gasthaas des 
Herrn Schartner, wo wir gute Bewirthung und reine Betten finden. 

Am nächsten Morgen gegen 6 Uhr beginnen wir die Tour, gehen 
vom Gasthause links bis zur Murbrücke, auf deren Mitte uns umwendend 
wir das herrliche Bild des Hochlantsch vor uns erblicken und uns so die 
Richtung und Lage desselben einprägen können. Von der Brücke zurück- 
kommend schlagen wir in gerader östlicher Richtung« die Strasse zwischen 
den freundlichen alten Häusern ein, kommen bei einigen Hammerwerken vor- 
über und gelangen so in die Thalmündung. 

Den Weg längs dem Wildbache verfolgend gelangen wir an einem 
vom Wildwasser gänzlich zerstörten Hammerwerk links vorüber, und gehen 
sanft bergan in der romantischen Gegend, dem kleinen Wasserfall gegen- 
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über auf dem Fahrwege um einen Felskopt rechts herum, welcher Weg^ 
hier eingeengt etwas abwärts bis zu einer kleinen Brücke fahrt. Diese 
überschreiten wir und befinden uns in der zweiten Thalsohle des grossen 
Kessels. Nun halten wir uns auf dem Wege links abwärts bis zum Zaun- 
Uebergange. Hier will ich bemerken, dass der "Wanderer, den Berghöhlen und 
Tropfstein-Formationen interessiren, den geraden Weg verfolgen möge, aut 
welchem er zu der berühmten Bärnsehütz-Höhle gelangt, die zu besuchen 
eine Stunde erfordert 

Den oben besprochenen Zaun-Uebergang benützend kommen wir zu 
einem bergan sich nach links schlängelnden Fusssteige, der uns zum Nuller 
Bauern führt. Es ist jetzt 7 Uhr, folglich haben wir von Mixnitz bis hier- 
her eine Stunde gebraucht. Hier auf der untersten Terrasse des Anstieges 
geniessen wir schon einige Aussicht auf die Knittelfelder Almen, sowie 
wir den ganzen Mixnitz-Kessel überblicken. Zwischen dem Nuller Bauern- 
hof und dessen Stalle durchschreitend verfolgen wir den sich bergan nord- 
östlich zwischen Feldern und Wiesen schlängelnden Fusssteig, bis wir 
am Waldessaume die Bergstrasse betreten und diese verfolgend gelangen 
wir dann links etwas steil aufsteigend zur zweiten Terrasse, in deren Mitte 
wir die ansehnliche Schwaig des Brückenwirthes von Mixnitz erblicken. 

An dieser vorüber schlängelt sich der Fahrweg zwischen üppigen 
Feldern und Wiesen bis zum Schwaig- Wirthshause hin, wo wir Rast 
machen. Es ist nun 7% Uhr, also brauchten wir vom Nuller Bauern bis- 
hierher drei Viertelstunden und wir können uns hier mit Hochquellen- 
wasser, Wein und Milch in duftender Alpenluft erquicken, während wir 
zugleich die prachtvollste Aussicht geniessen. Von hier geht ein Fusssteig 
wieder durch Wiesengrund aufsteigend und führt oben zur Bergstrasse, 
welche ziemlich bergauf von links nach rechts ziehend endlich das Plateau 
erreicht, wo wir uns nun am äussersten Rande des grossen Kessels befin- 
den. Der Ausblick von diesem Hochplateau ist höchst interessant, da man 
nach dem bisherigen Steigen sich am Ziele wähnt, während von hier ans 
wieder andere Höhen sich aufbauen. 

Nun geht nordöstlich der Fahrweg an dem rechts abfalleden Graben 
herum, und führt uns durch ein Fichtenwäldchen, bis wir auf der rechten 
Seite an einer Tanne eine Bleehhand erblicken, die uns den Fingerzeig 
gibt, dass unsere Richtung von dem Fahrwege ab, links an der alten 
Kohlstätte vorüber und längs dem eingezäunten Anger nördlich führt. 

Wir durchschreiten, am Ende des Angers uns rechts haltend, den mit 
Jungholz bepflanzten Alpenboden. Hier ist kaum ein Fusssteig zu erkennen 
doch kann man nicht fehlen, da die Richtung am Bergesrande später etwas 
rechts bergauf bis zu der vor uns sichtbaren Schmiede fuhrt. Wir sind an 
der nördlichen Kante* des Hochlantsch-Stockes, dessen Spitzen wir nun Tor 
uns aufragen sehen. Hier gelangen wir auch zu einem Zaune, der das Vieh 
vor Absturz zu schützen hat, und erkennen an seiner starken Abnützung, 
da6s wir uns aut einer von Menschen häufig besuchten Fährtebefinden. Wir 
übersteigeu denselben und verfolgen den schmalen, manchmal mit Stufen 
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versehenen Steig abwärts und gemessen auf einmal den unerwarteten 
Anblick eines unter uns liegenden, gleichsam an die mehrere tausend Fuss 
hohe Felswand geklebten Kirchleins »Schüsserl -Brunn*. Dieser Anblick 
ist wirklich überraschend, denn man hat nicht die geringste Ahnung 
von der Existenz des Kirchleins, bevor man nicht fast unmittelbar vor 
demselben ist. Zu diesem, auf dem im Zickzack führenden Stufensteig hinab- 
gekommen, finden wir sowohl das Kirchlein, als die zwei kleinen in seiner 
unmittelbaren Nachbarschaft ebenfalls auf dem schmalen Felsvorsprunge 
hegenden Häuschen mit Wallfahrern angefüllt, die geistig und körperlich 
Stärkung suchen. Ein altes halbtaubes "Weib, kränklieh, eingehüllt in 
ihre wollenen Kleider, die ihr im Sommer wie im "Winter gleich dienen 
müssen, begegnete uns auf dein "Wege nach Schüsserl-Brunn. Sie trug 
ausser den erwähnten warmen Kleidern einen derben Filzhut und auf diesem 
zwei Laib Brot, welche wenigstens 20 Pfund Gewicht haben mochten. Mit 
Mühe erfuhren wir, dass sie weit aus einem Thale komme, um zu ihrer 
Schüsserl-Mutter zu gelangen, denn ihr verdanke sie die Genesung von 
der .Lunglsücht« und könne nun nicht unterlassen, alle Jahre ihren Besuch 
zu wiederholen. 

Dieses "Weib, durch und durch erhitzt, wie es sein musste, denn es 
ging raschen Schrittes dahin, eilte gleich in das eiskalte Kirchlein und ver- 
teilte noch dort, als wir nach einer St unde Restaurirung mit Wein und Kaffee 
denWallfahrtsort verliessen. Vielleicht hilft hier auch gegen die Lungensucht, 
wenn der Kranke gleich nach Ankunft aus dem hinter dem Kirchlein in Fels 
gehauenen und tropfenweise mit eiskaltem Wasser sich füllenden Schüsserl 
trinkt? 

Wir wollen nun diese Betrachtungen fallen lassen und betrachten 
uns lieber die von hier aus imposant erscheinenden zwei Hoehlantsspitzen, 
wovon jene links, die äusserste mit dem Kreuze die eigentliche Hoch- 
spitze ist. Von hier sehen wir auch den Steig, den wir zu verfolgen 
haben, und finden, dass wir östlich sehr steil aufzusteigen, uns oben beim 
Brettermandl rechts durch das Knieholz über den Gaissteig zu wenden 
haben. Von diesem aus Brettern geformten Mann geht der Steig rechts und 
wird durch an die Bäume genagelte Schindeln angezeigt. Vom Schwaig- 
wirth bis nach Schüsserl -Brunn brauchten wir zwei Stunden, und bis 
an die Spitzen vergehen weitere l 1 /, Stunden, also im Ganzen von Mixnitz 
tis Hochlantsch 5% Stunden. 

Nachdem wir der in Schüsserl-Brunn erblickten Richtung gefolgt, 
langen wir auf der Höhe an, wo ich bemerken muss, dass man sich arg 
Buscht, wenn man glaubt man könne von dort gleich die Spitze links 
besteigen. Dem ist nicht so, denn durch das Knieholz ist unmöglich zu 
dringen, sondern man muss bis zu der Umzäunung vorgehen, sie in 
deren Mitte übersteigen, um dann auf dem links durch Gestrüpp und 
Knieholz sich drehenden Steig von der Ostseite zur eigentlichen Spitze zu 
gelangen. 

23 
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Hier finden wir wirklich einen erhabenen Anblick, der weit in die 
Welt hinaus sich erstreckt und gewiss die geringe Mühe hieher zu gelangen 
zehnfach ersetzt. 

Wir wollen nun die Rundschau beginnen und zwar auf der schlech- 
testen Seite im Süden, wo der Röthelstein einzig nahesteht, da der hinter 
ihm liegende Schöckl jeder weitern Sicht uns beraubt. Oestliek ist die 
zwischen Fürstenfeld und Hartberg sich mächtig ausbreitende Ebene bis 
tief ins Ungarland reichend, dort nordwestlich erblicken wir den Wechsel, 
den Pfaffen und das Stuhleck, welche beide den Schneeberg verdecken, 
dann die Rax, die Schneealm, Kammalm, nördlich die Veitsch in ihrer 
ganzen Ausdehnung, den kolossalen Schwabenzug, an diesen sich gleich- 
sam lehnend den Lugauer, dessen Kegelform von allen Seiten sich gleich- 
bleibt. Dann nordwestlich im Nebel durchblickend den Priel, den Dach- 
stein, an den sich die Tauernkette reiht, welche durch die Beleuchtung 
prachtvoll herüberglitzert, westlich reicht der Blick bis an die Dolomiten, 
die wohl sehr undeutlich zu erkennen sind, und endlich südwestlich den 
Terglu, der sein altes Haupt in die grauen Lüfte erhebt und den Schluss der 
äussersten Rundschau macht. Die zwischen jenem Kreise liegenden kleinem 
Gipfel und Rücken wollen wir, um nicht ermüdend zu werden, übergehen 
und bloss des (Jesammtüberblickes erwähnen, denn die Menge Berge und 
Alpen, worunter besonders die Muralpen sich herrlich ausnehmen, dann die 
verschiedenen Thäler mit den zerstreuten Ortschafton geben uns ein Ge- 
sammtbüd, welches bezaubernd schön ist. 

Dem Wiener Touristen ist der Anblick der ihm bekannten Spitzen 
und Höhen von hier aus gesehen desshalb gewiss interessant, da er solche 
von der entgegengesetzten Seite zu erblicken nicht gewohnt ist. 

Nachdem wir uns noch nach unserem gestellten Ziele : der Teichalro, 
umsehen, erblicken wir diese östlich in der Tiefe liegen, fast am äusser- 
sten Rande des Hochlantsch-Stockes. 

Nachdem wir uns die Richtung zur Teichalm wohl gemerkt, werM 
wir auch einen Blick auf das unten an der Wand klebende »Maria- 
Schüsserl«, wo die frommen Wandler uns wie Ameisen erscheinen. Vergnüg 
und beglückt ob der genossenen Fernsicht treten wir endlich den 
Rückweg an, und begehen denselben schmalen Steig bis zum Zaune, de?, 
wir jetzt rechts lassen und auf dem von diesem gegen die nördliche 
Kante zufuhrenden Steig links nach Osten etwas steil abwärts schreiten. 
Hier müssen wir wieder sehr bedacht sein, um nicht in die Zinn zn gera- 
then, was man aber von oben kommend leicht überblicken kann. W« 
gelangen nun auf dem vom Lantsch gesehenen, lang gestreckten Rücken 
von West nach Ost, wo uns sowohl die alpine Flora, wie die link 
abstürzenden Wände, dann wieder die links abfallenden Urwaldungen »i ; 
der herrlichsten Rundschau vergnügt und heiter stimmen. In dieser Stim- 
mung gelangen wir an den von der Spitze aus gesehenen Urwald, der 
rechts unter uns liegt. Hier finden wir einen steilen, nach links abwärts in 
» 
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die Mitte des Urwaldes führenden Holzweg, der sich weiter unten nach rechts 
sendend auf die Ebene hinausleitet, und die Teichalm liegt vor uns. 

Dieser eilen wir, von Hunger und Durst getrieben, raschen Schrittes 
zu, und delectiren uns in der Phantasie mit den dort berühmten Forellen. 
Es war aber eben nur Phantasie, denn die Forellen in Wirklichkeit haben 
uns Grazer Touristen, die vor uns angelangt waren, abgefischt und so 
mussten wir uns mit würzendem Sterze begnügen, da eben keine andere 
Wahl war. Es soll sich aber desshalb Niemand abschrecken lassen, nebst 
dem Hochlantsch auch die Teichalm zu besuchen, denn wie der Wirth, der 
nebstbei gesagt wohl nicht als höflich bekannt ist, versicherte, sei es 
lediglich ein Zufall, dass ihn diessmal die Grazer so herabgebracht haben. 

Wein, Bier, Milch, Eier etc. sind indessen immer zu haben und so 
restaurirten wir uns nach Möglichkeit, gaben jedoch den Vorsatz, hier Nacht- 
quartier zu halten, au£ und beschlossen beim Schartner- Wirth in Mixnitz 
uns zu revanehiren. Von der Hochlantschsspitze bis zur Teichalm brauchten 
wir 1% Stunden, welche kurze Strecke sich Niemand gereuen wird lassen, 
da die Lage dieser Alpe eine äusserst freundliche ist. 

Von hier aus kann man auch einen Ausflug auf den nahegelegenen 
Gaiskogel machen, auf welchem besonders der Sonnenaufgang wegen 
der ans der weiten Fläche Ungarns auftauchenden Sonnenscheibe, höchst 
interessant sein soll. 

Da wir beschlossen hatten, das Nachtlager in Mirnitz zu halten, 
brachen wir um 6 Uhr 45 Minuten Abends von der Teichalm auf und ver- 
folgten den Weg, welcher am Forellenteiche und der Jägermühle vorüber- 
zieht, und wanderten seelenvergnügt am rechten Ufer des aus dem Teiche 
entspringenden Mixnitzbaches auf dem hier gut erhaltenen Strässchen gegen 
Westen. Die ganze Umgebung, da es ein Hochthal ist, auf dem wir wandeln, 
ist romantisch und schön, dazu die reine Alpenluft, das Rauschen des 
Baches, Alles vereint sich, um unsere Wonne zu erhöhen, 

Bei einem Köhler vorüber zieht sich später der Weg, die poph- 
thalsohle verlassend, rechts bergauf da links die Mixnitz der Bärenschijtz- 
Höhle unter vielfachen Wasserlallen zuströmt. Nun wendet sich das 
Strässchen um den Hochlantsch herum, bei einem rotten Kreuze f ?orüber, 
immer sanft aufsteigend, bis wir auf demselben Punkte zur Blechhand ge- 
langen, wovon wir heute Früh ausgingen. Nun verfolgt man den scl>on be- 
kannten Weg über die Kesselkante, wo wir uns nochmals an der schönen 
Fernsicht ergötzen, die wir nun bei Abendbeleuohtung schauen. 

Bei starker Dämmerung gelangen wir über die untern Terrassen und 
bei eingebrpohener Nacht Ipommen wir nach Mixnitz, wo wir bei Schartner 
um 9 Uhr 45 Minuten Abends eintreten. Wir haben also yon der Teichalm 
bis -hieher 3 Stunden gebraucht, und finden nun vollkommenen Ersatz für 
die Bewirthung beim Teichwirth. 

Im Ganzen sind also bei 9% Stunden nöthig, um den Hochlantsch 
mit der Teichalm in einem Tag zu begehen. Schliesslich füge ich die Bemer- 
kung bei, dass die Hochlantsch -Tour besser über die Teichalm zu begin- 
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nen ist, da von dort aus der Anstieg nicht so steil wie von Schüsserl-Brumi 
ist, und man successive zur Höhe gelangt. Mögen diese Zeilen manchen 
Naturfreund zur Begehung des Hochlantsch veranlassen und ich bin gewiss, 
dass jeder höchst befriedigt heimkehren wird. 

C. Pahringer. 

Eine Besteigung des Gostritz. Den letzten Sonntag im Septem- 
ber vorigen Jahres benützte ich zu einer Besteigung des Göstritz. Die Zeit, 
welche mir zwischen dem Eisenbahnzuge, mit welchem ich auf den Semme- 
ring gefahren war, bis zu jenem, mit welchem ich wieder zurück wollte, 
gegönnt war, war jedoch so kurz, dass ich mich begnügen musste, die zweite 
Spitze zu erreichen, welche nur um etwa zwei oder drei Klafter niedriger 
ist als die höchste, und daher bezüglich des Gebirgspanoramas ganz die- 
selbe Aussicht bietet wie diese. 

Es war ein Tag von so wunderbarer Klarheit und Durchsichtigkeit 
der Luft, wie man in manchem Jahre vielleicht nicht einen einzigen hat. 
Schneeberg und Raxalpe standen da fast »zum Anrühren*. Der Hochschwab 
und die »Ennsthaler«, unter diesen die Hohenwartspitze, waren kaum merk- 
lich duftiger als diese. Schöner wäre es gar nicht möglich gewesen sich 
den Tag zu wünschen. 

Indem ich nun die Spitzen der Reihe nach von "Westen nach Süden 
studirte, und die mir. nicht ohnediess bekannten zu bestimmen versuchte, 
schimmerte mir etwas Helles in die Augen. Bei aufmerksamem Hinblicken 
schien es mir, es seien Schneefelder in weitester Entfernung. Entschieden 
deutlicher wurden sie durch Anwendung der Oculare 1 und 2 eines 
grossen Plössl'schen Feldstechers; mit Ocular 4, welches natürlich minder 
lichtstark ist, waren sie kaum mehr zu erkennen. Einen zusammenhängen- 
den Umriss konnte ich nicht zu Stande bringen; es waren eben nur isolirte 
helle Partien, wie sie gerade von der Sonne grell beschienen waren. 
Die schwach gelbliche Färbung charakterisirte sie als wirkliche Schnee- 
felder im Gegensatze zu dem frisch gefallenen, eigenthümlich kreideweissen 
und matten Neuschnee. 

Was konnte das sein? — Glücklicher "Weise hatte ich eine Bussole 
bei mir und konnte das beiläufige Azimuth des räthselhaften Objectes be- 
stimmen? Nach Hause zurückgekehrt fand ich, dass die von mir aufge- 
nommene Richtung" gerade über den Dobratsch und in ihrer weiteren Ver- 
längerung sehr nahe östlich von Belluno vorbeigeht 

Der Dobratsch konnte es unmöglich gewesen sein. Dagegen erin- 
nerte mich Belluno sofort an die nahegelegene Marmolata. Allerdings geht 
die Richtungslinie der Marmolata nicht östlich, sondern westlich von Bel- 
luno vorbei. Allein da ich die Bussole aus freier Hand benützen musste, 
da ich in Ermanglung eines andern Visirinittels genöthigt war, mich der 
Kante des quadratischen Holzkästchens zu bedienen, da ich endlich nicht 
gleichzeitig visiren und die Nadel ablesen konnte, so ist ein Fehler von 
etlichen Graden in der Richtung, ungeachtet wiederholter Ablesungen leicht 
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möglich, und damit auch die Möglichkeit gegeben, dass jener Lichtschimmer 
von der Marmolata herrührte. 

Um nun zu constatiren, ob das Gesehene wirklich die Marmolata 
gewesen sei, berechnete ich die Entfernung, in welcher ein 1600 Klafter 
und ein 1800 Klafter hoher Punkt von einem 800 Klafter hohen Stand- 
orte noch gesehen werden können und fand diese Entfernung, die Erde 
kugelförmig vorausgesetzt, 

fUr 1600 Klafter gleich 44 Meilen, 
» 1800 . » 46 . 
Diese Entfernungen reichen nun allerdings bis beiläufig zur Marmo- 
lata. Allein es ist dabei vorausgesetzt, dass die Visirlinie an irgend einem 
Punkte — in diesem Falle 18 Meilen von Gostritz — die Meerestlache 
tangire, und dass diess- und jenseits dieses Tangirungspunktes keine 
Erhöhung vorhanden sei, welche über die Visirlinie, d. h. über die den Erd- 
ball an jener Stelle tangirende Linie, hinausreiche. 

Die erste Bedingung, nämlich dass die Visirlinie sich 18 Meilen 
vom Gostritz bis zur Meeresfläche senken könne, trifft nun nicht zu, und 
von der zweiten Bedingung, nämlich dass sie diess- und jenseits von keiner 
Erhöhung überragt werde, ist es wenigstens nicht wahrscheinlich. Die 
Sichtbarkeit der Marmolata vom Göstritz bleibt daher sehr problematisch 
und jene hellen Stellen ein Räthsel. 

Um nun dasselbe zu lösen, gedenke ich in diesem Jahre den Aus- 
flug zu wiederholen, jedoch solche Instrumente mitzunehmen, mittelst welcher 
sowohl Azimuth als Tiefenwinkel mit genügender Schärfe bestimmt werden 
können, um auf Grund dieser Messungen mit Bestimmtheit sagen zu können, 
die Marmolata könne oder könne nicht sichtbar sein. Ich empfehle aber 
auch anderen Touristen, zumal Besuchern des Schneeberges, der Raxalpe, 
Neubergeralpe und anderer Kuppen der Umgebung, dieser Frage ihre Auf- 
merksamkeit zuzuwenden, die Richtungslinie nach der Marmolata mittelst 
Bussole oder durch Richtungspunkte zu Hause zu bestimmen, und an Ort 
und Stelle, klarstes Wetter vorausgesetzt, nach derselben auszulugen. Na- 
türlich ist damit nicht gesagt, dass man sie finden muss. Denn es kann 
gerade bei diesem höheren Punkte irgend ein Gebirgszug dazwischen 
liegen, während vom Göstritz aus die Richtungslinie anfangs so ziemlich 
über die Niederung des Mürzthales fällt. 

Solche dagegen, welche den Göstritz besteigen, bedürfen einer Rich- 
tungslinie gar nicht. Wenn man nämlich den nach rechts abfallenden Ab- 
hang der Spitalalpe verfolgt, so stösst man auf zwei nur wenig entferntere 
Kuppen, welche diesen Abhang gerade ein wenig überragen. 

Die von mir gesehenen wirklichen oder vermeintlichen Sehneefelder 
befinden sich nun auf beiden Seiten der unteren Kuppe zerstreut. 
Von der höchsten Spitze des Göstritz dürften sie, der parallectischen Ver- 
schiebung wegen, dicht rechts zu suchen sein. 

Gewiss hätte es sein Interesse, die Sichtbarkeit der Marmolata rom 
Göstritz und vielleicht auch noch von. anderen nachbarlichen Höhen con- 
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statiren zu können: von Erfolg kann dieser Versuch aber nur bei ganz 
aussergewöhnlicher Gunst der Witterung und bei der grössten denkbaren 
Klarheit und Durchsichtigkeit der Luft begleitet sein. 

P. Otto Werdmüller y. Elg. 

Ein Monat im Curorte St« Wolfgang in der Fuich. 

Schon lange war es mein und meiner Frau sehnlichster Wunsch ein idylli- 
sches Stillleben im Hochgebirge, welches wir bis nun nur aus Schilderungen 
kannten, an uns selbst zu erproben. Endlich war es uns möglich, diesen 
W im seh zur That werden zu lassen und ich will hier in dankbarer 
Erinnerung an all das Schöne, welches dieses sogenannte Stillleben mit 
sich brachte, unser Erlebtes Anderen zur Nachahmung und gleichen 
Erheiterung zugänglich machen. 

Unsere Tour zu dem Eingange des Fuscherthales nach dem Orte 
Bruck im Pinzgau sehlugen wir von Gmunden aus (wo meine Frau eine 
mehrmonatliche Einsamkeit sich durch Soolen- und Seebäder verkürzte) 
über Salzburg, Reichenhall, Unken, Lofer, Saalfelden und Zell am See ein. 
so zwar, dass wir am ersten Tage bis Reichenhall pr. Eisenbahn und von dort 
mittelst Poststellwagen nach Lofer gelangten, wo Nachtruhe gehalten wurde. 
Eine bessere und billigere Unterkunft, als uns in Lofer zu Theil wurde, kann 
man nicht leicht irgendwo finden, wir bezahlten für Abendessen, Unterkunft, 
dann Frühstück 1 fl. 60 kr. Oe. W. Die Alles nivellirende Cultur wird mittler- 
weile diese mässigen Preise wieder verändert haben. Von Lofer kamen 
wir anderen Tages gegen Mittag in Bruck an und hatten beim Erblicken 
des Fuscherthales eine Vorahnung der zu erwartenden grossartigen Genüsse, 
welche uns der Weg hieher, namentlich beim Eintritte in das sogenannte 
Pinzgau, in der einladendsten Weise zu Theil werden Hess. Eine besondere 
Eigenthümlichkeit des Pinzgaues ist, ausser seinem grossartigen Charakter, 
die Sitte der Bewohner, den Verstorbenen an der Strasse ein Gedenkzeichen 
in den sogenannten Leichenbrettern zu errichten. Wir sahen diese Bretter, 
die meistentheils frei hängend angebracht sind, ein Kreuz nebst dem 
Namen der verstorbenen Person silhouettenförmig tragend, auch an die 
Wände der Scheuern, Stallungen etc. angenagelt; ein trauriges Memento mori 
im Alltags verkehr des Lebens. 

Das Fuscherthal ist unstreitig eines der schönsten Thäler des Pinz- 
gaues am nördlichen Abhänge der Tauern, an der Grenze zwischen Salz- 
burg und Tirol, Kärnten und Steiermark gelegen. 

Es läuft in paralleler Richtung mit dem Gasteiner und Rauriser- 
Thale in das ausgedehnte Thal der Salzach aus und wird von der Fuscber- 
ache durchströmt, welche von den Gletschern der Ferleithen ihren Ursprung 
nimmt, und bei dem Orte Bruck an der Hauptstrasse des Pinzgaues in die 
Salzaehe fliesst. 

Wir fuhren nach genommenem Mittagsmahle das Thal entlang zu» 
Dorfe Fuseh, wo wir den schönen Hirzbach - Wasserfall passirten, » 
* Stunden bis zu dem Bauer Embacher und legten die 1 Stunde bis Wß 
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Badeorte betragende letzte Strecke, nachdem wir das Gepäck vorausgesandt 
hatten, zu Fuss zurück. Diese Strecke ist sehr steil, jedoch besonders 
lohnend durch die Ueberraschungen, die sie dem Touristen durch die 
schönsten Gletscheransichten bietet. 

Von Salzburg nach St. Wolfgang zählt man über Reichenhall und 
Zell am See 17 Meilen "Weges. Der Badeort selbst, aus einer kleinen Kirche 
und 5 theils gemauerten theils hölzernen Wohnhäusern bestehend, liegt im 
Weichselbach-Thale, einem östlichen, von 7 — 9000', hohen Schiefergebirgen 
eng umschlossenen Seitenthale des Fuscherthales, das sich über jenes noch 
bei 1000' erhebt, auf einer Seehöhe von circa 3200' über welches in nächster 
Nähe die hohe Tenn, das grosse und kleine Wiesbachhorn, der Brenn- 
kopf, die Pfandelscharte, das Fuschereiskar und der Grossglockner ma- 
jestätisch hervorragen. 

Unsere Wohnung nahmen wir bei der Tochter (verehel. Fiatscher) 
eines der kühnsten und seinerzeit berühmtesten Führers und Bergsteigers, 
des sogenannten .Fuscher-Hans«. Diese Wirthschaft vereinigt mässige An- 
sprüche mit herrlicher Lage und waren wir im gemauerten Wohnhause im 
1. Stocke in einem kleinen Zimmer, wenn auch ganz einfach, doch gut un- 
tergebracht. Im Anfange unseres Aufenthaltes hatte namentlich meine Frau 
durch die riesigen Raumverhältnisse, die die nächste Nähe so grosser 
Berge bedingen, mit einer Art Schwindel zu kämpfen, der sie merkwürdi- 
gerweise nicht beim Abwärtsblicken von den manchmal nur handbreiten 
Pfaden, sondern immer nur beim Ueberblicken des leeren Raumes zwi- 
schen ihrem Standpunkte und einer Thalweite überfiel. Nach und nach 
legte sich diese mehr in der Phantasie bestehende Beängstigung und die reine 
ätherische Luft, welche man da oben athmet, trug wohl auch nebst dem 
wohlthätigen Einfluss der grossartigen Natur wesentlich dazu bei. 

Die Gesellschaft, wohl nur aus vielleicht 15 Personen bestehend (da 
gewöhnlich mit Ende August die sogenannte Saison endet), war eine sehr 
angenehme. Meine Vaterstadt Wien hatte das grösste Contingent geliefert 
und eine der liebenswürdigsten Repräsentantinnen des schönen Geschlechtes, 
der Frau eines Hauptmannes von Fischer, hieher entsendet. Wir befreun- 
deten uns mit diesem jungen Ehepaare sehr rasch und machten beinahe 
alle Partien zusammen. 

Man geht dort jeden Schritt mit dem Bergstocke und der entspre- 
chenden Chaussure, da namentlich des Morgens ein so eisiger Thau ein- 
fällt, dass man, um nicht auszugleiten, dieser Stütze iactiseh benöthigt. 

So ein Morgen war aber auch das Grossartigste, was man sich 
denken kann. 

Die kolossalen Eisriesen rosig angesäu mt durch die aufgehende Sonne, 
dazu die nervenstärkende, erfrischende Alpenluft, das überaus belebende 
Wasser erzeugten ein Wohlbefinden, das jeder Beschreibung spottet. — 
■Freilich trugen über alle diese ätherischen Erscheinungen sehr rasch die- 
irdischen Wünsche nach einem Kaffee, wie man ihn nur dort oben trinken, 
kann, den Sieg davon. 
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Jeder zweite Vormittag wird mit einem Bade ausgefüllt, nach 
welchem man sich ungemein behaglich und gestärkt fühlt. Die Zeit bis 
zum Mittagsessen verbrachten wir gröstentheiis mit Lecture in einer der 
zwei noch bestehenden Parkanlagen, welche angenehme und ungestörte 
Ruheplätze bieten, wovon besonders der gegen die Schlucht Weichselbach 
zu liegende Punkt von uns oft besucht wurde. Nichts störte dort die er- 
habene Einsamkeit, als etwa das grelle Pfeifen der Adlergeier, die sehr 
zahlreich sind. 

Ein Blick auf das gigantische Wiesbachhorn, welches in seiner 
ganzen Grossartigkeit dem Beschauer vor Augen liegt, erfüllte die Seele 
mit unaussprechlicher "Wonne, wozu die Entfernung von häuslichen Sor- 
gen und allem Weltgetriebe ihren Theil nicht minder beitrug. 

Nach Tische wieder Anschauen der grossartigen Natur, an deren 
Bewundern man dort überhaupt nie genug haben kann. 

Nachmittags wurden Ausflüge gemacht z. B. in's Weichselbach- 
Thal oder am liebsten zu einer der nächst gelegenen Alpenhütten, 
namentlich zu jener der »Nandl*, eine Stunde aufwärts gestiegen und 
dort mitgenommener Kaffee gekocht, während die Almerin noch extra 
mit eigens für sie mitgebrachtem Fleische (welches sie nur an hohea 
Feiertagen hat) beschenkt wurde. Bei einem dieser Ausflüge überraschte 
uns ein Ungewitter, wie es eben nur in den Alpen vorkommen kann, und 
wir mussten, da bei Nacht das Absteigen, namentlich mit Damen, nicht 
rathsam war, noch während des grössten Wetters unseren Rückweg ein- 
schlagen. Die Blitze blendeten uns fast die Augen und das Rollen des 
Donners war so mächtig, dass jede Conversation ausgeschlossen war. 

Trotzdem wir Alle auf das Beste in unsere Plaids eingehüllt waren, 
fand der wolkenbruchartige Regen doch den Weg, uns eine tüchtige 
Lection im Durchnässtwerden zu ertheilen. Die Aussicht von dieser Alpen- 
hütte ist jedoch so reizend, dass sie uns dennoch zu einem grösseren Aus- 
fluge ermuthigte, den wir in Gesellschaft des erwähnten Ehepaares, dann 
unserer Hausfrau und einem Träger von Ferleithen, anregte. 

Wir schlugen den Fusspfad ein, der von Fusch links abbiegend den 
Vortheil hat, dass man schon vom Hause aus bis zu dem Punkte, wo mau 
die Fuscherache überschreiten muss, keine besonderen Steigungen zu 
überwinden hat, und immer im Anblicke der schönsten Alpenbilder 
schwelgen kann. 

Die letzte Strecke, um über die Fuscherache auf die Strasse zu ge- 
langen, ist etwas steil, man wird aber beim Einblick in das reizende Thal 
von Ferleithen mit seiner grossartigen Gletscherumsäumung und den schönen 
Wasserfällen auf das Entzückendste belohnt. 

Wir blieben beim Lukas Handi über Nacht, und hatten während 
eines Theiles derselben beim klarsten Vollmonde den wahrhaft geister- 
haften Anblick der Gletscher und Wasserfälle im Mondscheine. Wir konnten 
uns von diesem Bilde kaum trennen, da die Nebel den Boden des Thaies 
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;m verhüllten, und es den Anschein eines riesigen Meeres von Gletschern 
umsäumt genommen. Fürwahr ein wahres Nordpol-Prachtbild! — Anderen 
Tages besuchten wir die Juhegger-Alpe. 

Meine Frau wurde einem sehr solid aussehenden Maulthiere anver- 
traut, Hptm. Fischer ritt einen echten Pinzgauer. Wir Uebrigen marschirten 
wacker darauf los und waren in 2 Stunden bei dem Alpenhause angelangt; 
dasselbe gewährt eine prachtvolle Rundsicht über die Gletscher der Fer- 
leithen und in das gegenüberliegende wildromantische Thal mit seinen 
zierlichen Wasserfallen, die meine Frau ganz treffend Raketenfalle be- 
nannte, da das Wasser nicht cascadenförmig, sondern springbrunnenartig 
hinausstürzt. 

Ganz nahe sieht man hier den Grossglockner und das Wiesbach- 
horn, diese Kolosse der salzburgischen Gebirgswelt, auftauchen. Rings die 
gewaltigen Fuscherberge, das hohe Sinnibelleck, den Klober, den Fuschkahr- 
kopf, den Spielmann etc. 

Hart an den starren Wänden des riesigen Wiesbachhorns stürzt ein 
Srossartiger Keesbach (Abfluss der Gletscher) cascadenartig wie ein breites 
Silberbar-d in das Thal von Ferleithen. Furchtbar schön ist diese Gebirgswelt 
und nimmer vergisst man solchen Anblick jener ürgebilde der Schöpfung. 
Aber auch Ferleithen am Fusse hoch aufsteigender Wände, von Wäldern 
umgeben mit steilen Matten, auf denen der Ansiedler nur mit Steigeisen 
gerüstet die Mahd vollführen kann, mit den hoch anstrebenden Firnen, mit 
seinen treuherzigen Bewohnern und ihren Sangweisen, Ferleithen, selbst 
dieses kleine Dörfchen an der oft wild schäumenden Fischerache, verdient 
und lohnt den Besuch. 

Wir machten noch einigemale die Tour nach Ferleithen, gingen 
auch zur Abwechslung vom Bärenwirthshause auf der Fahrstrasse dahin. 
Lßgefähr in der Hälfte des Monats September (in welcher Zeit wir nebst 
'fem Ehepaare Fischer nur mehr allein in der Fusch residirten) wurden 
w ir auf eine recht unangenehme Weise durch Schnee und Kälte erinnert, 
dass wir die Eiswelt in nächster Nähe hätten. Alles überschneit, sogar 
tö* Brunnen hatten Eiszapfen. Doch dauerte diese Vorahnung des Winters 
fl 'eht lange und erschienen wieder schöne, sonnige Tage, die wir mit fort- 
währenden Partien in die nächsten Thäler ausfüllten. Wir bemitleideten 
während dieser kalten Witterung nur das arme Rindvieh, welches Tag 
und Nacht selbst beim ärgsten Regen im Freien ist, sich dabei übrigens 
ausgezeichnet wohl befindet und nur bei Schneefall Futtermangel hat, ja 
manchmal sogar mit Heu gefüttert werden muss, da die Thiere wegen des 
Schnees nicht weiter können und dann brüllend Futter verlangen. Das 
melodische Kuhglockengeläute hört man Tag und Nacht und gewinnt es 
so lieb, dass man es wieder in der Ebene eine Zeit lang förmlich vermisst. 
Wir konnten auch den Einfluss der frischen Luft und der herrlichen Alpen- 
kräuter bei diesen Thieren bewundern, dieselben werden nämlich das ganze 
Jahr nicht mit einem Striegel berührt und wie glänzte ihr Fell und wie 
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munter und ausgelassen war ihr ganzes Wesen! Das gleiche Bild boten die 
Ziegen, die sich dort recht in ihrem Element fühlen, und die mich, wenn 
ich sie mit Salz und Brot regalirte, durch die Art und Weise ihres Betteln* 
(sie streckten nämlich in alle Oeffnungen meiner Kleider ihre Zungen) 
höchlichst anrosirten. 

Endlich gegen Schluss des Monats mussten wir an unsere Heimkehr 
denken. Unsere guten Wirthsleute begleiteten uns noch bis Bruck (welches 
gerade an dem Tage, als wir die J uchegger-Alpe bestiegen hatten, abge- 
brannt war) und wir trennten uns mit schwerem Herzen von diesen beiden 
Menschen und der herrlichen Gegend. Wir machten die Reise zurück 
mit dem uns so sympathischen jungen Ehepaar in zwei Einspännern in an- 
derer Tour und gelangten ersten Tages über Taxenbach, Lend und St. 
Johann nach Werfen, wo wir über Nacht blieben. Diese Tour, die soge- 
nannte Gasteiner Route, ist gleichfalls wunderschön, wenn ich schon unsere 
Herfahrt über Lofer etc. interessanter nennen muss. In Taxenbach, wo wir 
sehr gute Mittagsrast hielten, besuchten wir den wildromantischen Kitz- 
lochfall und schauten in die unergründliche Tiefe des Wassersturzes und 
auf die schwindelnde Höhe seines Falles; ein wahrhaft grossartiges Bild. 

Bei Lend biegt die Strasse durch den Felsenpass Klamm ab, wo 
sich dem Reisenden Scenen eröffnen, welche mit den herrlichsten Partien 
der Schweiz in die Schranken treten können. Die Gasteiner-Acho fällt un- 
mittelbar an der Strasse in einem imposanten Wasserfall in das Salz- 
achthal. 

In St. Johann besichtigten wir die ganz aus Stein erbaute Kiivhe. 
deren Thurm jedoch mittlerweile in Folge eines Constructionsfehlers ganz 
eingestürzt sein soll. 

v Werfen liegt imposant; von dort beginnt der Weg sich zu verengen, 
um in dem berühmten Engpass von Lueg sich aus den Bergen nach Gol- 
Hng herauszuwinden. Wir besuchten rasch den Gollinger Wasserfall, der 
jedoch auf uns keinen besonderen Eindruck machte, da wir schon durch 
andere Genüsse im Punkte der Wasserfälle etwas blasirt waren. 

In Hallein angekommen, war es unser Erstes, auf den Dürenberg per 
Wagen zu eilen, um das Salzbergwerk zu befahren. 

Wir mussten, ebenso auch die Damen, Bergmannstoilette machen 
und befuhren sodann den Freudenbergstollen auf Rollen (zwei schräge ab- 
wärts führende runde Balken), wobei immer jede der Frauen einen Berg- 
mann vor sich zur Stütze hatte. Wir Männer mussten uns allein behelfen und 
ich, der ich den Schluss des Zuges machte, blieb in der längsten Rolle, da 
ich nicht so rasch abwärts gleiten wollte, um meinem Vordermann nicht 
auf den Rücken zu fahren, stecken. Der Anblick soll von unten aus ge- 
sehen, wie ich mit den Füssen vergebens mich abmühte, flott, d. h. ins 
Rutschen zu kommen, sehr komisch gewesen sein. Mit den Händen km 
man sich keine Beihilfe verschaffen, da die linke Hand das Licht, die rechte 
mit dem Lederhandschuh beschwert, den Strick zum Hinabgleiten halten 
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muss. Bei dieser Tour, die ich übrigens schon vor einem Jahre machte, 
sah ich den mir bis jetzt schon ziemlich bekannten Nutzen der bergmän- 
nischen Ausrüstung, namentlich was Leder betrifft, wieder sehr ein. Trotz 
allem dem blieb ich am feuchten Holze kleben und ein Bergmann zog mich 
dann bei den Fussen aus meiner fatalen Lage. Meine Ankunft auf dem 
Sandhaufen unten war von einem kolossalen Gelächter begleitet, in das ich 
jedoch auch mit einstimmte. 

Wir fuhren dann in Konhauser Sinkwerke über den Salzsee (eino 
förmliche "Wasserfahrt in der Unterwelt) und wurden durch den Wolf- 
Dietrich-Hauptstollen auf Grubenhunden wieder zu Tage gefordert. 

Die ganze unterirdische Expedition dauerte drei Stunden. 

Selben Tages kamen wir noch Abends in Salzburg im Hotel »zum 
österreichischen Hof« an und fanden, dass die Welt auch in der Ebene 
nicht zu verachten sei. 

Meine Frau und ich hatten noch die Absicht, auf unserer Nach- 
hausefahrt von Frankenmarkt aus den jetzt so sehr in Mode gekommenen 
Attersee zu besuchen, allein das eingetretene schlechte und kalte Wetter 
vereitelte dieses] Unternehmen. Kaum dass es uns gelang noch einen 
kleinen Abstecher von Salzburg nach Hellbrunn zu machen, so rasch 
wechselte das schönste Herbstwetter mit Schneefall. 

Das Ehepaar Fischer hatte sich schon anderen Tages von uns in Salz- 
burg verabschiedet, da es in Rosenheim noch eine Zeit den schönen Herbst 
gemessen wollte, der allerdings dort liebenswürdiger auftrat als bei uns. 
Wir machten uns dagegen auf die Heimreise nach Wien; rathen jedoch 
Jedem, den Uebergang von einem einmonatlichen Aufenthalte im Hoch- 
gebirge vorerst in einer Sommerfrische der Ebene zu bewerkstelligen 
and dann erst die Stadt zu betreten, da der Wechsel der Luft und Um- 
gebung ein zu greller ist, um nicht tief und zwar auf das unangenehmste 
empfunden zu werden. Jacques Jungh. 

Baumpfad über den Stubach-Kalser-Tauern. Der von 

unserem Vereinsvorstande, Freiherrn v. Hoffmann, sehon im Laufe des 
vorigen Jahres angeregte und seither liebevoll gepflegte Gedanke der Her- 
stellung eines auch für gewöhnliche Reisende gangbaren Saumpfades über 
den Stubach-Kalser-Tauern schreitet nunmehr in einer Weise seiner Ver- 
wirklichung entgegen, dass das Zustandekommen des wichtigen Werkes im 
Sommer 1874 als gesichert betrachtet werden darf. Die nöthigen Vorkeh- 
rungen werden noch im Laufe des gegenwärtigen Herbstes vollendet. Der 
ausgezeichnet geschickte Bezirksingenieur Pohl in Zell am See hat sich 
der Arbeit unterzogen, die Bereisung der ganzen 8trecke vorzunehmen und 
ein detarlHrtes Bauproject vorzulegen, ohne nur eine andere Vergütung als 
den Ersatz seiner materiellen Kosten anzusprechen. Eine verlanuge Bege- 
hung durch den Bezirkshauptmann von Zell am See Ritter v. Glanz und 
dem gedachten Ingenieur hat schon im Monate Juli 1. J. stattgefunden und 
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den Beweis erbracht, dass die Verwirklichung in einer Weise ermöglicht 
werden könne, welche die Kräfte der Alpenfreunde nicht übersteigen wird. 
Vorläufig haben Freiherr v. Hofmann 100 fl. und der österr. Alpenverein 
200 fl. für die nöthigen Vorarbeiten angewiesen. In Kais zeigt sich auf 
Anregung des hochverdienten Patrons des Thals, Herrn Johann Stüdjl, der 
alte, frische Geist und wird von dort Alles nur Mögliehe zur Förderung der 
Sache geschehen. Im Pinzgau muss dagegen das Meiste von Regierungs- 
wegen gethan werden und es ist ein wahrer Trost, dass sowohl Statthalter 
Graf Thun als auch der genannte treffliche Bezirkshauptmann dem Gegen- 
stande das vollste Interesse entgegenbringen, welches übrigens in Statt- 
halter Graf Taaffe in Innsbruck einen warmen Fürsprecher gefunden hat 
Hoffentlich werden sich daher schon nächstes Jahr wahre Karavanenströnie 
auf einer Strecke ergiessen, welche erst die wahre Schönheit des Süd- und 
"Westtheils der Gflockner-Grtippe erschliesst und eine directe Verbindung 
zwischen Lienz und Zell am See herzustellen bestimmt ist, und die an Natur- 
schönheit auch in unserem in dieser Beziehung so gesegneten Oesterreich 
ihres gleichen kaum haben dürfte. Die Red. 

Mitt Heilung der Section Prag des deutschen Alpen- 
vereine« an den österreichischen Alpenverein. I. Der Ausschuss 
der Section Prag des deutschen Alpenvereines zeigt hiemit an, dass die von 
derselben im Vorjahre behufs Erleichterung der Grossvenediger-Besteigung 
erbaute Hütte so weit beendet ist, dass ihrer Benützung von Seite der 
Touristen mit Beginn der heurigen Reisesaison nichts im Wege steht. Diese 
sogenannte »Prager Hütte* befindet sich am Kesselkopf circa 8500' hoch 
südöstlich vom Grossvenediger, welcher von derselben in etwa vier Stunden 
ohne Mühe und Beschwerden erreicht werden kann. Man gelangt zu der- 
selben von Windisch-Matrei aus in acht Stunden, von denen fünf auf einen 
bequemen Saumweg bis Gschlöss entfallen. Die Hütte selbst ist ein massiver 
ebenerdiger Steinbau, in derselben befindet sich ein Sparherd, Kasten, 
Tische, Bänke und eine Pritsche, welche hinlänglichen Raum für zehn Per- 
sonen bietet; ein Drittheil derselben ist durch einen besonderen Bretterver- 
schlag separirt, für den Fall, als Damen daselbst auch übernachten würden. 
Behufs bequemeren Uebernachtens ist die Pritsche mit hinreichendem Heu. 
Leintüchern, Rosshaarkopfpölstern und weichen, warmen Decken reichlich 
versehen. Ausserdem befinden sich in der Hütte die nöthigen Koch-, Ess- 
und Trinkgeschirre, ferner Seile, Gletscherbrillen, Laternen, Landkarten, 
Fremdenbuch, Thermometer, Eisaxt etc. etc. Im Dachraume ist ebenfalls 
Heulager für 20 Personen hergerichtet. Die üebernachtungsgebühr, welche 
zur Erhaltung der Hütte und für Herbeischaffung des Brenn- und Beleueh- 
tungsmateriales verwendet wird, beträgt 60 kr. per Tourist. Mitglieder des 
deutschen Alpenvereines, welche sich als solche legitimiren, zahlen die 
Hälfte. Für die Benützung der Hütte über Tag SO kr., wenn Holz zur 
Feuerung verbraucht wird. Bezüglich der Benützung des Inventars wolle 
das dort affichirte *Aviso für Touristen und Führer* geneigtest berücksich- 
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tigt werden. Die Hütte ist geschlossen und den Schlüssel hiezu besitzen 
die "Wind-, Matreier und Pr&grattner Führer, ferner der Wirth vom 
Matreier Tauernhaus und die Sennin der dem Herrn Horamerl gehörenden 
Alpenhütte in Inner-Gschlöss. 

II. Ausser der Prager Hütte wurde zu derselben Zeit von den Mit- 
gliedern der Section Prag Herrn Prokop Edlen von Ratzenbeck und 
seiner Gemalin Clara Edle von Ratzenbeck eine Hütte im hintersten 
ümbalthale, unweit des prachtvollen Umbalgletschers (südwestlicher Thei 
der Venediger Gruppe), erbaut, um die Besteigung der Dreiherren-, 
Simony-, Rödt-, Daber-Spitze, sowie die üebergänge des Vorderen 
and Hinteren Unibalthörls, des Reggenthöiis, der Daber-Scharte 
etc. etc. zu erleichtern. Diese sogenannte Clara-Dutte ist vier Stunden 
von Prägratten entfernt, ist ähnlich wie die Prager Hütte gebaut, jedoch 
ohne Bodenraum und Separatabtheilung, aber ebenso splendid eingerichtet 
wie die letztere. Für das Uebernachten behufs Erhaltung der Hütte und 
Beischaffung des Brenn- und Beleuchtungsmateriales ist 50 kr. zu ent- 
richten. Mitglieder des deutschen Alpenvereines zahlen die Hälfte. Die 
Schlüssel hiezu besitzen die Prägrattner Führer, der Wirth in Käsern 
und Heiligen-Geist (Alirenthal), sowie der in der Clara-Hütte stets über- 
nachtende Hirt der Schleitner Alpe. Indem beide Hütten hiemit der Touristen- 
welt zur Benützung übergeben werden, hofft die gefertigte Section, dass die- 
selbe eine recht zahlreiche werden wird und wünscht Allen, die dort über- 
nachten, eine genussvolle Bergfahrt und wolkenlosen Himmel. 

III. Im Verlaufe des Bestandes unseres Vereines hat sich in unserer 
Mitte oft genug der Wunsch geltend gemacht, häufigere und genauere Nach- 
richten von dem Leben und Thun unserer Mitsectionen und von den anderen 
Alpenvereinen zu erhalten, als es bisher durch vereinzelte Circulare und 
den etwas mageren Generalbericht zu Ende des Vereinsjahres geschah. Die 
Vereinspublicationen können und sollen diesem Zwecke nicht dienen, und da 
die Gründung eines eigenen Organe s zu diesem Zwecke unthunlich erscheint, 
ßo beschloss die Section Prag, dem Beispiele anderer Sectionen folgend, 
Walter Senn's »Alpenpost« in dieser Richtung zu ihrem Organe zu machen. 
Dieses wöchentlicheinmal erscheinende Blatt bringt bereits nicht nur Refe- 
rate der Section Wien, Frankfurt, Salzburg, Villach, des deutschen Alpenvereines, 
sondern auch des Schweizer, italienischen und englischen Alpenclubbs und 
erscheint zu diesem Zwecke urosomehr geeignet, als sie durch ihr wöchent- 
liches Erscheinen eine rasche Mittheilung der verschiedenen Alpen- 
Tereine und deren Sectionen zulässt. Das obengenannte Ziel wird jedoch 
nur dann vollständig und der wünschenswerthe Contact zwischen den Alpen- 
vereinen und deren Sectionen erreicht, wenn sie alle diesem Beispiele fol- 
gend, regelmässige Berichte über ihre Thätigkeit und sonstige Nachrichten 
von alpinem Interesse einsenden, auf dieses Blatt von Seite des Vereines, 
resp. dessen Sectionen, abonniren und auch anderweitig für eine grössere 
Verbreitung unter ihren Mitgliedern sorgen. Es unterliegt keinem Zweifel, 
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dass gerade dadurch ganz wesentlich zur Hebung und "Weckung des tbat 
kräftigen Interesses an alpinen Angelegenheiten beigetragen würde. Der Re- 
dacteur der »Alpenpost«, Herr "Walter Senn in Glarus (Schweiz), dem wir 
unser Project mittheilten, hat sich in Folge dessen bereit erklärt, denPassu 
im Titel »für specielle Schweizerkunde« auszulassen und stellt bei zahl- 
reicher Betheiligung eine Herabsetzung des Abonnementpreises auf lOFrcs 
(fl. öst. W.) per Jahr in Aussicht, wobei jedoch bemerkt werden muss. 
dass man sich behufs Abonnirung am besten direct an die »Administra- 
tion der Alpenpost in Glarus (Schweiz)« wendet. Derselbe ersucht 
hiemit zugleich den Österr. Alpenverein um ein genaues Mitgüederverzdch- 
niss mit Angabe der genauen Adresse, um jedem einzelnen Mitgliede Cir- 
culare und Probenummern direct zusenden zu können. 

"Wir beabsichtigen sogar in unserer nächsten Generalversammlung ii 
Bludenz dieses Blatt zum officiellen Organ für Vereinsnachrichten 
zu wählen, worin auch alle Circulare des Centraiausschusses und der ein- 
zelnen Sectionen, sowie verschiedene wichtige Nachrichten von alpinem In- 
teresse rasch veröffentlicht und die brennendsten Tagesfragen in ruhiger 
und würdiger "Weise besprochen werden sollen. Auch gehen wir mit des 
Gedanken um, ein Gleiches beim Schweizer Alpenclub anzuregen, wodurch 
wir über die Thätigkeit fast aller alpinen Vereine in raschester und con- 
tinuirlicher Weise in Kenntniss erhalten werden. Indem wir der löbl. Leitung 
des österreichischen Alpenvereines unser Project aufs Wärmste empfehle 
ersuchen wir dieselbe, dieses Blatt ebenfalls zu ihrem officiellen Organe in 
der angedeuteten Richtung zu machen und möglichst oft zu benutzen, damit 
hiedurch ein festes Band geschaffen werde, das dann alle Alpenvereine 
und deren Sectionen miteinander verknüpft und unser gemeinsames Ziel um 
so leichter und früher erreichbar macht. 

Und in dieser Erwartung rufen wir im Namen unserer Mitglieder 
jenen des österreichischen Alpenvereines zu: »Auf ein fröhliches "Wie- 
dersehen bei dem internationalen Rendezvous aller Gebirgf- 
und Alpenfreunde bei Gelegenheit der jetzigen "Weltausstel- 
lung in Wien!« 

Prag, im Mai 1873. 

Im Namen der Section Prag des deutschen Alpenvereines, der Sectioas- 

Ausschuss: 

Joh. S t ü d 1 , d. Z. Obmann. 
Med. Dr. B. Jirus, Moriz Umlauft, 

d. Z. Schriftführer. d. Z. Cassier. 

Med. Dr. W. Weigel, Med. Dr. Ed. Pan, 

d. Z. Beisitzer. d. Z. Beisitzer. 

»Etwas Steirisches.« Als ich vor 30 Jahren Deutschland durfb- 
reiste, hatte es sich oft gefügt, dass man mich fragte, woher i c h käme, ufl 
als ich bescheiden sagte »aus Steiermark«, da sah man mich meist 
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ata käme ich aus Kamtschatka. Ein Nordländer fragte mich bei der Table 
d'hote im weissen Kreuz zu München: wo ist denn dieses »Steiermark*? 
gibt es dort auch Städte? Ich muss gestehen, dass ich mich oftmals bitter 
darüber ärgerte, dass selbst Deutsche, die doch aus dem Liede: »Was ist 
des deutschen Vaterland*, das so oftmals in die Welt hinausgesungen 
wurde, wissen sollten, dass es ein »Steiermark* auf der Welt gibt, so 
fragen konnten. Als ich diesem Herrn sogar sagte, dass wir in Graz ein 
Theater haben — ein permanentes, stehendes, auf dem die deut- 
schen Classiker gute Vertretung finden, da gaffte man mich an, als wollte 
mfn sagen: »Herr, Sie foppen mich!* Nun jetzt ist's wohl anders. Seit 
der Schienenweg die Steiermark durcnschneidct, und Deutschlands 
Naturforscher, Juristen, Ingenieure, Journalisten unseren Semmering be- 
suchten, ist es anders. Seitdem Steiermark ein politisch vorgeschrittenes 
Land wurde, ein wackerer Sohn der Steiermark im österreichischen Abge- 
ordnetenhause präsidirte, die Söhne Steiermarks, darunter ein »Tegetthoff*, 
ruhmvoll im Kampfe sich bewährten, seitdem ist's anders. »Die Steiermark« 
ist gekannt und wird genannt im lieben Deutschland, und überall, wo noch 
Sinn für die Berge und Alpen, für die volksthümlichen Lieder und Sitten 
herrscht. 

Allerdings gibt es noch eine Menge Winkel (terra incognita), die 
dem Fremden gänzlich unbekannt sind. 

Diese terra incognita aufzusuchen, zu erforschen, Sitte und Bildung, 
Belehrung, Wohlstand dorthin zu pflanzen, ist ja die Aufgabe des echten 
»Touristen!* 

Aber du lieber Himmel! das geht nicht so schnell, als man glaubt. 
Das Touristenwesen ist lange noch nicht genugsam ausgebildet und ver- 
breitet. 

Im Lande selbst liegt es, den steirischen Gebirgsverein in Graz aus- 
genommen, ziemlich brach. Den Touristen geht es oft wie Columbus mit 
der Entdeckung von Amerika, nur mit dem ganz kleinen Unterschied, dass 
man jetzt Karten besitzt, welche zur bestimmten Orientirung führen: man 
braucht also just nichts Neues zu entdecken, sondern das bereits Entdeckte 
wacker aufzusuchen. Da beginnt nun das Touristen-»Elend*! Ja Elend, denn 
was ist für einen Touristen trauriger, als sehen zu müssen, wie so wenig 
Verständniss für die Schönheiten und Reize des Landes meistentheils ge- 
troffen wird. »Touristen-Elend* ist's, wenn man nach einem 6trapazenvollen 
Marsche weder einen halbwegs geniessbaren Imbiss, noch ein behagliches 
Nachtlager findet, Touristen-Elend ist's, wenn man müde und kränklich ge- 
worden, nicht einmal um theures Geld einen Gaul bekommt, der einen 
wenigstens bis zu einer Eisenbahnstation schleppt; Touristen-Elend ist's, 
wenn man überall, wo man fragt, verkehrte Antwort oder unrichtige Aus- 
kunft über Berg, Thal, Steg und Weg erhält, und zu einer Tour oft Tage 
braucht, während man eigentlich dieselbe in etlichen Stunden zurücklegen 
kann. Touristen-Elend ist's, wenn man von der Landbevölkerung über 
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Fragen bezüglich der "Witterung oft die der Wahrscheinlichkeit ganz ent 
gegengesetzten Meinungen aussprechen hört und dann gefoppt ist. 

Aber nicht Elend allein ist's, was der Tourist findet, es lacht ihm 
auch die Freude! 

Hei, wie pocht es da im Herzen, wenn man bei Nebelluft den Berg 
hinankriecht, dann die Nebel sich zertheilen, der Sonne Strahlen den 
Körper erwärmen, wie da im Westen die Kronen der Bergriesen im Sonnen- 
lichte durch die leichten Nebel schimmern wie echte Nebelbilder, und 
wenn man endlich das Ziel erreicht hat und dem angebrochenen Tage ^ in 
»Gut Heil« darbringt. 

Wie wohlthätig wirkt es auf den ermüdeten Körper, wenn man die 
Sennhütte erreichend von der drallen »Schwägerin« ein frisches Glas 
Wasser oder »a Reindl Mili« erhält! 

Ist die »Schwagerin« zugleich jung und hübsch, was zwar sehr 
selten der Fall ist, dann mundet ein solcher Labetrunk selbstverständlich 
desto mehr. 

Ich kann mir das Touristenwesen ohne Berge, ohne Sennerhütten, 
ohne Sennerin, ohne Butter, Milch und Sterz, ohne steirische Tracht und 
steirische Lieder einmal nicht denken! 

Ad vocem »steirische Tracht!« — Da beschleicht es mich weh- 
müthig! — Diese kleidsame, bequeme, praktische Tracht, in der sich der 
Bauer wie der Kaiser gefällt, — wie wenig wird sie cultivirt! 

Freilich, zur Mode darf die steirische Tracht nicht werden, aber 
dass sie vorherrschend selbst bei festlichen Anlässen getragen werde, das 
wäre nicht mehr als billig und gerecht. Diejenigen, welche immer und so 
gerne das Wort »Gleichheit aller Stände« im Munde führen, sich selber 
aber am meisten im schwarzen Frack sammt Cylinder und weissen oder 
gelben Glacehandschuhen gefallen, wäre es sehr zu wünschen, dass sie 
auch äusserlich mehr dem Volke sich nähern möchten. 

Der »steirische Gebirgsverein« in Graz wäre vor 411en berufen, ver- 
pflichtet und auch in der Lage, diessfalls sehr erspriesslich zu wirken zur 
Hebung, Veredlung und Erhaltung jener schönen steirischen Sitte, die seiner- 
zeit »Prinz Johann« so hoch zu halten verstand. Lernen wir an den »Nie- 
derösterreichern«, welche ein so grosses richtiges Verständniss für die steirische 
Sache an den Tag legen, so dass sie die Steirer sozusagen schon überholt 
haben. Steirisch denken, fühlen, handeln, heisst zugleich »patriotisch« sein. 

Emancipation von französischer Mode, von französischer Präponderanz 
war das Feldgeschrei! — und siehe da, gerade diejenigen, die am meisten 
schreien, sind die eifrigsten Nachäffer französischer Mode! und so wird der 
schöne kleidsame Steirerrock, der so sehr zu unseren Bergen und Wäldern 
passt, wohl stets vereinsamt bleiben. 
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Die Liebe zu unseren Bergen, zu unseren Almen, zu unseren reizen- 
den Blumen wird aber fortleben, so lange es eben Berge und Blumen, 
Diandln und echte Touristen gibt, und so wie jetzt wird in aller Ewigkei 
das liebe Lied ertönen: 

»Wann i auf d' Olma geh', 
lass i die Sorg dahani, ■ 
alles Load, alles Weh' 
is wie a Tram; 
schau i die Blüamln an, 
schwind glei mein trüaba Sinn, 
trog jo in Herz'n - 
in Olmfried'n drin! 

Pedag'stamm, fein wie Gold 
blüht schon fruah untern Schnee, 
► Olmrausch und Enzian 
Drob'n auf da Höh; 
Edlweiss, Sterndl fein's, 
bist leicht von Himmel g'falln, 
bist unter d' Blüamln doli 
s' schönsti von Alln. 

Hoch aufn Felsenzock 
s' Gamserl so lusti springt 
und von mein .Tuchaza 
8 Echo vaklingt: 
Und wann i z'ruck muass geh'n, 
packt mi fest s'Hoamwoh on, 
halt' mi mit alla G'walt, 
kann not davon! 

F. Schmölzen 
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Von Dr. Josef Krakowizer. 



Astrantia carniolica. Wulfen. 

Krainerischer Thalstern. Sterndolde. 

So wie die Sterne sich einander gleichen 

Als Lichter in dem dunklen Aetherrund*, 

So machen, wenn wir das Gebirg durchstreichen, 

Im Waldesdunkel uns auch Pflanzen kund: 

Dass sie am Glänze wohl den Sternen weichen; 
Doch dass sie Sterne sind am Thaiesgrund', 
«Astrantia« so heisst ihr Gattungszeichen, 
Zu deutsch: »der Thalstern-Schwesterbund.« 

Doch weil Natur die Formen Hebt zu andern, 
So schuf sie, je nach ihrem Vaterland', 
Zum Trost den vielen Sclaven-Vaterländern, 

Dem Thalstern Krains sein eigenes Gewand, 
Das zeigte sie bei deiner Hülle Rändern; 
Denn unzertheilt ist jedes BlättcheDS Rano*. 

Daphne Cneorum. Linni. 

Wohlriechender Kellerhals, Steinrös[cheü. 

Du kannst nicht aufrecht steh'n, d'runi musst du kriechen, 
Den Schlangen gleich, auf hartem Felsgestein; 
Du prahlst, dass deine Blüthen köstlich riechen; 
Doch sollen sie dem Kopf betäubend sein; 

D'rum wird vom Vieh denselben ausgewichen — 
Und röchen sie auch noch einmal so fein. 
Dein Blüthenschmuck den Röschen wird verglichen; 
Doch wer der Röschen Reize kennt, sagt: »nein!« — 



•) Wir übergeben hiemit abernule einige der kerni*eD Sonette dee hochverdienten Ob- 
onjerer Steyrer Filiale den Freunden der Alpen weit. D. Red. 
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Auch kann man deine Früchte leicht entbehren; 

Es kräht darnach, auf deutsch gesagt, kein Hahn, ■ 

Sie sind nur saftlos-lederbraune Beeren, 

Es ist, o pfui! kein guter Bissen d'ran; 
Daher sich nur Botaniker d'rum scheren, 
Und höchstens noch ein Samen-Handelsmann. 

Eranthis hyemalis. Saliabury. 
Sternblüthiger Winterling. 

"Wenn Schnee und Eis beginnen aufzuthauen, 

Der Winter seinen Abschiedsbrief empfing, 

Die Erde sich entringt aus seinen Klauen; 

Der Frühling kommt, wenn heim der Winter ging; 

Die Vöglein zwitschernd ihre Nestchen bauen, 

Auf Baum und Strauch, wo jüngst der Schnee noch hing; 

Dann kann man deine gold'nen Blüthen schauen, 

Du strahlenkranzgekrönter Winterling! 

Du kannst des Winters Ende kaum erwarten, 

Und blüh'st schon oft im halben Februar; 

D'rum pflanzt der Blumenfreund dich in den faxten. 

Du reichst dafür ihm deine Blüthen dar, 

Du rufst vor tausend andern Blumenarten 

Den Menschen zu: »Glück auf zum neuen JahrM« — 

Parnassia palustris. LinnL 

Stu d enten-Rö sehen. 

Wenn die Studenten heimwärts sich begeben, 
Yom Musentempel und Gambrinusfass'; 
Um auszuruhen vom Studentenleben 
Und dessen Geistesarbeit Uebermass', 

Dann pflegst du dich yom Sumpfe zu erheben, 
Genannt »Studentenröschen yom Parnass«; 
Du liebst den Musensöhnen nachzustreben 
Und ziehest vor — der Trockenheit das Nass. 

Du bist mit einem Stengelblatt zufrieden, 

Das deinen Schaft herzinniglich umfasst; 

Du hast den Blüthenreichthum stolz gemieden 

24 * 



Digitized by Google 



372 Alpenpflanzen-Sonette. Von Dr. Josef Krakowizer. 

Und dir «nur eine Blüthe angemasst; 

Doch wird sie leicht von Rosen unterschieden, 

Weil für Studenten nur dein Röschen passt. 

Primula rhaetica. Gaudin. 
Rhaetisehe Schlüsselblume. 

Wo Vorarlberg und Schweiz zusammenstossen, 
Als Grenzwall ragt der hohe Rhaeticon, 
Er trennt, zum Theil mit Gletschern Übergossen, 
Das Schweizer Prättigau von Montafron. 

Sein Westhang wird vom jungen Rhein umflossen, 
Vom Osthang eHt die rasche III davon, 
Er wird von beiden Flüssen eingeschlossen, 
Die Scesaplana ist sein Herrscherthron. 

Dort hast du deine Heimat aufgeschlagen, 
So wie freundnachbarlich im Bündnerland', 
Du musst an deinen Blättern Zähne tragen 

Voll Drüsenwimpern rings um deren Rand, 

Hell purpurrothe Blüthen dir behagen 

Als Kronenschmuck zu deinem Brautgewand. 

Salix Myrhinites. Linne. 

Myrthenblätterige Weide. 

Hoch oberhalb des Bäumewuchses Grenzen, 
Wo nimmermehr der Zirbenbaum gedeihH; 
Wo Felsen sich mit Krummholz nicht bekränzen, 
Weil sie davon die grimme Axt befreit 1 : 

Wo Ziegen nicht mehr Forstgesetze schwänzen, 
Weil kaum ein Sträuchlein wächst auf weit und breit: 
Dort sieht man deine schmucken Blätter glänzen 
Von myrthenblätteriger Aehnlichkeit. 

Dort suchst du dir dein traulich Ruheplätzchen, 
Und streckst bequem dich auf den Boden hin, 
Auf langen Stielen sitzen deine Kätzchen, 

In welchen deiner Kinder Keime drin', 

Der Wind vermittelt der getrennten Schmätzchen, 

Dann wird dein Weibchen Früchteträgerin. 
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1872—1873. 8. 

Mit zahlreichen in den Text eingedruckten Illustrationen. 
Dürfte in 10 — 12 Lieferungen complet sein. Bisher sind 6 Lieferungeft 
erschienen. 



Digitized by 



376 



Bibliographie der alpinen Literatur. 



Berlepsch, H. A. Luzern und der Vierwaldstadter See. Ein 
Wanderbuch für Alpenfreuode in der Urschweiz. Luzern 
Prell. 1872. 8. 151 SS. 

und Kohl, J. ö. Die Schweiz. Neuestes Reisehandbuch, 

Leipzig. Arnold. 1872. 8. 528 SS. 

Bersch, Josef. Der Ourort Baden in Niederösterreich. Seine 
Heilquellen und Umgebungen. Ein Führer für Fremde and 
Einheimische. Dritte umgearbeitete Auflage. Baden. A. Otto. 
1873. 8. 145 SS. 

Byr, Robert. Die Vorarlberger Bahn. 

»Ueber Land und Meer.* Bd. XXVIII. 1872. Nr. 50. SS. 7—10. 

Cyth, W. E. Besteigung des Piz Tresero in Tirol. 

»Buch der Welt.« 1872. Nr. 49. 

Dahlke, G. Die Holzschnitzindustrie im oberen Grödner Thal. 

»Ausland.« 1872. Nr. 35. SS. 822—826. Nr. 37. SS. 874—878. 
Der Winter in Gries. 

»üeber Land und Meer.« Bd. XXIX. 1873. S. 333. 
Desor, E. Einige Worte über die verschiedenen Grundformen 
der Höhlen des Jura. 

»Verhdlg. d. Schweiz, naturf. Ges. in Frauenfeld.« Jahrg. LIV. 
(1872.) 88. 243—257. 

Erinnerung an Marcus Pernhart und die Ausstellung seiner 
Bilder und Panoramen in Klagenfurt. 

„Carinthia.« 1873. Heft 1. 

Feierabend, A. Die schweizerische Alpenwelt. 

»Aus allen WeMtheiton.« Jahrg. 1872. Nov.-Heft. 

Fischer von Röslerstamm, Eduard. Der Schneeberg. Ein ver- 
lässlicher Führer im Gebiete dieser Alp«. Wien. Touristen- 
Club. 1873. 8. 98. SS. 

Franz-Josefsbad, Das Kaiser, bei Markt Tüffer in Steiermark. 
Vierte Auflage. Wien. Braumüller. 1873. 8. 52 SS. 

(Gatschet, Albert.) Die Bedentnug des Nanwns »Schweiz*, 
ton A. G. 

»Ausland.« 1872. Nr. 1. SS. 22—23. 

(Gersienberg, K. von.) Die Wetterlöcher in den Alpen. 

»Ausland.« 1872. Nr. 25. SS. 599—600. 

Girtanner, A. Ornithologischer Streifzug durch Gfaübündten. 

Ber. d. St. Gall. naturw. Cfesellsch. Jahrg. iSft. SS. 268-339. 
Grutte, A. W. Skizzen vom Bodensee. 

»Daheim.* 1873. Nr. 30. 

Grubei 1 , Josef. Das Kapruner Thal im Pinzgau. Salzburg. 1872. 8. 

Guppenbetgör, Lambert. Anleitung zur Bestimmimg der Gat- 
tungen der in Kremsmünster und Umgebung wildwach- 
senden und allgemein cultivirten Pflanzen. Linz. Vincenz 
Fink. 1873. 8. 76 SS. 

Heim, Albert. Blick auf die Geschichte der Alpen. 

»Verhdl. der Schweiz, naturf. Gesellseh. in Frauenfeld«. Jahrg. 
L1V. (1872.) SS. 155—177. 



Digitized by Google 



Bibliographie der alpinen Literatur. 



(Heilwald, Friedr. von.) Die verschiedenen Theorien Ober di.> 
Eiszeit. »Ausland.« 1872. Nr. 28. SS. 667—669. Nr. 20. 
SS. 689-— 693. 

Hörmann, Ludwig von. Das Thal Teffereggen und seine Be- 
wohner. »Wiener Abendpost.« 1873. Nr. 57—58. 

Bilder aus Tirol. Die Fastenzeit. »Wiener Abend post. - 

1873. Nr. 76. 

Die Zillerthaler Oelträger. »Die Presse.« 1873. Nr. 7!. 

Morgenbl. Feuill. 
Jäger, Gustav. Touristen - Führer im Kanalthale in Kärnten. 

Wien. 1873. 8. 

Jahrbuch des österreichischen Touristen - Clubs in Wim. 

Jahrg. IV. 1873. 8. 148 SS. 

Die früheren Jahrgange erschienen unter «lern Titel: »Jahres- 
bericht u. s. w.* 

Jahrbuch des Schweizer Alpenclubs. Jahrg. VII. 1870 — 1871. 

Bern. Dalp. 1872. 8. 
Ischl und seine Umgebungen. Mit besonderer Berücksichtigung 

Ischls als Mittelpunkt im Salzkammergute. Gmunden. 

Mänhardt. 1872. 8. 42. SS. 
Kalender und Notizbuch für Alpen-Reisende. Leipzig. A. (1. 

Liebeskind. 1872. 8. Jahrg. II. 

Seit der rastlose Eifer einzelner kühner Bergsteiger und ganzer 
Alpenvereine Wege zu den eisigen Gipfeln der Alpen gebahnt und 
den Nachweis geliefert hat, dass die Gefahren der Hoehgebirgswelt, 
wie gross auch immer, durch Erfahrung, Vorsicht, Kraft und Geschick- 
lichkeit überwunden werden können, dringen alljährlich zahlreiche 
Reisende in die Gletscher- und Firneinöden und bis zu den höchsten 
Höhen ror. Leider gehen die Beobachtungen, die von solchen Rei- 
senden gemacht werden, und die, wenn auch von Nicht-Naturforschern 
gemacht, immerhin werthvoll bleiben, in den meisten PfiJlen ganz 
verloren. Sie zu retten und zu ihrer Aufzeichnung Hochgebirgsreisende 
zu veranlassen, ist der erste Zweck des vorliegenden Kalenders. Ein 
tägliches Notizbuch, das die Hauptzeit des Alpenreisens vom 1. Juli 
bis 25. September umfasst, soll dazu dienen. Die Einleitung gibt 
zugleich eine nähere Anweisung, wie die Beobachtungen von den 
Laien gemacht, wie die Instrumente gehandhabt werden müssen, 
welche Erscheinungen an Gesteinen, in der Pflanzen- und Thierwelt, 
in Bezug auf alte Gletscherspuren u. s. w. besondere Aufmerksamkeit 
verdienen. Mancher Tourist, der söüst wöhl anch sein Thermometer 
oder Barmotieter auf Höhen mitnahm oder dort oben naeh dem Winde 
sah, ohne aber seine Beobachtung zu notiren, odeT der Steine, Pflan- 
zen, Insecten mit in s Thal hinabnahm, ohne sie aufzubewahren, wird 
in diesen Tabellen eine Erleichterung für seine Aufzeichnungen finden 
und zugleich eine Art von Memorandum erhalten, wein er in zu 
grosser freudiger Erregung das Eine oder Andere zu verzeiahaen ver- 
gessen sollte. Ausser dem hohen Nuteen, der durch diess Notizbuch 
der Wissenschaft geleistet wird, will aber der vorliegende Kalender 
auch den Reisenden selbst nützen. Desshalb gibt er die Kührer-ür-i- 
nougen der verschiedenen Alpenländer, die Namen der Führer in d-n 
verschiedenen Thälern des Hochgebirges, ihre Wohnungen, ihr Alt^r 
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und ihre Tarife. Er schliesst dann auch noch Mittheilungen über die 
verschiedenen Alpenvereine und deren Thätigkeit an und gibt ein 
Verzeichniss der von diesen errichteten Unterkunftshäuser und Hütten 
in den Alpen. Jedenfalls ist das Buch eine werthvolle Gabe für alle 
Alpenreisenden und diesen im eignen, wie im Interesse der Wissen- 
schaft 'dringend zu empfehlen. »Die Natur.* 

Klasing, O. Aus dem deutsehen Hochgebirge. »Daheim.« 1872. 
Nro. 51. 

Koch, Carl. Beitrag zur Dipterenfauna Tirols. »Zeitschr. d. 
Ferdinand, f. Tirol u. Vorarlberg.« Folge III. Heft 17. 
SS. 329- 344. 

Krones, F. Ueber Bedeutung und Ursprung deutscher Ortsnamen 
in Steiermark, in R. Schrey's »Bausteine«. (Graz 1872. 8.) 
SS. 199—215. 

Lantpert, Friedrich. Im bairischen Hochgebirge. »Ueber Land 
und Meer.« Bd. XXVIII. 1872. Nro. 39. S. 18—19. 

Landschaftsbilder aus Tirol. »Allgemeine Zeitung.« 1873. 
Nro. 95. 99. 107. 109. 110. Beil. 
I. Ampezzo — II. Predazzo. 

Marchesetti, Carl von. Ein Ausflug auf die julischen Alpen. 
»Verhdlg. d. k. k. zool.-bot. Gesellsch.« Bd. XXII. 1872. 
SS. 431—436. 

Mayr hofer, Jos. C. Ueber den Brenner ! Von Innsbruck nach 
Bozen und in die Seitenthäler. Topographisch-culturhistor. 
Schilderungen. Dritte, verm. Ausgabe. München, Merhoff 

1872. 16. XII und 236 SS. 

Moesch, Casimir. Der Jura in den Alpen der Ostschweiz, Zürich, 
Schabelitz. 1872. 4. 37. ss. 

Aus der »Allgem. Beschreibung u. Statistik der Schweiz.« — 
Recens. (v. G. Leonhard) i. d. »Heidelb. Jahrb. d. Literatur.« Jahrg. 
LXV. (1872) Heft XL SS. 863—4. 

Nipon, H. Bern. Eine touristische Skizze. »Ueber Land u. Meer.* 

Bd. XXIX. 1873. S. 414. 
Ostergebräuche in Krain, von A. H. »Wiener Abendpost.« 

1873. Nro. 85. (12. April.) 

Pohl, Eduard. Die Sool-Heil-Producte der k. k. Saline zu 

Aussee in Steiermark. Aussee. Leykam. 1873. 8 38. SS. 
Predjel, Der, und das Soda-Thal. Wanderungsskizzen eines 

Touristen. Von J. K. »Die Politik.« 1873. Nr. 37. 38. 

42. 55. 65. Morgenbl. Feuill. 
Primavesi, Louis. Bad Kreuth und Umgebung. Zweite Auflage. 

München. Finsterlin. 1872. 8. 70. SS. 
Pulaschifl, Piz. »Ausland.« 1872. Nr. 43. SS. 1030—1032. 

Die Schilderung der Ersteigung dieses 9288. P F. hohen Gipfels 

ist dem Weüenmann'schen Buche »Aus der Firnenwelt* entnommen. 
Rambert, Eugen. Aus den Schweizerbergen. Land und Leute 

geschildert Basel und Genf. H. Georg. 1872—1873. 8. 
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Diese anmuthigen Natur- und Lebensbilder des Züricher Pro- 
fessors E. R. erschienen vor mehreren Jahren zuerst in der »Biblio- 
theque universelle et Rsyue Suisse«, dann separat unter dem Titel 
»Les Alpes suisses« in zwei kleinen Oetavbänden. Die deutsche Aus- 
gabe zeichnet sich durch eine höchst gefällige Ausstattung, sowie 
durch zahlreiche Holzschnitt-Illustrationen von G. Roux aus. Das 
Werk dürfte in beiläufig 10 Heften vollständig werden. 

Rauschenfels, Ant. v. Fremdenführer durch das kärntische 
Oberland. Zweite verb. Auflage. Klagenfurt. Kleinmayr. 
16. 27. SS. 

Regnet, C. A. Berchtesgaden. »Ueber Land und Meer.« Band 
XXIX. 1872. S. 6. 

Rosegger, P. K. Gestalten aus dem Volke der österreichischen 

Alpenwelt. Pest. Heckenast. 1872. 8. 320 SS. 

Ree. »Magaz. für die Lit. des Auslandes.« 1872. Nr. 27. SS. 350 
bis 351. 

Rundsicht Die vom Rigi-Kulm. »Die Politik.« 1873. Nro. 104. 
(16. Apr.) Morgenbl. Feuill. 

Rusch, Joh. Bapt. E. Wanderspiegel. Leipzig. Liebeskind. 
1873. 8. 224. SS. 

Inhalt: Eine Alpenverbesserungsmission und Säntisfahrt im 
Sommer 18ü8. — In die Welt hinaus. — Ein Wintertag auf dem 
hohen Säntis. — Ein Aufstieg zur Kanzel. — Unter dem Hundsstein 
zum Altmann. — Zur Freiheit. — Ebel am Ebenalpstock. — Leben, 
Tod, Einsamkeit. — Kleiner Stubenspiegel. 

Das Buch nimmt gleich von Anfang für sich ein, denn die ein- 
fache nette Ausstattung muss Jedermann gefallen, und wenn wir das- 
selbe öffnen, so stehen wir vor einem Bilde, wie der Stift Rittineyefs, 
noch kein schöneres geschaffen! Das Rendezvous einer Ziegenheerde 
mit einem Gemsenrudel im Hochgebirge. — Wir glauben, unser Club- 
genosse Herr Ständerath Rusch hätte dem Buche keinen passonderen 
Titel geben können: denn die darin enthaltenen Arbeiten sind in der 
That ein reiner Spiegel seines Fühlens und Denkens. Er führt uns 
zunächst in die innerrhodischen Alpen, geleitet uns dann über den 
Rhein in's Vorarlberg und Tirol und weiss uns da auf recht viele 
bemerkenswerthe Unterschiede zwischen den Schweizern und unsern 
dortigen Nachbarn und noch vieles Andere aufmerksam zu machen: 
auch in den folgenden Stücken, die uns wieder in das Gebiet des 
Säntis, der Kanzel, des Hundsteins, des Altmanns, der Freiheit und 
der Ebenalp bringen, haben wir manches Neue erfahren. Was aber 
dem Buche einen ganz eigenen Reiz gibt, das sind die Reflexionen 
des Verfassers, durch die er uns an hundert und hundert Punkten 
mit seinen politischen und sittlich religiösen Ansichten, sowie mit 
seinem wahren Gemüthe bekannt macht. — Wer das Buch recht zu 
lesen versteht, wird dasselbe oft und oft wieder zur Hand nehmen 
und sich daraus manch ein Goldkorn zu eigen machen. 

Alpenpost. 1873. IV. Nro. 10. 

Sattler, A. und Frey, C. v. Rundschau vom Hochkönig. Salz- 
burg 1872. 

Schanz, Julius. Der Montcenis-Tunnel, seine Erbauung und seine 
Umgebung. Wien, Pest und Leipzig. A. Hartleben. 1872. 8. 
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Diese Schrift lehnt sich fast gänzlich an A. Covino's »Guida 
al traforo del Cenisio« (Torino 4871) an. 

Schmrd, Herrn, und vStieler, Carl. Aus deutschen Bergen. Eiu 
Gedenkbuch vom bairischen Gebirge und Salzkammergut. 

Stuttgart. Kröner. 1872. 4. 220 SS. 

Mit zahlreichen Illustrationen. 

Specialkarte, Eine, aus den Algäuer Alpen. »Allgem. Zeitung/ 

1873. Nrü. 63. Beil. 

Steub, Ludwig. Drei Sommer in Tirol. Zweite, vermehrte Auf. 

Stuttgart. Cotta. 1872. 8. 3 Bde. 

Zwei Drittel sind neue Zuthat, während der Rest vielfac! 
Umänderungen und Verbesserungen erfahren hat. Ree. (von R. Z 
»Magaz. f. d. Lit. d. Ausl.« 1872. Nro. 33. SS. 424—425. 

Steub, Ludwig. Ueber rhäto-roraanische Studien. »Anstand 
1872. Nro. 27. SS. 625—629. Nro. 28. SS. 656—660. 

Strauss. Carl Freih. von. Der Abtsdorfer See und seine Um- 
gebung. München. (Salzburg. Mayr.) 1872. 8. 42. S. 
Mit einem Anhang: »Der Haunsberg.« 

(Strele, R. v.) Vom Achensee. Von R. v. St. »Ueber Land und 
Meer.« Bd. XXIX. 1872. S. 98. 

Strele, R. von. Hall. Ein tirolisches Städtebild. »Ueber Land 
und Meer. < Bd. XXIX. 1873. S. 313. 

Tourist Der. Red. von Gustav Jäger. Wien. Finsterbeek. 1872. 
8. B. V. 

Touriste, Le, Journal des voyageurs. Florence, 1872 — 1873. 
Fol. Jahrg. H— III. 

Erscheint dreimal in der Woche. 

Touriste, Le. Guide-journal polyglotte. Bruxelles. 1872. 4. 

Trautwein, Th. Wegweiser durch Sädbaiern, Nord- und Mittel- 
Tirol etc. 4. venu, und verb. Auflage. München. Lind- 
auer. 1872. 8. 298 S. 

Tuckett, F. F. Gesammelte Schriften. Leipzig. A. G. Liebes- 
kind. 1873. 8. Bd. L 

Inhalt: Die Jagdgrftnde Victor Emanuels. — Eine Nacht aaf 
der Grivola. — Excursionen in den grajischen Alpen. — Eine NjkM 
auf der Spitze des Monte Viso. — Excursionen in den Alpen d« 
Dauphin^. — Altes Weissthor und Signalkuppe. — Col de la Reus« 
de l'Arolla. — Abnahme des oberen Grindelwaldgletschers. — 
Lauf ums Leben. 

Der in Kürze folgende zweite Band wird enthalten: Topogra- 
phie der Ortler- und lombardischen Alpen. — Erste Besteigung m 
Ortlerspitze. — Ein Nachtabenteuer im Suldenthal. — Eine Besteigns? 
des Atetschhorn, Col Vicentino und Bosco del Consiglio. — Ozors?- 
halt der verschiedenen Höhen. — Höhenbestimmnngen. 

Tyndall, John. In den Alpen. Autorisirte deutsche Ausgabe. 
Mit einem Vorwort von Gustav Wiedemann. Braunschwe.t' 
Vieweg. 1872. 8. 
— John. Das Wasser in seinen Formen als W T olken ud4 
Flüsse, Eis und Gletscher. Leipzig. Brockhaus. 1873. Ä 
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Dieses Werk ist der erste Band eines neuen literarischen, 
vorzüglich naturwissenschaftlichen Unternehmens, betitelt: »Interna- 
tionale wissenschaftliche Bibliothek.* 

Ule Otto, Ueber den Atitheil der Gletscher an der Bildung 
der grossen Alpenthäler. »Die Natur.« 1872. Ergänzungs- 
heft 13. 

Untchj Gustav. Beiträge zur Kenntniss der Basalte Steier- 
mark und der Fahlerze in Tirol. »Mittheilungen des 
naturwissenschaftl. Ver. f. Steierra.« Jahrg. 1872. SS. 
47 -63. 

Waltenberger A. Orographie der Algäuer-Alpen. Augsburg, 
Lampart. 1872. 4. 2ü SS. M. 2 K. 

Ree. (von F. v. H.) »Ausland.* 1872. Nr. 23. SS. 551—2. 

Waltenberger A. Führer durch Algäu und Vorarlberg mit be- 
sonderer Berücksichtigung des Bodenseegebietes und 
Bregenzerwaldes nebst angrenzenden Theilen Westtirols. 
Augsburg, Lampart. 1872. 8. 

Wanderungen in der Venediger- Gruppe. »Europa. « 1873. 
Nr. 13. 

Wegener, J. F. Wilh. Die Gotthardstrasse. »Ueber Land und 
Meer,« Bd. XXVIII. 1872, Nr. 31. SS. 8— 10. 

Weilenmann J. J. Aus der Firnenwelt. Neue Folge. Leipzig. 
A. G. Liebeskind. J872. 8. 

Inhalt: Eine Ersteigung des Piz Linard. — Ersteigung des 
Fluchthorn. Im Paznaunthal. Vergebene Versuche aus dein Jamthai 
dem Fluehthorn beizukominen. Auf den Gorfen ! Stillleben in Galtür. 
Auf der Alp Larein. Eine Orientirungs-Partie nach dem Gipfel nörd- 
lich des Fluchthorns. Ersteigung des Fluchthorns. — Der Piz Buin. 
— Im Gebiet der Rosana und Trisana. Von St. Anton auf dem 
Kaltenberg (Maruischneeberg). Im Stellwagen durch's Stanzerthal. 
Zu Fuss durch Paznaun und Jam. Ueber den Futschöllpass naeh 
Unter-Engadin. — Der Piz Tremoggia im Ober-Engadin. — Der 
Piz Roseg. — Die Cresta güzza (Cresta Agiuza). — Der Piz Pula- 
schin. — Der Piz della Mangna. 

»Die Gletscher und Bergriesen der Walliser Alpen sind sein 
Excursionsgebiet gewesen; meist allein nur auf den schwierigsten 
Partien von einein Führer begleitet, hat er wochenlang in den höch- 
sten Thälern zugebracht, mit Frost und Ermattung, Entbehrung und 
Krankheit siegreich gekämpft und in lebensgefährlichen Lagen die 
Kraft seines Willens und Körpers zu erproben gar häufig Gelegen- 
heit gehabt. Ihm ist ein ehrenvoller Platz in der alpinen Literatur 
sicher. Von jenen Schilderungen »Aus der Firnwelt«, welche Wei- 
lenmann früher in Fachzeitschriften veröffentlicht hat, bietet er jetzt 
eine Auswahl in Buchform, die gerade dadurch einen besonderen 
Werth erhält, dass er sich auf ein räumlich scharf begrenztes und 
abgeschlossenes Terrain beschränkt und durch eine treffliche Karte 
willkommene Erläuterung finden.« 

»Blätter f. Hterar. Unterhaltung. fc 
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Weymayer Tassilo. Der Tourist in Admont. Historisch- to- 
pographische Skizze von Admont und dessen Umgebung. 

Wien. Braumüller, 1872. 8. 90 SS. 

Ist Nr. 32 der Braumüller'schen »Badebibliothek«. 

Whymper Eduard. Berg- und Gletscherfahrten in den Alpen 
in den Jahren 1860 bis 1869. Autorisirte deutsche" Be- 
arbeitung von Dr. Friedrich Steg er. Braunschweig. 
Westermann. 1872. 8. 

Mit Plänen und etwa 120 Original-Illustrationen in Holzschnitt. 

Zeitschrift des deutschen und des österreichischen Alpenver- 
eines. Redigirt von Carl Haushof er. Jahrgang 1872. 
München. Lindauer, 1872. 8 Heft 1—3. 
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Jahresbericht, 

vorgetragen von dem Vereinspräsidenten Frh. L v. Hoffmann 
in der am 30. April 1873 abgehaltenen Generalversammlung. 



Hochgeehrte Versammlung! 

Für den Vorstand eines Vereines kann es am Schlüsse des Jahres, 
also in dem Augenblicke, wo er über sein Wirken Rechenschaft abzulegen 
verpflichtet ist, wohl keine angenehmere Lage geben, als wenn er sagen 
kann, unsere Verhältnisse stehen gut; der Verein ist nicht nur in seiner 
Existenz gesichert, sondern selbst ein entschiedenes Vorschreiten ist wahr- 
nehmbar. 

Hochgeehrte Versammlung! es gereicht mir zur innigen Befriedigung. 
Ihnen eine so angenehme Perspective eröffnen zu können. 

Und doch darf ich Ihnen dabei nicht verschweigen, dass wir gegen 
Ende des letzteren und noch zu Anfang des jetzigen Jahres böse Momente 
durchzumachen hatten, Momente, welche einer Krise nicht unähnlich sahen 

Die Ungewissheit, ob der Verein überhaupt und eventuell in welcher 
Form er fortbestehen werde, war die hauptsächlichste Ursache, welche in 
die Zahl unserer Mitglieder empfindliche Lücken riss. In Wien und in den 
Kronländern wandten sich manche Theilnehmer von uns ab, und dem thä- 
tigen Brudervereine zu, insbesondere da wir ihnen, seitdem die Jahres- 
publicationen gemeinsam geworden waren, auf die Dauer besondere Vor- 
theile kaum mehr bieten konnten. Die Zahl der Austretenden war noch im 
vorigen Jahre eine sehr beträchtliche, belief sich in diesem Jahre auf 420 
und drohte noch weitere Dimensionen anzunehmen. 

In dieser kritischen Lage erkannte der Ausschuss vor Allem die 
Notwendigkeit, durch eine energische Anstrengung den Versuch zu machen, 
das Gleichgewicht der Kräfte wieder herzustellen. Dieser Versuch, zielbe- 
wusst unternommen, hatte einen überraschenden Erfolg. Alte Freunde fanden 
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sich wieder unter der bewährten Fahne zusammen, neue traten hinzu. Au 
Alles, was in Oesterreich glänzt, in wissenschaftlichen wie im politischen 
Lehen, an die Hochgestellten wie an den einfachen Bürger erging unser 
Appell und er fand vollständige Erhörung. Die Zahl der neu Eintretenden 
beträgt heute schon gegen 200, lässt sich aber genau noch nicht feststellen, 
da täglich neue Anmeldungen einlaufen, Und nicht nur in Wien, auch in 
den Kronländern regt sich dieser neue Geist So haben in Graz Herr Bür- 
germeister Ritter von Schreiner, in Görz Seine Excellenz Herr Graf Carl 
Coronini die Bevollmächtigung übernommen. Im Schoosse der letztgenannten 
schönen Alpenstadt fassen wir dadurch zum ersten Male Wurzel. 

Endlich kommt aber nicht nur die Quantität, sondern auch die Qua- 
lität unserer Mitglieder in Betracht. Wenn Sie in unser Mitgliederver- 
zeichniss einen Blick werten, so werden Sie mit mir die Ueberzeugung 
theilen, dass es in seinen Rahmen die Mehrzahl der Namen einschliesst, 
welche jedem Oesterreicher mit Recht seit Langem lieb und theuer ge- 
worden sind. So ist es nicht nur gelungen, den Ausfall zu decken, sondern 
der Verein zählt im gegenwärtigen Augenblicke um eine sehr namhafte 
Anzahl von Mitgliedern mehr, als er vor Ausbruch der Ihnen geschilderten 
Krisis umfasste * 

Durch den Tod haben wir im Laufe dieses Jahres 19 Mitglieder ver- 
loren. Ich erwähne darunter als die bekannteren: Ministerialrath Freiherr 
Otto von Hingenau, durch seine ausgezeichneten Leistungen auf dem mon- 
tanistischen Gebiete sich eines europäischen Rufes erfreuend, den trefflichen 
Maler Petter und Sectionschef Freiherrn von Löwenthal; sie waren mehr- 
jährige Mitglieder des Vereines und wendeten demselben das vollste Inte- 
resse zu. 

In dem Vorausgeschickten habe ich Ihnen bereits die Gründe ange- 
deutet, welche den Ausschuss veranlassten, für das laufonde Jahr wieder 
zu einer selbstständigen Vereins-Pnblication zu schreiten. Unsere Thätigkeit 
kann, ohne das Interesse an dem Verein zu lähmen, keine sich mühsam 
dahinschleppende, fast möchte ich sagen provisorische, sondern sie muss 
im Gegentheile eine solche sein, welche sich der vollen Bedeutung der 
Aufgabe bewusst ist. 

Kaum war der Entschluss gefasst, so wurde auch kräftig zur Aus- 
führung geschritten. Der Erfolg ist bereits in genügender Weise sicher- 
gestellt, Dank der Umsicht unseres Redactions-Comites, in welchem ins- 
besonders unser Stellvertreter Herr C. Grefe eine nicht genug anzuerkennende 
Thätigkeit entwickelt hat. Zur Mitwirkung haben sieh ausgezeichnete 
Kräfte verpflichtet, und wir werden hoffentlich im Sommer dieses Jahres 
unseren Mitgliedern eine Publication zu übergeben in der Lage sein, 
welche einen Vergleich mit ihren Vorgängern sowohl als mit den concur- 
rirenden Unternehmungen in keiner Weise zu scheuen braucht. Speciell 
aber mache ich im Voraus auf eine Beilage, nämlich p das Panorama des 
Gaissteines im Pinzgau, aufmerksam. 
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Die Meisterhand Thomas Ender's und die sorgsame Ausfuhrung Con- 
rad Grefe's haben sich vereint, in dieser Richtung Vollkommenes zu 
schaffen. 

An dem Zustandekommen einer Schutzhütte auf dem grossen Priel 
in Oberösterreich hat sich die Vereinsleitung mit einem Beitrage von 100 
Gulden betheiligt. Der Rest wurde durch die Munificenz Sr. Durchlaucht 
des Fürsten Starhemberg gedeckt, so dass selbst abgesehen von ander- 
weitig zu diesem Zwecke einlaufenden Geldern die Ausführung des Pro- 
jectes als gesichert erscheint. 

Ein Plan von dem Ausschusse gefasst und bereits nahe an das Sta- 
dium der Vollendung gerückt, ist dagegen im letzten Augenblicke in einer 
andern Form realisirt worden. 

Es handelte sich um möglichst vollständige Herausgabe der aus- 
gezeichneten Schätze alpiner Darstellungen, welche sich bisher in der 
Mappe unseres bewährten Meisters Thomas Ender verborgen halten. Alle 
Einleitungen waren getroffen und der Erfolg unzweifelhaft, als uns der 
Autor erklärte, mit der Edition selbstständig vorgehen zu wollen. In dem 
lohnenden Bewusstsein, das erstrebte Ziel erreicht zu sehen, konnte sich der 
Ausschuss darauf beschränken, die möglichste Förderung des Unternehmens 
zuzusagen. 

Auch ein, namentlich von Ihrem diessjährigen Vereins vorstände, 
eifrig gehegter Gedanke, nämlich die Herstellung eines Saumpfades von 
Windiseh-Matrei in Tirol über das Kaiser Thörl nach Kais und von da 
über den Kaiser Tauern und durch das Stubachthal nach Uttendorf im 
Pinzgau — wesentlich durch die Kraft der verschiedenen Alpenvereine 

- kam in diesem Jahre über gewisse Voreinleitungen nicht hinaus. Es 
muss eben ein Moment abgewartet werden, wo ein besseres concentrisches 
Zusammenwirken möglich erscheint. Die Süd- und Westseite der Glockner- 
gruppe würde dadurch dem Verkehre des grösseren Publicums erschlossen; 
zwischen den Eisenbahnstationen Lienz in Tirol und der zukünftigen Station 
Zell am See in Pinzgau müsste sich ein directer Verkehr von hoher Be- 
deutung herausstellen, Grund genug, um die Herstellung des Stüdel-Weges 

— denn so soll er nach dem trefflichen Monographen der Glocknergruppe 
heissen — für eine nahe Zukunft als gesichert erscheinen zu lassen. 

Die Durchforschung unseres Alpengebietes ist nahezu vollendet, die 
Ersteigung der höheren Alpengipfel vollzogen; in dieser Hinsicht lässt sich 
kaum mehr etwas Neues von Bedeutung leisten; das um was es sich ge- 
genwärtig handelt, besteht, wenn ich mich nicht irre, darin, unsere herr- 
lichen Alpengegenden auch dem allgemeinen Touristenverkehre zugänglich, 
sie, ich möchte sagen, so populär zu machen, als es jene in der rivalisiren- 
den Schweiz schon seit mehr als einem halben Säculum sind. Dazu gehören 
aber wohl vor Allem praktikable Communicationen, und hiezu den Anstoss 
zu bieten, beziehungsweise die unzulänglichen Kräfte der Gemeinden zu 
ergänzen, scheint mir vor Allem im Berufe der Alpenvereine zu liegen. 

25 * 
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Was die Alpensaison von 1872 im Allgemeinen betrifft, so stand sie 
zwar jener von 1871, welche gleichsam die Thätigkeit von 2 Jahren in 
sich zu vereinigen berufen war, nicht unerheblieh nach, dennoch war der 
Besuch der Alpen auch im verflossenen Sommer ein sehr zahlreicher u&l 
die Mitglieder der verschiedenen alpinen und touristischen Vereine an den- 
selben lebhaft betheiligt. 

Wie Ihnen das verehrliche Mitglied des Ausschusses Herr Mini- 
sterialrat]! Dr. A. Ficker bereits im mündlichen Vortrage lnitgetheilt hat. 
wurde der Grossglockner schon am 18. Mai und noch am 26. September, 
beide Male unter Nebel und Schneesturm erstiegen und auf den Gipfel des- 
selben eine Blechbüchse zur Aufnahme der zahlreichen Besteigungsdoco- 
mente angebracht. Schon allein im Fremdenbuche von St. Gertraud wurde: 
29 Ortlerbesteigungen verzeichnet und die letzte derselben war die u 
30. September unter den schwierigsten Verhältnissen unternommene Berg- 
fahrt unseres verehrlichen Mitgliedes Herrn E. von Plener. 

Unter den Bergtouren, welche im Jahre 1872 entweder zum erstet 
Male oder nach langer Unterbrechung wieder ausgeführt wurden, ist vor 
Allem die Wiederbenützung des Ortlerweges, auf welchem im Jahre tP 
Doctor Gebhard mit Josele den Bergriesen bestieg, des sogenannten Josele- 
weges zu erwähnen. Am 19. Juli unternahm den Aufstieg zuerst Harpprecht 
aus Stuttgart; ihm folgten am 20. Juli Dr. Petersen und Haberlin au« 
Frankfurt, ohne von der geglückten Expedition des vorigen Tages gewuss' 
zu haben. Bei dem letzten kleinen Felskopf des obersten Firngrates trafen 
die beiden Frankfurter mit dem Pester Dechy zusammen, welcher roc 
Trafoi auf den Gipfel gelangt war und nun zum ersten Male den Abstie': 
über den hintern Grat ausführte. 

Harpprecht bestieg am 20. Juli zum ersten Male die Trafoier Eis- 
wand von der Nordseite: am 21. Juli Dr. Hecht aus Eger, welcher am Ii 
Juli zum ersten Male das Suldenjoch zwischen der Königsspitze und des 
Zebru überstiegen hatte, die Hochofenwand im Zaithale; endlich am » 
August Professor Aster aus Rastatt und Gräff aus Carlsruhe die Kreil- 
spitze auf dem sehr schwierigen Wege über die Felsen aus Val CedrL 
und am 26. August Dr. Oster die hohe Schneide von der Franzenshfo 
aus auf dem Wege über den Geisterpass. 

In der Oetzthaler Gruppe waren die bemerkenswerthesten Hoehev 
peditionen: die von Petersen und Haberlin gemeinschaftlich ausgefüllt 
Besteigung des Brunnenkogels: die von beiden bewerkstelligte Ueber- 
sehreitung des Sextenjoches und des Gepatschjoches mit Abstieg auf 
rechten Seite des Ferners; die Besteigung der Rathekspitze durch Petersen 
die Ersteigung des Bodners und der östlichen Marzellspitze durch Hecht. 

Der bisher fast unbekannte Gletscherpass aus dem Oetzthal u"- 
das Fermanjoch in das Stubai wurde von Reinach und Scharff im Juli [C 
überschritten. 

Endlich erreichte Arthur Simony, Sohn des verehrlichen Profes^ 
dieses Namens, ein junger Mann, welcher sich als ein vorzüglich rüsti->- 
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Alpensteiger rasch entwickelte, am 14. August die mittlere der drei höch- 
sten Zinnen am südlichen Abhänge des Dachsteingebirges, den Mitterspitz, 
welcher bisher für absolut unersteiglich galt. 

Unter den zahlreichen Beförderungsmitteln der Alpenreisen ist vor 
Allen des Führerwesens zu gedenken. Dasselbe wurde nicht .nur im 
Suldnerthale reorganisirt, sondern insbesondere durch die von der Section 
Vorarlberg des deutschen Alpenvereins aufgestellte Bergführerordnung für 
Vorarlberg, auf Grund der sehr massigen Taxe von 3 fl. per Tag (12 
Stunden Marschzeit) wesentlich verbessert. ' 

Vielfach wurden die Alpenwege einer eingreifenden nachhaltigen 
Verbesserung unterzogen. ^ 

Namentlich mögen drei dahin gehörige Thatsachen hervorgehoben 
werden. Graf Meran und der Verein der Gebirgsfreunde in Steiermark 
machten den Weg von der Ramsau über die Scharlaim und die Windleger 
zum Dachstein gangbar. Unter dem Einflüsse des österreichischen Alpen- 
rereines wurden die Brücken über die Stubaeherache und ihre Nebenbäche, 
welche im obersten Theile des Thaies völlig verfallen waren, hergestellt, 
und sowohl der Tauernmoossteig. welcher zum Uebergange nach Kais 
führt, als der Reutmooselsteig, welcher zum Kapruner Thörl hinanleitet, 
in einen Zustand bequemerer Benützbarkeit versetzt. Endlich spendete der 
deutsche Alpenverein einen Beitrag zur Verbesserung der Ortlerwege von 
St. Gertraud aus. 

Der seit mehreren Jahren erwachte Eifer für die Herstellung von 
Touristenhütten war auch im Jahre 1872 nicht minder rege. Die ver- 
schiedenen alpinen und touristischen Vereine wetteifern darin mit dem 
besten Erfolge, und speciell der österreichische Touristen - Club hat aut 
diesem Gebiete eine seltene Rührigkeit entwickelt, indem er schon 11.000 fl. 
für Schutzhütten verwendet hat. 

Ihm verdankt man es auch, dass auf dem Ochsenboden des Wiener 
Schneeberges ein Schutzhaus bereits nahezu fertig steht, und jedenfalls 
im Sommer 1873 eröffnet wird. Derselbe Verein hat auch das Alpenhaus 
»zum Baumgartner« erworben, zweckmassig umgestaltet, vergrössert und 
eingerichtet. Indem er dafür Sorge trug, dass die Bewirthschaftung des- 
selben, bei festgesetzten Preisen, im Winter fortgesetzt werde, hat er dem 
Schneeberge eine neue Anziehungskraft gegeben, welche namentlich in dem 
diessjährigen milden Winter zahlreiche Excursionen dahin veranlasste. 

Das unter der Aegide des Vereins der Gebirgsfreunde in Steiermark 
erbaute Schöcklhaus wurde bereits am 22. Juni 1872 der Benützung über- 
geben. In den Tauern kamen die beiden von der Section Prag des deutschen 
Alpenvereines begründeten Alpenhütten rasch zu Stande, von welchen die 
eine, die Pragerhütte am Kesselkopf, die Ersteigung des Grossvenedigers 
aus dem hintern Gschlöss ungemein erleichtert, während die andere, die 
Klarahütte im hintern Umbalthale, den Ausgangspunkt für Expeditionen aut 
die Simonyspitze, die Dreiherrnspitze und die Rödlspitze bildet. 
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In der Oetzthaler Gruppe ist das Alpenwirthshaus am Hochjoch- 
ferner endlich zu Stande gekommen und bietet für 8—10 Personen eine 
sehr anständige Unterkunft. 

* * 

Zur Erhaltung und Erweiterung der Trigiavhütte, sowie zur Fort- 
setzung der Wegbahnung auf die Triglavspitze hat sich ein eigener Verein 
gebildet, welcher seine Mitglieder aus den umliegenden Gemeinden re- 
crutirt. 

"Wenn schliesslich erwähnt wird, dass die Hütten auf dem Hoehsehwab 
und auf der Koralpe nunmehr als vollständig gesichert anzusehen sind, 
und zahlreiche neue Projecte zu ähnlichen Anlagen fortwährend auftauchen, 
so unterliegt es keinem Zweifel, dass eines der wesentlichsten Hindernisse 
zahlreichern Besuchs der österreichischen Alpen bald sehr an Bedeutung 
verloren haben wird. 

Unter den literarischen Erscheinungen auf alpinem Gebiete 
möge vor Allem der Monographie Feil's über den Pürsten Salm gedacht 
werden, dessen Name mit der Geschichte der Glocknerfahrten unzertrenn- 
lich verbunden ist. Weymayr's Skizze von Admont, Waltenberger's Schil- 
dering der Alg&uer Alpen und sein Führer durch Algäu und Vorarlberg 
Jäger's Touristenführer im Canalthale sind sehr erfreuliche Bereicherungen 
der Literatur auf alpinem Gebiete. Der Verein der Gebirgsfreunde in Steier- 
mark veröffentlicht in zwanglosen Heften Schilderungen der zugänglichen] 
Gebirgstouren in Steiermark. Mit vielem Beifalle wurde endlich der Kalen- 
der für Alpenreisende aufgenommen, welchen Liebeskind in Leipzig heraus- 
gab, und in demselben zahlreiche Notizen über Fahrgelegenheiten, Gast- 
höfe, andere Unterkunftsstellen, Touristenhütten, Führer u. dgl. zur allge- 
meinen Kenntniss brachte. 

Im Lau^e des Winters haben 6 allgemeine Versammlungen stattge- 
funden und wurden dabei die Mitglieder durch eine Reihe gediegener Vor- 
träge erfreut. Es sei mir gestattet, hier vor Allem der uns durch die Güte 
des Professors Dr. v. Egger zugekommenen Beschreibung der Besteigung 
der hohen Salve durch unseren durchlauchtigsten Kronprinzen Erzherzog 
Rudolf zu gedenken. Aber auch die übrigen ausgezeichneten Mittheilungen 
anden gebührende "Würdigung. Ich erfülle eine angenehme Pflicht, indem 
ich den vortragenden Herren und insbesondere dem Herrn Ministerialrath 
Dr. Ficker, Herrn Direct. Pokorny, Prof. Symony, Dr. L. Schiestl, Fischer v. 
Röslerstamm den besten Dank für ihre freundlichen Spenden abstatte. 

Unsere Beziehungen zu den gleichartigen Vereinen sind vollkommen 
befriedigende und der Verkehr mit denselben, sowie der Austausch der 
literarischen Publicationen ist ein sehr lebhafter. Wesentlich durch den 
letzterwähnten Umstand begünstigt, hat unsere Bibliothek bereits einen 
Umfang erreicht, der Jedermann, welcher an der alpinen Literatur Interesse 
nimmt, nur zur Befriedigung dienen kann. 

Insbesondere mit dem österreichischen Touristenclub sind wir ü 
nähere Verbindung getreten, indem wir die Mitglieder desselben zu alleo 
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unseren Vereinsversammlungen geladen und ihnen im Allgemeinen 'dieselben 
Vortheile in Aussicht gestellt haben, deren sich unsere Mitglieder er- 
freuen. 

Der Ausschuss hat beschlossen, der Generalversammlung eine Statu- 
tenänderung Torzuschlagen. Unsere bisherigen Statuten schliessen die 
Ernennung von Ehrenmitgliedern aus. Oerade in neuester Zeit hat sich aber 
von Seite sehr hoher Persönlichkeiten eine so rege und uns in so hohem 
Masse ehrende Theilnahme gezeigt, und hat sich die letzte zugleich man- 
nigfach und auf finanziellem Felde in solch* hervorragender Weise bethä- 
tigt, dass der Ausschuss glaubt, für so aussergewöhnliche Verhältnisse und 
Leistungen auch eine ganz besondere Anerkennung vorschlagen zu sollen. 
Die Generalversammlung wird nunmehr über diesen Punkt zu entscheiden 
haben. 

Wenn ich es vermeide, mich im gegenwärtigen Vortrage über die 
Frage der Verschmelzung unseres Vereines mit dem deutschen Alpenvereine 
näher auszusprechen, so liegen die Gründe hiefür auf der Hand. 

In der That ist nichts geeigneter, in schwebende Verhandlungen 
störender einzugreifen, als vorzeitige Verlautbarungen. 

Nur mit wenigen Zügen will ich Ihnen daher den Standpunkt Ihres 
Ausschusses kennzeichnen; er ist principiell für die Vereinigung, weil er 
dafür hält, dass die Trennung wenigstens nicht ausschliesslich auf sach- 
liche Rücksichten zurückzuführen ist^ und ihm zur Förderung der Zwecke 
des Vereines die Concentrirung aller Kräfte als vortheilhaft erscheint. Der 
Ausschuss ist aber dabei weit entfernt, die Stellung zu verkennen, welche 
ihm durch die Lage der Dinge und insbesondere durch unsere Statuten 
vorgezeichnet ist. Er erstrebt die Vereinigung zu einer höheren Einheit 
unter Wahrung unserer Autonomie und der unbedingten Verfügung über 
unser Vereinsvermögen. Sobal^ der Gegenstand zu jener Reife gediehen 
sein wird, die ein Eingreifen der Generalversammlung gestattet, wird der 
Ausschuss mit einer umfassenden Vorlage an dieselbe heranzutreten nicht 
verfehlen. 

Nach unseren Statuten haben diesesmal folgende Ausschussmitglieder 
auszutreten: Prof. Th. Ender, Dr. L. Fünkh, C. Grefe, Dr. C. Hoffer, Fr. 
Leskier, indem der Anssehuss dieselben zur Wiederwahl vorschlägt, be- 
dauert er auch beifügen zu müssen, dass zwei andere Ausschussmitglieder, 
Dämlich Herr Regierungsrath Dr. Fenzl und Herr Pühringer, erklärt haben 
wegen Ueberbürdung im Geschäfte auf ihre Stelle im Ausschusse verzichten 
zu müssen. Wenn man erwägt, welche ausgezeichnete Dienste Prof. Fenzl 
dem Vereine, dem er seit dessen Bestehen angehört, als Präsident wie im 
Ausschusse durch seine unermüdliche kenntnissvolle Thätigkeit geleistet 
hat, so wird man diesen Verlust doppelt schwer empfinden, und für den- 
selben Trost nur allein in dem Umstände suchen können, dass Dr. Fenzl 
versprochen hat, nicht nur nach wie vor unserem Vereine anzugehören, 
sondern auch dessen Interessen nach Kräften wahrzunehmen. 
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Auch an Herrn Pühringer verliert der Ausschuss ein fachkundiges 
höchst strebsames Mitglied. Im glaube im Sinne aller Anwesenden zu^han- 
deln, wenn ich beiden Herren für das, was sie dem Vereine Gutes gethan. 
hiermit die volle Anerkennung und den wärmsten Dank ausspreche. 

Der Ausschuss, welcher sich im Laufe des Jahres durch den Eintritt 
des Herrn Hof- unfl Ministerialrathes von Teschenberg, der auch das Amt 
eines Schriftführers zu übernehmen die Gewogenheit hatte, bereits einer 
neuen ausgezeichneten Kraft versicherte, schlägt vor, an Stelle dieser aus- 
tretenden Ausschussmitglieder die Herren Fischer von Röslerstamm und 
C, Sauer zu wählen. Der erste ist Ihnen durch einen in unserer Mitte ge- 
haltenen Vortrag noch bekannt : der letztere ist nicht nur ein ausgezeich- 
neter Kenner, sondern auch trefflicher Darsteller alpiner Verhältnisse. 

Ich wäre nunmehr mit meiner Aufgabe zu Ende, Ihnen ein kurzes 
Bild der Vereinsthätigkeit im Laufe des verwichenen Jahres und der 
Wandlungen, die derselbe in ihm erfahren, aufzurollen, und es erübrigt mir 
nur, Ihnen auch von meiner Seite den Dank für die gütige Unterstützung, 
die ich während meiner Leitung gefunden, auszusprechen. Dabei mag es mir 
doch erlaubt sein, noch einem Wunsche Ausdruck zu leihen; dieser besteht 
darin, die Mitglieder des Vereines zu bitten, sich nicht nur passiv durch 
den Besuch der Vereinsversammlungen, sondern mehr als bisher auch activ 
durch Abhaltung von Vorträgen, Einsendung von Aufsätzen u. s. w. am 
Vereinsleben zu betheiligen. Der Ausschuss vermag den Rahmen festzu- 
halten, einzelne Lücken auszufüllen, der eigentlich belebende Impuls muss 
aber von Seite der Allgemeinheit des Vereines ausgehen, je höher die 
Theilnahme in dieser Richtung steigt, um so gesicherter ist nicht nur die 
Existenz, sondern auch die Blüthe unserer Verbindung. Nicht auf oratorische 
Leistungen, nicht auf wissenschaftliche Abhandlungen kommt es dabei an: 
die schlichteste Form der Darstellung, die kleinste Notiz sind hoch will- 
kommen, und Sache des Ausschusses wird es dann sein, die einzelnen 
Mosaiksteinchen zum Vortheile des Ganzen zusammenzufügen. 

Der Herr Secretär wird nun die Güte haben, Ihnen mit kurzen 
Worten den Stand des Vereines darzulegen. 

Rechenschaftsbericht des Schriftführers Hofrath 

v. Teschenberg. 

Hochgeehrte Versammlung 

Ich habe dem umfassenden und erfreulichen Bilde, das Ihnen der 
Vereinspräsident entworfen, nur einige wenige ergänzende Striche hinzuzu- 
fügen. Gewissermassen spiegelt sich auch hierin im Kleinen das allgemein? 
Verhältniss, wie es im Ausschusse selbst bestand. Meine Collegen werdet 
Ihnen gern bestätigen, dass der beste Theil unseres Wirkens und wenn es 
gestattet ist, das hinzuzufügen, unsere relativen Erfolge auf die Thätigkei: 
unseres verehrten Vorsitzenden zurückzuführen, dieser Thätigkeit zu ver- 
danken ist, so entspricht es daher ganz der Natur der Sache, wenn dem 
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Schriftfiihrerainte heute nur ein bescheidener Raum für die Berichterstattung 
zugemessen erscheint. Glücklicherweise darf ich hoffen, dass auch diess 
Wenige der verehrten Versammlung nicht in ungünstigem Lichte erscheinen 
wird. 

Die Vermögenslage des Vereines ist eine sehr erfreuliche. Nach dem 
letzten Cassa-Ausweise vom April dieses Jahres bezifferte es sich 

in Sparcasse-Einlagen mit 2935 ft. 71 kr. 

und einem Barbestand von 3153 fl. 79 kr. 

zusammen 6089 fl. 50 kr. 

Da die Cassagebarung, was die einzelnen Momente der Einnahme 
und Ausgabe anbelangt, sich im Wesentlichen in den Ansätzen und Grenzen 
der Vorjahre bewegte, so glaube ieji auf ein Eingehen in die Details um so 
»'ehr verzichten zu können, als das Wichtigere bereits in dem Vortrage 
des Herrn Präsidenten Erwähnung gefunden. Hervorgehoben soll nur werden, 
dass auf der eben angegebenen Summe auch noch das Präliminare für das 
in Aussicht genommene Jahrbuch lastet; selbstverständlich als vorüber- 
gehender Posten, da die betreffenden Auslagen durch die Eingänge des 
nächsten Jahres gedeckt oder vielmehr wiedererstattet erscheinen. 

Die Bewegung in unserem inneren Vereinsleben ist Ihnen erschöpfend 
geschildert worden. Es erübrigt uns nur hinsichtlich unserer Bevollmäch- 
tigten anzufügen, dass wir in den Provinzen mit Einschluss der neuernann- 
ten: Graf Coronini und Ritter v. Schreiner zweiundzwanzig. Bevollmäch- 
tigte zählen. Zurückgetreten ist Herr Oberst v. Sonklar in Wr. -Neustadt, 
für den Herr Prof. Muszinski als Ersatzmann eingetreten ist. Ferner ist 
für den verstorbenen Bevollmächtigten Ed. Hoff mann in Neunkirchen der 
Herr Quardian des Minoritenklosters Jacob Nagel und für den von Waid- 
hofen a. d. Ybbs nach Wien übersiedelten Bevollmächtigten Dr. Zelinka 
der Sparcassebeamte Herr Friedrich Schiffner gewonnen worden. Bezüg- 
lich der Wahl eines Bevollmächtigten für Salzburg ist der Ausschuss eben 
damit beschäftigt, in nächster Zeit die erforderlichen Einleitungen zu 
treffen. 

Zu welch' lebhaftem Danke wir allen unseren Bevollmächtigten ver- 
pflichtet sind, bedarf nicht der ausdrücklichen Betonung. Gestatten Sie mir 
aber auch in diesem Jahre auf die unermüdliche und wahrhaft aufopfernde 
Thätigkeit eines Mannes hinzuweisen, den wir stets unter den Ersten und 
Besten unserer Vereinsgenossen gefunden haben, auf die Thätigkeit des 
Bevollmächtigten Dr. Krakowitzer in Steyer. Wenn der Verein heute 
vielleicht kräftiger und lebensfähiger dasteht, als je zuvor, so ist es nicht 
in letzter Linie desshalb, weil er die Bedingungen dieser Lebensfähigkeit 
auch von den Gliedern empfängt, mit denen ihn eine befruchtende und nie- 
to&ls unterbrochene Strömung gemeinsamer Interessen, Aufgaben und Bestre- 
bungen verbindet 

Ueber die Verhältnisse unserer Bibliothek hat Ihnen der verehrte 
Herr Präsident das Wesentliche mitgetheilt. Im Schriftenaustausche stehen 
wir mit folgenden Vereinen und Anstalten: 
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Vereipsangelegenheiten 



Alpine Club in London. 

Centralanstalt für Meteorologie und Erdmagnetismus in Wien. 
Club Alpino italiano in Turin. 
Deutsche geologische Gesellschaft in Berlin. 
Deutscher Alpenverein. 
Ferdinandeum in Innsbruck. 
Flora in Regensburg. 
Geographische Gesellschaft in Wien. 
Geologische Reichsanstalt in Wien. 
Gesellschaft für Erdkunde in Berlin. 
Gesellschaft für Salzburger Landeskunde. 
Historischer Verein für Steiermark in Graz. 
Museum Francisco-Carolinuin in Linz. 
Naturforschende Gesellschaft zu Freiburg im Breisgau. 
Naturforschender Verein in Brünn. 
Naturwissenschaftlicher Verein in Graz. 
Physikal.-ökonom. Gesellschaft zu Königsberg. 
Schweizer Alpenclub in Basel. 
Schweizerische naturforschende Gesellschaft in Bern. 
Socidte imperiale des naturalistes in Moskau. 
Societä. italiana di scienze naturali in Mailand. 
Verein für Geschichte und Naturgeschichte der Baar und der angren- 
zenden Landestheile in Donaueschingen. 

Verein für Landeskunde von Niederösterreich in Wien. 
Zoologisch-botanische Gesellschaft in Wien. 

Hiemit ist das Sachliche meiner Aufgabe erschöpft. Es möge mir 
indess gestattet sein, auch eine persönliche Pflicht zu erfüllen. Tch genüge 
damit keineswegs bloss einer üblichen Form. In der kurzen Zeit, in welcher 
ich das Schriftführeramt des Vereines zu verwalten die Ehre hatte, war ich 
sicher ungleich mehr als mein Vorgänger auf die werkthätige Unterstützung 
und die wohlwollende Nachsicht meiner Collegen angewiesen. Beide sind 
mir in vollem Masse zuTheil geworden und ich werde nur den freundlichen 
Eindrücken gerecht, die sich mit der Erinnerung daran in mir verknüpfen, 
wenn ich dafür meinen herzlichsten und aufrichtigsten Dank gerade in der 
Zeit der Wende unseres Vereinsjahres öffentlich ausspreche. 
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In Wien domicilirende Mitglieder. 

Se. k. Hoheit der durchlauchtigste Prinz und Herr Erzherzog 
Rainer von Oesterreich. Protector des Vereins. 

Herr Adam Josef, Dr., IX., Liechtensteinstrasse 46. 
» Aichinger Georg, Generaldirektor der Kronprinz Rudolfsbahn, L, Kant- 
gasse 3. 

Akademisch** Gymnasium, L, Christinengasse 6. 
> Altmann L., kais. Rath, IL, t erdinandstrasse 5. 
. Andes Edgar Louis, L. Schellinggasse. 

» Anncrer August, Kunsthändler, L, verlängerte Kärnthnerstrasse 51. 
. Ameth Alfred Ritt v., k. k. Hofrath, Director des k. k. Haus-, Hol- 

und Staatsarchivs, I., Giselastrasse 7. 
. Arneth F. H., Dr., I. Kolowratring 44. 

» Amtburg Friedrich, k. k. Hofschauspieler, L, Wipplingerstrasse 1 

» Atcher Adol£ k. k. Regierungsrath im Ministerium; des Aeussern, L, 
k. k. Hofburg. 

» Auertperg Carl, Fürst zu. 

» Aupel Max, IL, Circusgasse 37. 
Frau AtupitM- Heben v., L, Wallfischgasse 4. 

» Babittch Franz, k. k. Hofrath, VIII., Landesgericht. 

» Baequthtm Marquis v., k. k. Ministerial-Concipist, L, Unterrichts- 
Minis terium. 

» Bahr Libor, Professor an der Rossauer Oberrealschule, IX., Waisen- 
hausgasse 11. 
• Banfort Gustav A. L, Schottenbastei 1. 

» Banhans Dr., A., Excellenz, k. k. Minister des Handels L, Handels- 
Ministerium. 

» Barth Dr. Burghardt Josef, Hof- und Gerichtsadvocat, I., Bäcker 
Strasse 3. 

Frau Barth v. Bartenheim, Gräfin, L, Seilerstätte 19. 
Herr Bauernfeld Dr., Eduard, I.. Melkerhof. 



Mitgliederverzeichniss 



Herr Baumann Carl, VIII., Buchfeldgasse 18. 

» Bechhöfer P., in der Redaction des »Wiener Tagblatt« L, Rothen- 
thurmstrasse, Steyrerhof. 

» Beek Friedrich, Ritter von, k. k. General-Major, L, Hofburg, General- 
Adjutantur. 

» Beeker von Denkenberg Leopold, k. k. Legationsrath, VIII. Georgs- 
gasse 1. 

• Bellegarde August, Grat, Excellenz, erster General- Adjutant Se. Ma- 

jestät des Kaisers, I., k. k. Hofburg. 
„ Benedict Josef, Dr., Hof- und Gerichtsadvocat, I., Rothenthura- 
strasse 15. 

» Benesch Friedrich, General-Secretär der I. Ungar. Allgemeinen Ver- 
sicherungsgesellschaft, I., Plankengasse 2. 

» Bergmaller Gottfried, k. k. Landesgerichtsrath, VII., Lerchenfelder- 
strasse 19. 

♦ Beyer Karl, k. k. Sectionschef, I., Mölkerhof. 

» Bilka Peter B., Institutsdirector, VIII., Reitergasse 17. 
, Birk Ernst, Dr., k. k. Hofrath, I., Bürgerspital. 

* Blechschmidt Carl, Kirchendirector, III., Elisabethinerhaus. 
, Blümel Rudolf, I., Kärntnerring 11. 

„ Blumenstock Heinrich, Dr., k. k. Ministerial-Secretär, I., Herren- 
gasse 7. 

* Boos-Waldeck Philipp, Graf, I., Löwelstrasse 6. 
, Botchan Victor, Ritter von, I., Hoher Markt 4. 

» Braumaller Wilhelm, k. k. Hofbuchhändler, I., Graben 12. 

» Braun Adolf, Ritt, v., Excellenz, k. k. Staatsrath und geheimer Cabinneti- 

director, I., Hofburg, geh. Cabinet Sr. Majestät. 
» Braunendal Friedrich v., k. k. Notar, IV., Margarethenstrasse 31. 
„ Breuner-Enkevoirth August Graf, k. k. Oberst-Erblandkämmerer, Iii 

Hauptstrasse 9. 

» Breunig Ferdinand, Dr., Professor am k. k. Schottengymnasium, U 
Freiung 6. • 

» Brexina Moriz, Dr., k. k. Notar VII., Mariahillerstrasse 28. 
» Buffi J. H., Doctor der Rechte und Philosophie, IV., Kettenbrücken- 
gasse 14. 

„ Buchmüller Ferdinand, Privat, VII.. Burggasse 108. 

„ Buschmann Gotthard, Freih. v. k. k. Ministerialrath, I., Freiung i 

» Butterweck Heinrich, I., Regierungsgasse 1. 

„ Chlubna Rudolf, Bureau-Chef der Staatsbahn, I., Auerspergstrasse Ü- 
» Chlumeczhu Joh. Ritt v., k. k. Ackerbau-Minister, Excellenz, Ii 
Kärntnerstrasse 22. 

„ Choteck Graf Otto, L, Tuchlauben 7. 

» Christmann Joh., Kaffeehausinhaber, VI., Mariahilferstrasse 7. 

» Conrad von Conradsheim Wilhelm, Freih. v., k. k. Sectionsrath , l 

Ministerium des Aeussern. 

. Csauder J., Seidenhändler, I., Wollzeile 12. 

„ Csediek v., k. k. Sectionschef, I., Handels-Akademie. 

» Czornig Freiherr v. Czernhausen, Carl, k. k. wirkl. geh. Rath., Ii 

Fleischmarkt 14. 

„ Dachs Josef, Professor am Conservatorium, I., Maximilianstrasse 6. 

» Dachtelberg Max, Verwaltungsrath der Handelsbank, I., Renngasse Ü 

» Denk Lorenz, I., Lichtensteg 3. 

„ Diamanti de Demeter, IV. Technikerstrasse 1. 

» Dioszeghi Samuel v., I., Rauhensteingasse 3. 
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Herr Dollenz Mathias, Dr., Hot- und Gerichtadvocat, I., Weihburg- 
gasse 10. 

» Dorßeutner Leopold, Fabrikant, VII., Seidengasse 13. 
» Drexel Theofil, L. Kärnthnerstrasse 10. 

• Dubsiri Adolf Graf, Reichraths-Abgeordneter, I., Hof 16. 
» Dumba Nicolaus, Grosshändler, I., Parkring 4. 

. Duttchka Ludwig, I., Hoher Markt 1. 

» Egger Alois, Professor am akademischen Gymnasium, 1.*, Nibelungen- 
gasse 4. 

» Eggerth Carl, VI., Dürer^rasse 14. 

» Ehrenberg Hermann, Kautmann, I., Rauhensteingasse 7. 

. Eidherr Martin, Primararzt, I., Rauhensteingasse 5. 

. Eirich Oscar, Doctor der Rechte, VII., Zieglergasse 2. 

» Eltinger Matthäus, Kaufmann, VII., Zollergasse 2. 

» Ender Thoraas, k. Rath und Professor, L, "Wollzeile 12. 

» Engel Theodor, Bureauchef, d. öst. Centraibank, I., Freisingergasse 4. 

• Engels F., III., Salesianergasse i. 

» Epttein Felix, Director der Austr.-türkischen Creditanstalt, I., Fran- 
zensring 22. 

» Emst Adolf, Director der Anglobank, I., Strauchgasse 3. 
Frau Eröi v. 

Herr Eskeles D. B. Freih. v., I., R ennsjasse o. 
» Eybesfeld Conrad, Freih. v., k. k. Statthalter von Niederösterreich, I., * 
Herrengasse. 

» Faber Carl, Med. Dr., Zahnarzt, L, Naglergasse 1. 

» faber Moriz, Bierbrauereibesitzer, Liesing. 

» Falke Johann v. Lilienstein, k. k. Hofrath, I., Herrngasse 7. 
Frau Falkenhayn Josefine, Gräfin, geb. Gräfin Paar, I., Seilerstätte 28. 
Herr Fanta C, Redacteur, Rudoltsheim, Rustengasse 2. 
Frau Fatton Fanny, geb. v. Hein, L, Kolowratring 6. 
Herr Felder Dr., Cajetan, Bürgermeister von Wien, Wipplingerstrasse, 
Magistratsgebäude. 

» Felix Eugen, Maler, IX. Strudelhot 2. 

• Fenzl Eduard, Med. Dr., k. k. Regierungsrath und Professor, III. 

Rennweg 14. 
Frau Fenzl Josefine, III., Rennweg 14. 

Herr Feyerfeil Carl, k. k. Professor und Director des Piaristengymnasiums, 
VIII., Piaristengasse 43. 

» Fieker Adolf, Dr., k. k. Hofrath, I., Currentgasse 5. 

» Fieker Heinrich, k. k. Professor, 1., akademisches Gymnasium. 

» Fidler Carl, R. v., k. k. Sectionschef, Unterrichts-Ministerium. 

» Figdor Albert, Grosshändler, I., Schottenbastei l. 

» Figdor Gustav, Grosshändler, II., Praterstrasse 8. 

» Finger Julius, Sparcassebeamter, I., Sparcasse. • 

» Fink Theodor, Med. Dr., I., Kärnthnerring 13. 

». Fischer Anton Ritt, v., Eisenwerksbesitzer, I., Elisabethstrasse 12. 

- Fischer Bernhard, Dr., Schriftsteller, IL, Hedwiggasse 2. 

. Fischer Carl, Philos. Dr., III., Radetzkystrasse 12. 

. Fischer von Röslerstamm Eduard, Fabriksbesitzer, V., Johannes- 
gasse 2. 

v Fiatz Georg Ernst, IX., Währingerstrasse 2. 

» Fligely August, von, k. k. Feldm.-L. und Director des inil.-geogr. 

Institutes, VIII., Georgsgasse 4. 
» Fluger Hermann, Erzieher, I., Kolowratring 12. 
» Folz Carl, Stud. Philos., IL, Franzensbrückengasse 14. 
» Fötterle Franz, k. k. Bergrath, III., RasumorTskygasse 3. 
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Herr Franz Ferdinand; k. k. Artillerie-Hauptmann. 
» Frauerlfdd Georg, Ritter v., Custos am zoologischen Cabinet, I., Joseft- 
platz, zoologisches Cabinet. 
» Freund Alfred, Banquier, I., Operngasse 6. 
» Friedrich A., Dr., Apotheker, Fünfhaus, Schönbrunnerstrasse 26. 
» Fröhlich Carl, Lehrer, VIL, Siebensterngasse 42. 
» Frölich E. H., Brunnenarzt im Bade Rohitsch, I., Kärnthnerstraese 8. 
» Frölich Josef, I., Rauhensteingasse 1. 
» Fuchs Friedrich, Jurist, L, Naglergasse 13. 

» Fuchthof er Johann, Dr., Beamter der k. k. Universitätsbibliothek, L, 

Universitätsbibliothek. 
» Fankh Cajetan, Dr., Schlossarzt, Schönbrunn. 
» Fankh Hermann, Doctorand, Schönbrunn. 
» Fhrstenberg Dr., k. k. Rath, Neuer Markt 7. 
» Fuchs Adalbert v., I., Ministerium des Aeussern. 
» Gdbely Emerich, Dr., Professor am Schottengymnasium, L, Freiung: 6 

(Gymnasium). 

• Gahlen» Ludwig, Freih. v., Excellenz, k. k. General der Cavallerie, L 

Canovagasse 7. 
» Galvani Arthur, Privat, Hietzing, Alleegasse 50. 
» Garber Johann jun., VI., Stumpergasse 15. 

» Gatecher Albert, Director des k. k. Schottengymnasiums, I., Freiung 6 

(Gymnasialgebäude) . 
» Gaul Franz, Historienmaler, V., Margarethenplatz 2. 
» Gauster Moriz, Dr., Primararzt der Irrenheilanstalt am Brünnlfelde, IX. 
» Gemerth August, Director am Realgymnasium, III., Rasumoffskygasse, 

Realgymnasium. 
» Gerold Friedrich, Buchhändler, I., Postgasse 6. 
» Giuliani Ernst v., k. k. Min.-Rath im Justizministerium, L, Elisabeth- 
strasse 12. 
Frau Gläsel, IV., Starhemberggasse 13. 
Herr Glich Anton, Med. Dr., VI., Rahlgasse 3. 
» ööldlin Alfred von Tiefenau, Lainz bei Wien. 

• Götze Heinrich, k. k. Oberlandesgerichtsrath, IX., Wasagasse 21. 
» Goldschmidt Moriz, Ritter v., I., Opernring 6. 

» Gollas Carl, k. k. Artillerie-Oberst, k. k. Arsenal. 
Frau Gomperz Louise v., I., Kärnthnerstrasse 51. 
Herr Goschola J. Alexander, Nationalbank. 

» Grabensteiner Ludwig, Hernais. 

» Grefe Conrad, Landschaftsmaler, IV., Theresianumgasse 15. 

» Gröger Franz, Cassier bei der Anglo-Oesterreichischen Bank, L, Neu- 
thorgasse 8. 
Frau Gröger Gabriele, I., Neuthorgasse 8. 
Herr Gröger Isidor, Kürschner, I., Stock-im-Eisenplatz 5. 

• Grohmann Paul, I., Bräunerstrasse 10. 

» Groller von Mildensee Jon., k. k. Oberstlieutenant im L.-Inf.-Reg. 

Baron von Reischach, III., Löwengasse 38. 
» Grube ck Carl, VIII., Sehmiedgasse 11. 
» Grunewald Rudolf, VIL, Zieglergasse 1. 
» Grünwald Samuel, L, Rudolfsplatz 13. 

v Grysar Julius, Dr., Hof- und Gerich tsadvocat, L, Tiefer Graben 21. 
» Gschwandtner Sigmund, Dr., Professor am k. k. Schottengymnasium, L, 

Freiung 6, Gymnasium. 
» GüUhtr Hermann, Chef der Firma Sternickel und Gülcher, I., Alter 

Fleischmarkt 19. 
» Gulz Ignaz, Med. Dr., I., Goldschmiedgasse 4. 
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Gywtnatium, Leopoldstädter Real-, Leopoldstadt. 

Herr György Albert v., Dr., Docent an der Wiener Universität, L, Klee- 
blattgasse LL 

• Haan Friedrich Freih. v.. k. k. Hofrath, L, Blumenstockgasse iL 

• Haardt v. Hartenthurm, Carl, Sectionsrath im k. k. Handelsministerium. 
» Haardt von Hartenthurm, Vincenz, k. k. Hauptmann, VII., Breitegasse, 

Gardehaus. 

• Haas Wilhelm, Dr., L± Weihburggasse fL 

• Haber Louis Freih. v., Mitglied des Herrenhauses, L. Zedlitzgasse L 

• Haberl Johannes, Bandfabrikant, VII., Westbahnstrasse 2iL 

, Haberler Franz, Ritter v., Dr., Hof- und Gerichtsadvocat, L, Hohen- 
markt L 

• Härdtl Josef Freiherr v., k. k. Statthaltereirath, Lj Neumarkt 9, 

• Härdtl Carl, Freiherr v., Hof- und Oerichtsadvocat, Lj Rauhenstein- 

gasse, Mozarthof. 

• Hagenatter Simon, 1^ Wollzeile 3. 
Haider Anton, IV., Himbergerstrasse 2* 

• Hxiniteh Michael, Studierender, Rothenthurmstrasse LL 

» Haller Adalbert, Beamter der dsterr. National bank, I., Gonzagagasse iL 

• Hampe Hermann, Dr., Hof- und Gerichtsadvocat, Herrengasse fL 
» Hampe Carl, k. k. Sectionsrath, L, Seilerstätte UL 

• Hann Friedrich, k. k. Hofrath, 1^ Ackerbauministerium. 

» Härtung F. W., Leiter der Finanzsection der Bodencreditanstalt, 1^ 
Wallnerstrasse IL 

Frau Harum, geb. v. Ettinghausen, III., Marokkanergasse L 

Herr Haselinger Hassingen, k. k. Hofrath im Ministerium des Aeussern, 
1^ Jacobergasse fL 

Frau Haetünger Hassingen, Felicia, geb. Freiin v. Vesque, Lj Jacoberg. fi. 

Herr Heider Gustav, Ritter v., k. k. Sectionschef, 1^ Unterrichts-Mini- 
sterium. 

• Hein Eduard von, Fabriksbesitzer, L, Lothringerstrasse iL 

• Hein Emil von, Fabriksbesitzer, 1^ Zwettelhoi. 

• Heine Gustav, Freiherr von Geldern, I., Lugeek iL 
» Heinzel Ludwig, Dr., VII., Kirchengasse & 

• Helfert Alexander, Freiherr v., k. k. wirkl. geh. Rath, Lj Woll- 

zeile L 

• Helferstorfer Othmar, Prälat zu den Schotten, Lj Freiung fL 

• Heller v. Hellwald, Ferdinand, Amanuensis an der k. k. Hofbibliothek, 

\_. k. k. Hofbibliothek. 

• Hellwag Wilhelm, Ingenieur, VIII., Trautsongasse 2» 

• Herrmann Alois, Ritter v., k. k. Ministerialrath, L, Unterrichts- 

Ministerium. 

• Hertel Leo, L, Kärnthnerstrasse SSL 

• Herzog Jacob, L, Gonzagagasse HL 

• Hlawatech Rudolf, Hausinhaber, VI., Liniengasse IL 

• Höhl Eduard, Kunsthändler, L, Operngasse, Heinrichshof. 

• Hofer Carl, Dr., Hof- und Gerichtsadvocat, L, Franciscanerplatz iL 

• Hoffinger Johann Bapt. Ritter v., k. k. Ministerialsecretär, 1^ Woll- 

zeile IL 

• Hofmann Friedrich Leop., Freiherr v., k. k. wirkl. geh. Rath und 

Sectionschef, L, Ballhausplatz, Ministerium des Aeussern. 
, Hohenbruch Eduard, Freiherr v^ k. k. pens. Hofrath, 1^ Liebenberg- 
gasse ~L 

» Holser Josei, Ritter v., k. und k. Oberfinanzrath, L, Bäckerstrasse fL 
» Holsinger Heinrich, 1^ Jacobergasse & 

• Homayer Anton, Friseur, I.. Singerstrasse 5. 
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Herr Hopfen Franz, Freiherr v., Präsident des Abgeordnetenhauses, 1^ 
Herrengasse S* 

., Horrak Josef, k. k. Landesgerichtsrath, VIII., Josefigasse 8* 

* Horst Julius v., k. k. Landesvertheidigungs-Minister, 1^ Herrn- 

gasse X 

» Hottner Franz, Dr., k. k. Ministerial-Secretär, 1^ Unterrichts-Mini- 
sterium. 

» Hoyot Ernst, Grat, Mitglied des Herrenhauses, L± Kärnthnerring iL 
m Hübl Theodor, V., Hundsthurmerstrasse 104. 

» Hütter Emil, Magistratsbeamter, 1^ Wipplingerstrasse, Magistrats- 
gebäude. 

„ Hye, Ritter v. Gluneck, Anton, k. k. wirkl. geh. Rath, Li Rothen- 
thurinstrasse HL 

* Jäger C, Dr., k. k. Ministerial-Secretar, Herrengasse !L 
» Jäger Gustav, Lithographiebesitzer, 1^ Salzgries IL 

■ ■ Jägermayer Moriz, L, Graben 8j »zur Katze.* 
» Jaquemar Georg, Lj Herrengasse fi, 
» Jesowetz, Apotheker, 1^ Wollzeile liL 
„ J essler Anton, Schottenring liL 
» Igler Valentin, Kaufmann, VII., Seidengasse 1*1. 
w Jiriczek Hermenegild, k. k. Sectionsrath, 1^ Unterrichtsministerium. 
Indermauer zu Strehlburg und Freifeld Carl, Ritter v., k. k. Mini- 
sterialrath, 1^ Unterrichts-Ministerium. 
- Insam Josef, Handelsmann, VII., Mariahilferstrasse 34* 
v Jungk Jacob, Revident der k. k. priv. K. E.-Westbahn, VII., Schot- 
tenfeldgasse 12. 

* Kaltschmidt Theodor v., 1^ Schulerstrasse 8, 
„ Kann Jacques, 1^ Kärntnerring iL 

» Karoly Graf, Louis, k. k. wirkl. geh. Rath und Botschafter, 1^ Tuch- 
lauben 13* 

» Karwasy Alexander, VII. Zieglergasse 53* 

* Keil August, Bankcontrolor, III., Heumarkt q* 

» Kieker Fridolin, Handelsassocie, 1^ Kolowratring 12* 

Kiekh Clemens, Dr., k. k. Hofcaplan und Gymnasialprotessor, L 
Schottengymnasium. 
., Kiemann Franz, Dr., VII., Schottenfeldgasse LL 

Klaus Johann, Handlungsdisponent, VII., Stiftgasse 5. 
» Klein "Wilhelm Ferd., Controller der k. k. priv. Österr. Nationalbank. 

IX., Beethovengasse JL 
.> Klein/einer Josef, Lj Bräunerstrasse (L 

» Klementschüz Leo v., k. k. pens. Hauptmann, 1^ Kumpfgasse SL 
» Klemm J., Buchhändler, 1^ Hohermarkt L 

* Kfinkowetiöm Alfons v., Hofrath in Pension, 1^ Naglergasse *L 
> Knerr Max, Cand. med., III., Ungergasse ä* 

* Kobeek Dr., Hof- und Gerichtsadvocat, 1^ Rothenthurmstrasse 2^L 

» Kohlmayr Ferdinand, Dr., Hof- und Gerichtsadvocat, 1^ Rabenplatz i 
» Kohn Adiiin B., Lj Hegelgasse 13* 

» Koller Ludwig, Dr., Hof- und Gerichtsadvocat^ I., Petersplatz 2* 
» Koller Rupert, Med. Dr., Augenarzt, L Judenplatz 6* 
» Koller Victor, v., Handlungsbeflissener, Buchhandlung von F. A. Brock- 
haus, I., Bräunerstrasse iL 
» Kopetzky Edl. v. Rechtberg Joset, k. k. Hauptmann im Geniestak 
III., Salmgasse 4* 

„ Kopp Joset; Dr., Hof- und Gerichtsadvocat, L Rothenthurmstrasse ii 
» Komhuber A., Dr., Prof. am k. k. polyt. Institut, V., KettenbrQcket- 
gasse 'L 
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Em KoUchy Ed., Dr., Hof- und Gerichtsadvocat, Sechshaus, Gemeinde- 
gasse (L 

. Krahl Carl, k. k. Hofwappenmaler, I., Kragergasse 13« 
. Kramer Gustav, Buchhalter der Gratz-Könachcr Eisenbahn, L. am 
Gestade 4. 

• Kramer Oscar, Photograph, Kunsthändler, I., Kohlmarkt HL 

• Krause Wilhelm, Beamter, I . Bäckerstrasse ä. 

. Krauts Bernhard, Dr., Journalist, 1^ Bellariastrasse ÜL 

• Kraust, Freih. v., k. k. Sectionsrath, 1^ Minister des Aeussern. 
. Krsb Ferdinand, VII., Mondscheingasse '2JL 

. Kreuter Franz, III., Salesianergasse iL 
» Krossheim Anton Peter, Ritter v., III., Salesianergasse 33, 
. Krumhaar Josef, Ritter V., Minist erialrath, I.. L'iiterric hf ^-Mini- 
sterium. 

. Kuh Angelo, Dr., II., Circusgasse 4IL 

» Kuhn Freih. v., Excellenz, k. k. Reichs-Kriegs-Minister, I., Kriegs- 
Ministerium. « 

• Kummer Michael, Hotelbesitzer, VI., Mariahilfer Hauptstrasse. 

• Kwizda Hermann, Buchhalter, I., Riemerstrasse 14. 

• Langer Ritter v.- Landsberg Carl, Dr., Legationsrath des souv. Jo- 

hanniter-Ordens, L. Seilerstätte □.. 
» Lasser Josef, Freih. v. Zollheim, Dr., k. k. wirkl. geh. Rath, Minister 
etc., Wien. 

» Laster Carl, k. k. Polizei-Rath, III., Ungergasse 2£L 
. Lederer-TrsittueT Carl, Freiherr, k. k. Ministerialsecretär, I:, Tratt- 
nerhof. 

» Leeder Friedrich, k. k. Ministerial-Rath, Lj Handels-Ministerium. 
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ring 10. 
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Frau Nemes Elise, Gräfin, geb. Br. Ransonnet, L, Singerstrasse 27. 
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L K&rntnerstrasse \JL 

v Perko Friedrich v., Lj Haarmarkt, Perko'sches Haus. 

» Petter Carl, Buchhalter der Sparcasse, VI., Getreidemarkt L 

> Petzolt J. G., k. k. Rath, Handelsmann, VII., Burggasse 54. 

• PetBolt J. G., öffentlicher Handlungs - Gesellschauer, VII., Burg- 

gasse 54, 

• Pßfyl August, Edler v., k. k. Ober-Landesgerichtsrath, 1^ Habsburger- 

gasse & 

» Pichl Josef, Dr., VI., Gumpendorferstrasse ftL 

» Plener Ignaz von, Excellenz, k. k. geh. Rath, I., Schottenhot. 

• Plener Ernst von, Dr., k. k. Legationssecretar, L, Schottenhof. 

• Pobeheim Rudolf, Dr., IX., Schwarzspanierhaus. 

• Poche Richard, Freiherr v., III., Heumarkt 5. 
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, Wild Dominik, jun , IV., Carolinengasse 5. 

. Willfort Carl, Gemeinderath, III., Marokkanergasse 8. 

• Willner Carl, Kanzleidirector der Rudolfsbahn, Kantgasse 3. 

» Wimpfen Franz, Freih. v., k. k. wirkt, geh. Rath., Obersthofmeister 
Sr. k. Hoheit des Erzherzogs Ludwig Victor, I., Schwarzenberg- 
platz. 

» Wimpfen Victor Graf v., IX., Türkenstrassc 15. 

„ Winter Friedrich, Fabriksbesitzer, IV., Untere Alleegasse 27. 

» Winterstein G. S. Ritter v., I., Herrengasse 14. 

» WUgrill Carl, Stadtzimmermeister, I., Parkring 2. 

• Wissiak Johann, k. k. Landesgerichtsrath, Währing, Hauptstrasse 68. 
. Wiuek Heinrich Edl. v., Dr., VI., Mariahilferstrasse 20. 

• Wodiekh Adalbert, Dr., Hof- und Gerichtsadvocat, I., Rothenthurm- 

strasse 12. 

• Woldrieh Dr., k. k. Professor, I., akademisches Gymnasium. 

. Wolf Albert, Metallwaaren - Fabriks-Direetor, VIII., Josefstädter- . 
Strasse 53. 

• Wolf Eurich, Dr., k. k. Ministerialsecretär, I., Unterrichtsmini- 

sterium. 

Frau TTorwj-Schey Emilie v., I., Opernring 10. 
Herr Wrbna Graf Rudolf t. jun., I., Opernring. 

• Warth L., Fabrikant, I., Bräunerstrasse 3. 

. Würzburger Eduard, Correspondent der n. ö. Escomptegesellschaft, 
I., Schottenring 17. 

» Zelinka Theodor, Dr., k. k. Notar, Sochshaus, Gemeindegasse 1. 

» Zhisman J., Dr., k. k. Professor an der Universität, IV., Hechten- 
gasse 11. 

• Zimmermann Göllheim Carl Ritter von, VI., Casernengasse 26. 
Zsigmondy, Med. Dr., IX., allgem. Krankenhaus. 



In Niederösterreich: 

Herr Alpers Moriz, k. k. Gymnasialprofessor in Ziersdorf. 
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» Kasttier Carl, Bergwerkscassier, Grünbach am Schneeberg. 
» Kemdl Carl, Bahnbeamter, Baden. 

» Kostersitz Ubald, Chorherr und Kanzleidirector im Stifte Kloster- 
neuburg. 

» Krzisch Josef, Dr., k. k. Kreisarzt, Wr.-Neustadt. 

• Leidl Hermann, k. k. Fabriksdirector, Wilhelmsburg. 

» Leitgeb Ludwig, Capitular des Benedictinerstiftes Göttweig. 
Leseverein in Ternitz. 

Herr Malota Franz, Gewerksrechnungsführer, Grünbach am Schneeberg. 
» Mende Rudolf, Finanzconimissär, Amstetten. 
» Merveldt Franz, Graf, k. k. Bezirkscommissär, St. Pölten. 
» Meyerhold Gustav, k. k. Gewerksarzt, Reichenau. 
» Marie Carl, Professor im Mil.-Collegium St. Pölten. 
» Muszynski Carl v., k. k. Oberstlieutenant, Prof. an der Militär- Akademie 

Wiener-Neustadt. 
. Nagel Jacob, Guardian des Minoritenklosters, Neunkirchen. 
. Newald, jur. Dr., Advocat, Wr.-Neustadt. 
. Oberdorf er Ignaz, Realitätenbesitzer, Edlach bei Reichenau. 
. Pomdorfor Hartmann, Professor und Novizenmeister im Stifte Kloster- 
neuburg. 

■> Pott Ludwig, k. k. Rathssecretär, Wr.-Neustadt 
. Prettenhofer Carl, Realitätenbesitzer, Neunkirchen. 

- Prey Josef v., Med. Dr., Aspang. 

» Rank Carl, Hinterbrühl bei Mödling. 

- Riehl Anton, Dr., Advocat, Wr.-Neustadt. 
. Riese Anton, Kaufmann, Baden bei Wien. 

• Rippstein Heinrich, Gymnasialprofessor, Mölk. 

. Salzer M., Papierfabrikant, Stattersdorf bei St. Pölten. 

» Schiffner Friedrich, Sparcassabeamter, Waidhofen a. d. Ybbs. 

» Schleicher Wilhelm, Realitätenbesitzer, Gresten. 

• Seenuss Gustav Freih. v., Ingenieur der Wiener Wasser versorgungs- 

Commission, Stuppach. 
» Senger Raimund, Chorherr und Cooperator, Korneuburg. 
» Seri t Dr., Landesadvocat, Laa. 
» Stadler Anton, Med. Dr., Wr.-Neustadt. 

• Stau/er Vincenz, Gymnasialprofessor, Mölk. 

• Steidler Ignaz, Pfarrer, Hönein a. d. Thaya. 

• Stockhammer Emil, Dr. Med., Neunkirchen. 

» Strohmayer Rudolf, k. k. Posthalter, Wilhelmsburg. 

. Suida Albert, Chemiker, Neunkirchen. 

. Urlinger Peter Paul, Consistorialrath und Pfarrer, Scheibbs. 

» Vetter Wenzel, Controllor, Ybbs. 

» Vital Johann, Bürgermeister, Aspang. 
Frl. Waldmann-Habling Mathilde, Gutsbesitzerin, Altenmarkt a. d. Triestinf 
Herr Wallner Georg, Dr., Reichenau bei Payerbach. 

» Wedekind Albert, Kaufmann, Zistersdort. 
Frau Wedl Julie, Gutsbesitzerin, Baden. 
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Herr Wehl Moriz, Fabriksbesitzer, St. Johann. 
. Wilhelm Franz, Apotheker, Neunkirchen. 

» Willburger v. Willburg Alexander, Fabriksdirector, Neunkirchen. 
, Woriaek Anton, Dr., k. k. Oberarzt in der Militär-Akademie zu Wiener- 
Neustadt. 

• Zabokichesky Alex. Ritter v., Ingenieur, Waidhofen a. d. Ybbs. 
„ Zahler Louis, Privat, Neunkirchen. 

» Zoglauer Arthur, Professor an der Militär-Akademie zu W.-Neustadt. 



In Oberösterreich: 

Herr Achleuthner Leonhard, Stiftscapitular, k. k. Professor am Gymnasium 
Kremsmünster. 

, Aiehberger Johann, k. k. Kreisgerichts-Hilfsäinterdirector, Steyr. 

, Aichinger Johann, Cooperator an der Stadtpfarre in Steyr. 

» Almerot Johann, Eisenhändler, Steyr. 

, Amort Johann, bürgert. Eisenhändler und Hausbesitzer, Steyr. 

• Amtmann August, Chirurg, Garsten bei Steyr. 
» Angel Josef, bürgerl. Kaufmann, Steyr. 

» Arminger Georg,' Dechant und Stadtpfarrer, Steyr. 

» Ateam Lucas, Stiftspfarrer, Kremsmünster. 

» August in Vincenz, Privat, Linz. 

» Am Moriz, k. k. Postdirector, Linz. 

• Bahr Alois, Dr., k. k. Notar, Linz. 

» Bauer Eberhard, Cooperator, Wartberg im Kremsthal. 

» Bauernfeind Thomas, k. k. Realschul-Professor, Steyr. 

» Bendik Jacob, bürgerl. Lederenneister, Bad Hall nächst Steyr. 

» Benoni Eduard, Dr., Advocat. Ischl. 

» Berger Johann, Goldschmied, Steyr. 

. Berger Julius Dr., Advocat, Vöcklabruck. 

• Bergmann Benjamin, Buchhandlungscommis, Steyr. 

• Bergmüller Josef, Privat, Steyr. 
» Bibra Lothar, Freih. v., Weyr. 
. Bracher August in Gmunden. 

» Herr Brandl Friedrich, Kauimann, Steyr. 

, Brenner Josef Ritter v. Felsach, Schwarzbach bei St. Wollgang 
nächst Ischl. 

» Brittinger Alfred, Magister der Pharmacie, Steyr. 

» Brittinger Otto, Liquidationschef bei der Rudolfsbahn, Steyr. 

» Broch Ferdinand, Commis, Linz. 

» Christ Ludwig, Handlungscommis, Linz. 

» Christ Max, Kaufmann, Linz. 

» Columbue Dominik, Dr.. Gymnasialdirector, Linz. 

• Czicxek Emanuel, Kaufmann, Wels. 

. Degenfellner Leopold, Schlossermeister, Steyr. 

. Demel Alois, Dr., Advocaturs-Concipient, Steyr. 

, Derflinger Florian, Cafötier, Linz. 

. Derlik Alois, Professor an der Realschule, Steyr. 

. Doblhammer Gregor, Stiftrentmeister, Reichersberg am Inn. 

» Doppelbauer Franz, Cooperator zu St. Michael, Steyr. 

» Dörfer Alois, Abt des Stiftes Wilhering bei Linz. f 

» Domfeld, Ritter v., Landes-Liquidatursadjunct, Linz. 

» Dotch Friedrich, k. k. Kreisgerichtsadjunct, Steyr. 

» Dotch Ludwig, Dr., Advocatursconcipient, Linz. 
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Herr Drouot Victor, Buchdruckereibesitzer und Bürgermeister, Linz. 
» Dürnberger Adolf, Dr., Hof- und Gerichtsadvocat, Linz. 
» Bamberger Johann, Pfarrer zu St. Michael, Steyr. 
» Dunkl Heinrich, Kaufmann, Wels. 
» Dunkl Johann, Cafe'tier, Wels. 

» Eckschlager Friedrich, Ingenieur-Assistent der Rudolfsbahn, Losenstein. 
» Edelbauer Carl Borromäus, Kaufmann, Steyr. 
» Egger Gottlieb, k. k. Postbeamter, Linz. 

• Ehrentraut Johann Bapt., Priester, Gleink. 

» Eichhorn Friedrich, Med. Dr. und Hausbesitzer, Linz. 

» Eigner Moriz, Dr., Hof- und Gerichtsadvocaf, Landeshauptmann, Linz. 

» Edelsberg Guido, Freih. v., Gutsbesitzer, Steinhaus bei Wels. 
Frau Eisner Amalie, Buchhaltungsassistentens-Gattin, Steyr. 
Herr Engel Sigmund, Graf, Gutsbesitzer, Wagrein im Hausruckkreis. 

» Estermann Caspar, bürgerl. Seifensieder, Steyr. 

» Ewert Johann, Buchhändler Linz. 

» Eybl Johann, k. k. Bezirksgerichtsadjunct, Steyr. 

» Eyermann Franz, Eisenwaarenhändler, Kremsmünster. 

» Fels August, Dr., k. k. Notar, Ottensheim. 

» Fink Vincenz, Buchhändler, Linz. 

» Fischbach Anton, Hauptmann-Auditor, Linz. 

» Fischer, k. k. Notar, Kremsmünster. 

» Fischer Josef, k. k. Hauptmann im Grossherzog von Hessen Infant. 

Reg., Steyr. 
» brank Ferdinand, Pfarrer in Leonstein. 
» Friedhof Johann, Buchhalter, Steyr. 
» Frimmel Ludwig, k. k. Notar, Gmunden. 

Fritsch Franz, Kunstmühlenbesitzer, Wels. 
» Führlinger Carl, Privat, Linz. 

» Farlinger Josef, Gastwirth zum Jaidhaus, Inner-S toder bei Windisch- 
garsten. 

• Fürt Alois, k. k. Notar, Steyr. 

» Gangelbauer Cölestin, Stiftscapitular, Professor am k. k. Gymnasium, 
Kremsmünster. 

» Gans Adam, Med. Dr., prakt. Arzt, Steyr. 

» Glanz Anton, Ritter v., Advocat, Linz. 
Frl. Göllerich Marie, Stadtgemeinde-Secretärstochter, Wels. 
Herr Göppl Emil, Magister der Pharmacie, Steyr. 

» Gottwald Adolf, Kaufmann, Steyr. 

» Greil Ferdinand, Pfarrer zu St. Ulrich in Steyr. 

» Gremer Franz, Zeugwaarenhändler, Steyr. 

» Gröbmer Wolfgang, St. Wolfgang bei Ischl. 

» Gross Gustav Adolf, Goldleistenfabrikant, Steyr. 

» Gross Heinrich, Goldleistenfabrikant, Garsten nächst Steyr. 
Frl. Gross Hermine, Wels. 

Herr Gruber Leopold, bürgerl. Tuchhändler, Wels. 

» Grundier Ferdinand, Eisenwaarenhändler, Steyr. 

» Gründler Josef, Eisenwaarenhändler, Steyr. 

» Gschaider Gustav, Steyr. 

» Gschaider Joachim, Hausbesitzer, Steyr. 

» Gschaider Moriz, Schnitt waarenhändler, Steyr. 

» Gugger Cölestin, Edl. v., k. k. Landesgerichtsadjunct, Linz. 
Frau Gutbrunner Josefa, bürgerl. Dampfmehlverschleisserin, Steyr. 
Herr Gyri Josef; Apotheker, Ried. 

» Haala Ludwig, Dr., Advocat, Lambach. 

» Haamann Ferd., Dr. jur., Schärding. 
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Herr Haan Carl Freih. v., Statthaltereirath, Linz. 

» Haas Emil, Redacteur des »Alpenboten«, Steyr. 

» Hafferl Josef, Director der Industrie- und Commerzialbank, Linz. 

» Hagenauer Julius, Landesbeamter, Linz. 

» Halbeis Vitus, Steyr. 

» Haller Emil, k. k. Auscultant, Steyr. 
Frau Haller Therese, Lebzelters-Gattin, Steyr. 

Herr Handel v. Hagenau, Max Freih. v., k. k. wirkl. geh. Rath, Hagenau. 

» Handel Rudolf Freih. v., k. k. Oberlandesgeriehtsrath, Linz. 

» Hartmann Ritter v. Sternfeld, Carl, Dr., Professor, Steyr. 

, Hartmayr Josef, Kaufmann, Linz. 

» Hartwagner A., Kaufmann, Linz. 
Frau Hatner Fanny, Spital amPyhrn. 
Herr Hayd Richard, Bezirksingenieur, Wels. 

» Heindl Franz, Hausbesitzer und Müller, Steyr. 

» Hochenegg Friedrich, k. k. Major, Linz. 

» Hochhäuser Johann, Dr., Advocat, Steyr. 

» Höbarth Carl, Baumeister, Linz. 

» Höchsmann Florian, Dr., Advocat, Urfahr bei Linz. 

» Höfner Friedrich, Dr., Cassier bei der österreichischen Waffentabrika- 
gesellschaft, Steyr. 
Frl. Hörner v. Roithberg, Caroline, Pernau bei Wels. 
Herr fl zinger Georg, Kaufmann, Kleinmünchen. 

„ Hörtinger Johann, Fabriksdirector, Linz. 

» Hofmann Adolf, Fabriksbesitzer, Linz. 

» Hofstätter August, Apotheker, Linz. 

» Holderer Franz, Geschmeidewaarenhändler, Steyr. 

» Holderer Carl, Hausbesitzer, Steyr. 
Frl. Hollnsteiner Leopoldine, Vorsteherin einer Privatmädchenschule, Steyr. 
Herr Bollub Carl, Director der Waffenfabrik in Steyr. 

. Hronek Carl, k. k. Kreisingenieur, Steyr. 

• Huber Josef, bürgerl. Zimmermeister, Steyr. 
» Hühl Norbert, Kaufmann, Linz. 

» Hueber Franz, Dr., k. k. Notar, Efferding. 

» Hübner Wilhelm, Hausbesitzer, Linz. 

» Hutterer Josef, Br&u- uud Gastwirth, St Wolfgang. 
Frau Jäger v. Waldau, Anna, Bräumeisters-Gattin, Steyr. 
Herr Jäger v. Waldau Roman, Privat, Steyr. 

» Jagersberger J., Fabriksbesitzer, Linz. 

» Jax Anton, Kaufmann, Wels. 

, IgUeder Gustav, k. k. Kreisgerichtsadjunct, Steyr. 
Frau John Magdalena, Lederermeisters-Gattin, Steyr. 
Herr Jungwirt Anton, Schullehrer, Losenstein. 

» Kaindl Albert, Lederfabrikant, Linz. 

• Kaiser Ignaz, Schullehrer, Grossramming. 
. Kaltenbrunner Anton, Kaufmann, Linz. 

* Kaltenbrunner Ferdinand, Dr., Advocat, Kirchdori. 
» Kammerhofer Josef, Privat, Steyr. 

. Kammerhofer Leopold, Fleischhauer und Realitätenbesitzer, Steyr. 

* Kargl Josef, k. k. Forstdirector in Pension, Linz. 

» Karlstätter Johann, Cooperator an der Pfarre St. Michael, Steyr. 

» Keppelmayer Johann, Bankprocurist, Linz. 

» Kern Franz, k. k. Artillerielieutenant, Steyr. 

» Kersohbaumer Maximilian, Stift scapitular, Kremsmünster. 

, Kersehner Ferdinand, Seifensieder, Urfahr. 

. Kiderle Franz, k. k. Notar, Steyr. 
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Herr Kiesswetter Ferdinand, Kaufmann, Linz. 

» Kindinger Josef Ritter v., Dr., k. k. Staatsanwalt, Wels. 

» Klein Josef, Beamter der Kaiserin Elisabethbahn, Wels. 

» Kodolitsch Oscar v., Urfahr. 

» König Arthur, Kaufmann, Linz. 

• König Eduard, Kaufmann, Linz. 

» Königsfeld Josef, Zollagent, Linz. 

, Koller Carl v., Eisenhändler, Steyr. 

» Kraker Johann, Steyr. 

• Krakow izer Josef, Med. Dr., Steyr. 

„ Krause Fianz, Dr., k. k. Finanzprocuratursadjunct, Linz. 

» Krenmair Camillo, bürgert. Zuckerbäcker, Steyr. 

» Krenn Franz, Dr., Advocatursconcipient, Linz. 

» Krinninger J. £., Kaufmann, Linz. 

• Kuhula, Professor a. d. Realschule, Linz. 

» Kurz thaller Johann, Strohhutfabrikant, "Wels. 

» Lamberg Hugo Graf v., in Lilienhof bei Steyr. 

• Lamberg Josef Graf v., in Lilienhof bei Steyr. 

» Lamberg Katharina, Fürstin in Lilienhof nächst Steyr. 

» Lampl Franz, Productenhändler, Urfahr. 

» Landsidel Anton, "Weinhändler, Steyr. 

» Landstdel Michael, Cafetier Steyr. 

» Lang Franz, Bürstenbinder und Gasthausbesitzer, Steyr. 

» Lang Carl, Magister der Pharmacie, Kirchdorf. 

» Langer Hugo, fürstl. Lamberg'scher Ingenieur, Steyr. 

» Lans Anton, Oberlehrer, Linz. 

» Laurent Gustav, Gastwirth, Urfahr. 

. Lieb Sebastian, Handlungsbuchhalter, Linz. 

» Lindinger Florian, Privat, Wels* 

• Lindner Josef, Landescassaofficial, Linz. 

» Löf ler Franz, Buchhandlungsgehilfe, Steyr. 

Frl. Löger Sidonie, Beamtenstochter, Wels. 

Herr Löwenfeld Wilhelm, Fabriksbesitzer, Linz. 

» Mdhrnholt Carl, Baron v., k. k. Hauptmann in Pension, Linz. 

• Markowsky Rudolf, Privatier, Steyr. 

• Markus Adalbert, Sparcassabeamter, Linz. 

, Martinowitz Adolf, fürstl. Lamberg'scher Waldbereiter. 

» Maurhart Johann, Kaufmann, Wels. 

• Mayr Georg, Beneficiat, Steyr. 
» Mayerhof er Wilhelm, Dr., Linz. 

Frau Mayerhuber Anna, bgl. Kaffee- und Gasthausbesitzerin, Steyr. 

Herr Meier Eduard, bgl. Hausbesitzer und Kaufmann, Steyr. 

» Melichar W., Fürst Lamberg'scher Reitjäger, Steyr. 

» Menhardt Hermann, k. k. Bezirksrichter, Engelszell. 

• Meyer Vincenz, bgl. Schiffmeister und Realitätenbesitzer, Steyr. 
» Meyr Ignaz, Dr., Bezirksarzt, Gmunden. 

» Mittendorfer Rudolf, Chirurg, Grossramming rächst Losenstein. 

Frau Mitter Victoria, Schwertmeistersgattin, Steyr. 

Herr MoUerer Carl, Sirninghofen. 

» Mooshammer Thomas, k. k. Kreisingenieur, Steyr. 

» Moser Alois, Posamentirer, Steyr. 

» Moser Anton, Hausbesitzer und Posamentirer, Steyr. 

» Nagel Eduard, Kaufmann, Linz. 

» Nebinger Friedrich Carl, Kaufmann, Linz. 

. Niedermayer Wilhelm, Med. Dr., Kremsmünster. 

» Nippel Ritt. v. Weierheim, Gustav, k. k. Landesgerichtsrath, Steyr. 

• Nothaft Alois jun., Weisswaarenhändler, Steyr. 
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Herr Nowak Franz, fürstl. Schwarzenberg'scher Verwalter, Urfahr. 

. OberUitner Franz, Pfarrer, St. Pangraz bei Windischgarsten. 

• Obermayr Franz, Consistorialbeamter, Linz. 
» Ortner Johann, Oberlehrer, Linz. 

• ÖMlberger Josef, k. k. Finanzcommissär, Linz. 

• Fachmann Camillo, k. k. Notar, Engelszell. 
» Pommer Franz, Fachlehrer, Linz. 

• P arger, Dr. jur., Stadtsecretär, Steyr. 

- Peitenkofer Otto, Gasfabriksdirector, Steyr. 

. Pfeiffer Josef, k. k. Forstreferent, Steyr. 

• Pfäffw Georg, Kaufmann, Urfahr. 

„ Pßügl Julius Edl. v., Dr., Hof- und Gerichtaadvocat, Linz. 

» Pichler Franz Ser., Kaufmann, Steyr. 
Frau Pierer Rosina, Advocatens-Gattin, Steyr. 

Herr Pittner, Capitular im Kloster Zwettl. 

» Plank von Plankburg, Bankpräsident, Linz. 

» Plochberger Anton, Baumeister, Steyr. 

» Pölü Josef, Kaufmann, Steyr. 

. PöUl Carl, Pfarrer, Waldhausen, Mühlviertel. 

. Pohlhammer Andreas, k. k. Professor der Lehrerbildungsanstalt in Linz. 

• Pointner Georg, Notariatssollicitator, Steyr. 

• Poüak Johann, Kaufmann, Linz. 

. Portehe Franz, Apotheker, Losenstein bei Steyr. 

• Priettel Emil, Lithograph, Steyr. 

. Prmsing Adolf, Buchhalter der Waffenfabrik, Steyr. 

» Prinzinger Jose£ Dechant, Gmunden. 

• Prim Johann, Lehrer, Sirning bei Steyr. 
» PröU Ferdinand, Dr., k. k. Notar, Linz. 

Frau Pummerer Katharina, Grosshandlungsbesitzerin, Linz. 

Herr Purtchka Norbert, Pfarrer und Dechant, Grünburg bei Steinbach an 
der Steyr. 

Frau Put* Magdalena, Maschinnägelfabrikantens-Gattin, Steyr. 
Herr Quirein M., Buchhändler, Linz. 

• Raab Robert, Ritter v., k. k. Bezirkshauptmann, Gmunden. 
Frl. Rabl Caroline, Wels. 

Herr Ranuauer Joh. Mich., k. k. Werkmeister, Gmunden. 
» Radler Mathias, Kaufmann, Linz. 

• Rathner Rupert, Waffenfabrikant, Steyr. 

• Reder Josef, bgl. Holzhändler und Schiffmeister, Steyr. 
. Reder Josef, Müllermeister, Garsten nächst Steyr. 

» Redtenbacher Alois, Eisenhändler, Steyr. 

• Redtenbacher Max, Kaufmann, Kirchdorf. 

• Reichl Josef, bgl. Feilschmiedmeister, Steyr. 
» Reindl Carl, k. k. Notar, Linz, Urfahr. 

» Reinhart Johann, Dr., Advocat, Steyr. 

. Reininger Franz, Kaufmann, Linz. 

» Reschauer Julius, Sparcassabeamter, Steyr. 

• Richter Engelbert, Privat, Linz. 

• Roehhart Ferdinand jun., Weinhändler, Wels. 
. Rohr Ferdinand, k. k. Notar, Urfahr, Linz. 

• Rondonell Eduard, Notariatsconcipient, Wels. 

» Ropelato Jose£ Galanteriewaarenhändler, Steyr. 

» Sala Moritz Freih. v., k. k. wirkl. geh. Rath. Steyr. 

• SaUmann Jacob, Schlossermeister, Urfahr. 
, Sandbbck, bgl. Buchhändler, Wels. 

, Sanna Franz, k. k. Bezirkshauptmann, Rohrbach. 
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Herr Sauleger Florian, k. k. Normalschuldirector, Linz. 

» Saxinger Eduard, Kaufmann, Linz. 

„ Schaffer Franz Josef, k. k. Finanzinspector, Scharding. 

» Schauer Johann, Dr., Advocat, Wels. 

• Scheck Ferdinand, akad. Maler, Linz. 

» Schiedermayer Carl, Dr. Med., Kirchdorf, Traunkreis. 

» Schinnern Harald Ritter v., k. k. Notar, Prägraten, Mühlviertel. 

» Schirnho/er "Wilhelm, k. k. Bezirkshauptmann, Steyr. 

» Schleifer Adalbert, Dr., k. k. Statthaltereiconcipist, Linz. 

• Schmeidl Ferdinand, Weyer. 

» Schmidegg Franz Graf, k. k. Kämmerer, Gmunden. 

. Schneider Eduard, k. k. Landesgerichtsrath, Wels. 

» Schönthan Edl. v. Pernwald Franz sen., Eisenhändler, Steyr. 

» Schönthan Edl. v. Pernwald, jun., Handlungsbuchhalter, Steyr. 

» Schött Robert, Kanzleidirector der österreichischen Waffenfabriks-Ge- 

sellschaft, Steyr. 

» Schols Johann, Kaufmann, Steyr. 

» Schräder August, bgl. Tichlermeister, Steyr. 

• Schwarzmayr Cajetan, Kaufmann, Linz. 

» Schweighofer Wilhelm, Dr., Advocat, St. Florian. 

» Schwingen» chuss Alois, Kaufmann, Steyr. 

» Seeau Carl Graf v., k. k. Major in der Armee, Schloss Helfenberg. 

» Seeauer, Gasthofsbesitzer, Hallstadt. 

» Seidl Franz, Bürgerschul-Director, Steyr. 

» Seidl Johann, k. k. Finanzcommissär, Steyr. 

» Seidl Julius, Dr., Advocatursconcipient, Steyr. 
Frau Seidl Theresia, Bräuerei- und Realitätenbesitzerin, Steyr. 

Herr Semtch Max, Dr., Advocat, Linz. 

» Spängier Alois, Med. und Chir. Dr., Steyr. 

» Stadlbauer Leopold, Gastwirth und Bürgermeister, Urfahr. 

• Stalter Mathias, bürgl. Kaufmann, Steyr. 

» Starhemberg Camillo Graf v., Schloss Auhof bei Linz. 

» Steindl Franz, prakt. Arzt, Kirchdorf. 

» Steindl Wendelin, Chorregent, Schärding. 

» Steiner Heinrich, Gastwirth »zur Gemse«, Windischgarsten. 

» Steller Adolf, Porzellanhändler, Linz. 

» Stifter Anton, Dr., Advocat Erms. 

» Stifter Anton, Lederhändler, Linz. 

» Stigler Alois, Dr., Advocat, Steyr. 

» Stigler Wilhelm, Chem. Dr., Apotheker, Steyr. 

» Stigler Victor, Buchhändler, Steyr. 

• Stöger Moriz, Stiftscapitular, Gymnasialprofessor, Kremsmünster. 
» Straberger Johann Dr., Advocat, Wels. 

• Strachowtty Hans, k. k. Artillerie-Lieutenant, Steyr. 

• Straeser Gabriel, Stiftscapitular, Kremsmünster. 
» Strasser Johann, Realitätenbesitzer, Steyr. 

» Sugg Josef, Fabriksbesitzer, Sirning nächst Steyr. 

» Swatek Franz, k. k. Hauptzollamtscontrolor, Schärding. 

» TepUuhy Franz, fürstl. Lamberg'scher Cassier, Schloss Steyr. 

• Thanner Theodor, k. k. Notar, Neuhofen. 
» Tomitz Franz, Steyr. 

Frl. Trautmann Therese, Steyr. 

Herr Trautner Johann, Verwalter der Granit-Gewerkschaft, Schärding w 
Inn. 

» Troyer F., Dr., Advocat, Steyr. 

» Tuczek Anton, k. k. Statthaltereisecretär, Linz. 
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Herr Tuma Josef, k. k. Finanzconceptsbeamter, Linz. 
» Vielguth Ferdinand, Apotheker, Wels. 

, Vogel Josef; Schmalzerwirth, Inner-Stoder bei Windisehgarsten. 

Vogel Josef, Agent, Linz. 
» Wagner Franz, Galanteriewaarenhfindler, Steyr. 

• Wallnttorfer August, Kaufmann, Wels. 

„ Wanschura Stefan, k. k. jub. Oberkriegsbuchhalter, Steyr. 

• Weber Johann, k. k. Landesgerichtsadjunet, Linz. 

• Wegschaider Raimund, Gastwirth, Klaus, Post Micheldorf. 

• Weichhart Josef, Beamter, Linz. 

• Weichhart Friedrich, Steyr. 
Wsinmayer Franz, Pfarrer, Ischl. 

« Weismann Mathias, Advocat, Linz. 

Weismeyer Gustav, Bräuer, Lambach. 
, Weiss Michael, Strafhausseelsorger. Garsten bei Steyr. 

• Weitenhüler Josef Edler v., k. k. Kreisgerichtspräses, Wels. 
» Weitzendörfer Josef, Apotheker, Wels. 

• Weppl Carl, Bankbeamter, Steyr. 
Wemdl Eduard, Steyr. 

Werndl Franz, Gewehrtabrikscompagnon und Realitätenbesitzer, 
Steyr. 

» Werndl Josef, Director der österreichischen Waffenfabriksgesellschaft, 
Steyr. 

» Wemdl Ludwig, Privat, Steyr. 

Wertheimer Ferdinand, Gutsbesitzer und Landesausschuss, Linz. 
» Wieninger Georg, Realitätenbesitzer und Bräumeister, Schärding. 
, Wieser Franz, Pfarrer, Gleink bei Steyr. 
» Wikhoff Franz, oürgl. Eisenhändler, Steyr. 

„ Willner Eduard, Ingenieur-Assistent der Rudolfsbahn, Altenmarkt a. 
d. Enns. 

» Winkler Adolf, k. k. Rittmeister, Linz. 
*, Winternitz Joachim, Handelsmann, Steyr. 

Wolf Carl, Med. und Chir. Dr., Steyr. 
„ Würunberger Franz, jubil. Oberfactor der vorm. k. k. Obergewerk- 
schaft, Steyr. 

• Würz Ferdinand, bürgl. Papierhändler, Steyr. 
Wurzinger Josef, Professor, Steyr. 

.> Zinkl Eduard, Stations-Ingenieur der Kronprinz Rudolfsbahn, Steyr. 
„ Zcblberget Michael, Nadlermeister, Steyr. 



In Salzburg: 

Herr Aberle Carl, Dr., Salzburg. 

» Eysn Alois, Privat, Salzburg. 

» Fiatscher, k. k. Gymnasialprofessor, Salzburg. 

» Fritsch Carl, Dr., Salzburg. 

» Gaunersdorfer Johann, k. k. Bezirksrichter, Tamsweg. 

» Grabner Leopold, k. k. Förster, St. Michael in Lungau. 

» GrUsenaner August, Dr.. k. k. Notar, Hallein. 

» Gstimer Adolf, Dr., k. k. Notar, St. Johann, Pongau-. 

» Güntherr Josef, Pfarrer, Zell am See, Pinzgau. 

» Ifartl August Freih. v.. Med. Dr., Salzburg. 

„ /7o«cW*-Casino, Salzburg. * 

» Hatheyer Leopold, prakt. Arzt, Tamsweg. 
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Herr Hiuchfeld, Med. Dr., Salzburg. 

» Hörner Johann, Geschäftsagent, Salzburg. 

. hopp Erdmaon, Commis, Salzburg. 

» Korber Eugen, Referent bei der Orundsteuer-Regulirungscommissiot. 
Salzburg. 

• Lainer Carl, Chirurg, St. Michael in Langau. 

» Lindner Aüton, Dr., Bezirksarzt, St. Johann in Pongau. 

. Löwenttsrn Friedrich Freih. v., Oberalm. 

» Meilinger Franz, Gastein. 

» Niü Josef, Pfarrer, Fusch, Post Bruck. 

» Petter Alexander, Dr., Hofapotheker, Salzburg. 

» Petter Carl, Magister der Pnarmacie, Salzburg. 

» Pfeifer Anton Wilhelm, Dr., Badearzt, Hofgastein. 

. Ronaker Balthasar, k. k. Postmeister, St. Michael. 

» Sand Carl, Ingenieur beim Gaswerk, Salzburg. 

. Schleindl Franz, Dechant. Tamsweg. 

. Spaur Graf, Privat, Salzburg. 

, Steinhauser Adolf, k. k. Regierungsrath, Salzburg. 

» Stiegler Josef, Dr., Salzburg. 

w Taube Ludwig, Buchhändler, Salzburg. 

» Weniken Alois, Pfarrer, Wildbad Gastein. 

» Zulehner Josef, Kaufmann, Salzburg. 



In Steiermark: 

Herr Allmann Alois, Dr., Advocat, Gratz. 

, BaUl Josef, Dr., Gratz. 

» Berg Freih. v., Gratz. 

» Bokh Johann, k. k. Landesgerichtsrath, Gratz. 

» Breitfutt Caspar v., Friedau'scher Oberhutmann, Vordemberg. 

» Brunner Joset, Restaurateur, Mürzzuschlag. 

» Ourther, k. k. Hofrath und Finanz-Landesdirector, Gratz. 

. Czermaek Johann, communitätl. Waldmeister, Vordemberg. 

» Cterutenka Bernhard, prot. Senior und Pfarrer, Ramsau, Post Schlad- 
ming. 

• Dauzinger Josef, Eisenwerks-Inspector, Judenburg. 

» Bemeliut Gustav, Dr., k. k. Universitätsprofessor, Gratz. 

» Distauer, Dr., Hof- und Gerichtsadvocat, Gratz. 

» Dolnia Gregor, Stiftscapitular zu St. Lamprecht, Allenz. 

» Dummre%cher t Freih., k. k. Gesandter, Aussee. 

» Eichler Johann, Apotheker, Gratz. 

» Entgl Anton, RAdwerksverweser, Vordemberg. 

. Feil Franz, Magistratssecretär, Gratz. 

» Feilhauer Wilhelm, k. k. Postmeister, Leoben. 

» Ferrari Albert, k. k. Lieutenant in Pension, Gratz. 

• Fillafer Eduard, Radwerks-Oberverweser, Vordemberg. 
» Förtter Ludwig, Privat, Gratz. 

Frau Foreher Johanna, Einbach bei Knittelfeld. 

Herr Frank August, Ritter v., Gratz. 

» Frank Josef, Ritter v., Gutsbesitzer, Gratz. 

» Frank Moriz, Ritter v., Gratz. 

• Fristach Carl, Dr., k. k. Professor, Gratz. 

» Farttenwärther Freih. v., k. k. Oberstlieutenant in Pension, Gratt. 

. Fütter Johann, Oberamtscontrollor beim k. k. Hauptzollamte, Gm. 
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ferr Gatterer Maximilian, k. k. Kreisgerichtsadjunct, Leoben. 

• Gosehel Gottfried, Gutsbesitzer, Kapfenberg. 
Vau Gosticha, Graz. 

terr Graf Ferdinand, Hammerwerksbeamter, Göllhausen bei Bruck an der 
Mur. 

» Graz Theodor, Buchhalter, Gratz. 

» Gubatta Carl, Med. Dr., k. k. Bezirksarzt, Leoben. 

. Gwn Ferdinand, Apotheker, Leoben. 

• Haas v. Bilgen Ladislaus, k. k. Statthaltereiconcipist, Gratz. 
„ Jfabianitsch Alois, Schuldirector, Marburg. 

• Hartman^ Dr., Advocaturs-Canditat, Gratz. 

| , Hauer Julius Ritter v , Professor der k. k. Montan-Akademie, Leobon 

■ Hauzenbichl Johann, Mediciner. Gratz. 
Helly Carl v.. k. k. Professor, Graz. 

. ILvtchl Gustav, Oberförster bei der Innerberger Gesellschaft, 
Wildalp. 

» Hofer Christian, Radwerksverweser, Vordernberg. 
- Hofrichter J. C, k. k. Notar, "Windischgraz. 

■ Ilwof Dr., Professor, Gratz. 

> Jansehitz Johann, Kaufmann. Gratz. 

» Jtwatchek Franz, Ritter v., Jurist, Gratz. 
, Käferbäck Virgil, P., Gratz. 
» Keller L., Gratz. 

• Kessler Josef, Dr. jur., k. k. Notar, Eisenerz. 

• Kickh Ludwig, k. k. Staatsanwaltssubstitut. 
» Klabinus August, Kaufmann, Gratz. 

» Kohlmayer August, k. k. Bezirkshauptmann, Leoben. 
» Kokoschinegg Josef, Handelsmann. Marburg. 

> Kolb Adolf Bergverwalter, Store. 

• Kopfinger Ferdinand, v. Gratz. 

> Kropatschek Andreas, Lehrer, Vordernberg. 

• Lahres Adalbert, k. k. Werksapotheker, Eisenerz. 
. Lang Friedrich, Professor in Leoben. 

• Leyrer Friedrich, Buchhändler, Marburg. 

» Lipoid Johann, Tabaksverleger und Bürgermeister, Prassberg. 

» iMbensky Theodor, Buchhändler, Gratz. 

» Mandell Rudolf Freih. v., Gratz. 

» Maresch Anton, Gymnasialprofessor, Gratz. 

• Mayer Hans, Hüttenverweser, Domanig bei Leoben. 
» Mayerhofer Alois, P. Pfarrer, Waldbuch. 

» Meran Franz, Graf, v., Guts- und Eisenwerksbesitzer, Gratz. 

• Miliner Johann, Eisenbahnbeamter, Knittellold. 
» Mosdorfer Anton, Ingenieur, Gratz. 

• Moser Corbinian, Hüttenvorwalter, Hieflau. 

» Maller Adolf, Dr., Hof- und Gerichtsadvocat, Gratz. 

• ilföncA-Bellinghausen Carl, Freih. v., k. k. Oberst, Leoben. 
» Mugerauer, Dr., k. k. W erksphysikus, Neuberg. 

• Muschler Carl, Dr., Advocat, Leoben. 

» Neupaur Eduard, Edl. v., k. k. Hofrath, Gratz. 
» Novackh Ignaz, Comm.-Secretär, Vordernberg. 

• Obermayer Franz, Dr., Advocat, Leoben. 

• Pengg Johann, Thörl. 

» Persendorfer Josef, Rottenmann. 

» Peters Carl, F., Dr., Universitätsprofessor, Gratz. 
4 » Pichler Johann, Landesgerichtssecretär, Gratz. 
'ranPte&f Caroline, Staatsanwalts-Gattin, Leoben. 
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Herr Picht Johann, Hansbesitzer, Marburg. 

» Pittoni J. C, Ritter von Dannenfeldt, k. k. Truchsess, Gratz. 

» Plank Friedrich, Gratz. 
Frau Plaimschaucr Marie, Hausbesitzerin, "Wartberg, Post Mitterdort. 

Herr PUnk, Leoben. 

» Prandetetter Ignaz, Radwerksverweser, Vordernberg. 

» Purgleitner Friedrich, Assistent der Pharmaeie, Gratz. 

» Purgleitner Josef, Apotheker »zum Hirschen*, Gratz. 

» Puthon Victor, Freih. v., Statthai terei-Conceptspractikant. Gratz. 

» Racher Josef, Handelsmann, Bruck a. d. Mur. 

» Reiser Mathias, Dr., Marburg. 

» Resch Anton, Kaufmann, Gratz. 

» Riegler Anton, Edl. v., Dr. jur., Gratz. 

» Rothhirch-Piinthan Ferdinand Graf, Gutsbesitzer, Gratz. 

» Salmhofer Julius, Auscultant, Leoben. 

• Scheidtenberger Carl, Professor am k. k. Johanneum, Gratz. 
„ Schickh Eugen, Edler von, k. k. Bezirkscommissär, Leoben. 
v Schloffer Alois, Dr., Hof- und Gerichtsadvocat, Gratz. 

» Schmidinger Julius, Apotheker, Vordernberg. 

» Schragl Guido Ritter v., Techniker, Gratz. 

» Schreiner Moriz, Ritter v., Dr., Bürgermeister, Gratz. 

» Schrotter Ignaz, Professor a. dl landsch. Oberrealschule, Gratz. 

• Schwara Johann, k. k. Bergverwalter, Bruck a. d. Mur. 
» Schwokl Vincenz, k. k. Steuereinnehmer, Windischgraz. 

» Simbürger Jacob, Pfarrer, Kumitz, Post Mitterndorf bei Aussee. 

» Skodlar, Handelsmann und Hausbesitzer, Gratz. 

» Sperl Anton, Commissionsbuchhändler, Leoben. 

» Sprung Franz, Director der Fr. v. Mayfsehen Eisenwerke, Leoben. 

» Sprung Ludwig, k. k. Kreisgerichtsrath, Leoben. 

» Stepischnegg Johann, Dr., Marburg. 

» Steuber Josef, Gasthausbesitzer, Hieflau. 

» Stopper Gottfried, Unterlehrer, Marburg. 

» Streintz Josef Anton, Med. Dr., Gratz. 

» Stulik Ignaz, Pfarrer, Altaussee. 

• Tunner Hennann, Dr., Hof- und Gerichtsadvocat, Gratz. 

» Tunner Peter, Ritter v., k. k. Ministerialrath, Director der Montan 
Akademie, Leoben. 

• Ulrich Christof, Handelsmann, Bruck an der Mur. 
Verein der Gebitgsfreunde, Gratz 

Herr Weiss Nicolaus, aLackirermeister, Marburg. 

» Wen dt Max, k. k. Gerich tsadjunct, Leoben. 

» Werls Anton, Med. Dr., k. k. Medicinalrath, Gratz. 

• Weszther Paul, Apotheker, Neuhaus bei Cilli. 
» Wittmann Alois, Apotheker, Bruck a. d. Mur. 

Wöhr Johann, Aussee. 
» Wohlfahrt Carl, Buchhändler, Gratz. 
» Wotypka Alexander, Dr., Oberstabsarzt, Gratz. 

» Zaruba, Dr., prakt. Arzt, Gratz. 



In Kärnten: 

Herr Aichelberg Arnold, Freih. v., Dr., Klagenfurt. 
» Aichelberg Hugo Freih. v., Spital. 
. Blumfeld Leopold Edl. v., Landesgerichtsrath, Spital. 
• Canal Anton Edl. v., Gutsbesitzer, Malborghetto. 
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Herr Christalnigg Alfred Graf, Eberstein bei Klagenfurt. 

Frau Egger Nothburga Gräfin, geb. Gräfin Lodron-Laterano, Palast- und 

Sternkreuzordensdame, Klagenfurt. 
Herr Feldner Fr., Dr., Advocat, Villach. 
. Fercher Ferdinand, Villach. 

» Fertschnigg Lambert, Pfarrer, Saifnitz bei Tarvis. 
. Francisci F., Grafendorf, Decanats-Administrator. 
» Ghon Carl, Villach. 

• Gratzer Josef, Oberingenieur und Oberbauleiter der Rudolfsbahn 

Tarvis. 

» Heist Franz, Postmeister und Realitätenbesitzer, Spital. 

» Herbert Paul, Freih. v., Fabriksbesitzor, Klagenfurt. 

„ flueber .Toset v., k. k. Landesgorichtsrath, Klagenfurt. 

» Hussa Alois, Dr., Primararzt, Klagenfurt. 

» Ingowitz Anton, Hütten-Ingenieur. Klagenfurt. 

„ Kamptner Caspar, k. k. Forstmeister, Sachsenburg. 

• Kohlmayer Paul, Pfarrer, Berg, Post Greifenburg. 
„ Kollttsch Mathias, Handlungsbuchhalter, Bleiburg. 

» Lax Josef, Grundbesitzer und Gasthausinhaber, Gmünd. 

» Martinak Ernst, k. k. Postbeamter, Villach. 

» Mathis v., Dr., Hof- und Gerichtsadvocat, Villach. 

» Moritsch Anton, Villach. 

. Moro Max Ritt, v., Klagenfurt. 

. Nischelwitzer Oswald, Gutsbesitzer, Mautern, Post Kötschaeh. 
o Petschnigg Johann, Bergverwalter, Miss. 
„ Pichler Anton, Eisenhändler, Villach. 
„ Porcia Alfons Fürst, Gutsbesitzer, Spital. 
» Prettner Johann, Fabriksdirector, Klagenfurt. 
» Punzengruber Gottfried, Schwarzenbach nächst Bleiburg. 
„ Rainer Hubert Ritt, v., k. k. Be'zirkshauptmann, St. Veit. 
» Scheidenberger, Tobias, Gastwirth, Raibl. 
» Schimonschek Carl, Privat-Beamter, Klagenfurt. 
» Schmid Ludwig , Ingenieur-Assistent der Kronprinz - Rudolfsbahn 
Villach. 

» Sehn abelegg er Leopold, Ge werksleiter, Raibl. 
» Schönberg Franz, Dr., Advocat, Klagenfurt. 
» Stipperger A., Baumeister, Klagenfurt. 

Josef, k. k. Bergrath, Klagenfurt. 



In Krain: 

Herr Ahn Adolf, Gymnasialprofessor, Laibach. 

„ Ascher Franz, Eisenwerksconsulent, Sava bei Assling. 

» Bamberg Ottocar, Buchhändler, Laibach. 

* Böhm Ferdinand, Dr. der Med. und Chir., Gotschee. 

Costa E. H., Dr., Advocat, Laibach, 

o Deschman Carl, Custos des Krainer Landesmuseums, Laibach. 

„ Fank Franz, Schneidermeister, Laibach. 

» Fux Franz, Dr., Primararzt, Laibach. 

» Galle Victor, Gutsbesitzer, Laibach. 

Ä Gariboldi Anton Ritt, v., Gutsbesitzer, Papensfeld bei Laibach. 

» Graseiii Peter, Hauseigenthümer, Laibach. 

„ Hartmann Johann, Alfons, Agent Laibach. 
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Herr Hellnegl Josef, Sections-Ingenieur der Rudolfsbahn, Laibach. 

» Köstl Gustav, Pfarrer, St. Jacob bei Laibach. 

» Langer Friedrich, Gewerksdirector, Sagor. 

» Lastnik Peter, Handelsmann, Laibach. 

» Lipoid W. M., k. k. Oberbergrath, Idria. 

» Loger Andreas, k. k. Hilfsämterdirector, Laibach. 

» Maliner Heinrich. Eisenwerkscassier, Jauerburg. 

• Mihelhc R. S., Buchbinder, Radmannsdorf. 
» Mo sehe Alfons Dr., Advocat, Laibaeh. 

» Opl Josef, k. k. Realschulprofessor, Laibach. 

» Pantz Lambert, Ritter v., Berg- und Hüttenverwalter, Jauerburg. 

v, Raiinger Michael, k. k. Postmeister, "Würzen hei Kronau. 

» Ruard Victor, Eisenwerks- und Herrschaftsbesitzer, Sava bei As- 
ling. 

» Schafer Adolf, Dr., jur., Laibach. 

• Skanria Victor, Dr. juris, Radmannsdorf. 

» Smolle Michael, Realitätenbesitzer, Laibach. 

• Steiner Johann, Dr., Advocat, Laibach. 

„ Stbckl Emil Ritter v., Dr., k. k. Sectionsrath, Laibach. 

» Supanz Bartholomäus, Dr., k. k. Notar, Laibach. 

» JAum- Valsassina Gustav, Graf, Radmannsdorf. 

• Urbas Gabriel, Adjunct im Civilspital, Laibach. 

• Valenta Alois, Dr., k. k. Professor und Spitaldirector, Laibach. 
» Wastler Franz, k. k. Realschulprofessor, Laibach. 

• Winkler Joh. G., Eiseiihändler, Laibach. 

» Wühalm S. A., Realitätenbesitzer, Laibach. 

» Z&mlicka Wilhelm, k. k. Forstpraktikant, Idria. 

» Zois Freiherr v. Edelstein, Alfons, Gutsbesitzer, Veldes. 



In Triest und Istrien: 

Heu^Gzörnig Carl, Freih. v., k. k. Finanzcoinmissär, Triest. 
» Coronini Carl Graf, Excellenz, Görz. 
.> Horn Franz, Triest. 

» Bueber Leopold v., k. k. Landesbaurath, Görz. 
» Marenzi Anton Graf, k. k. F.-M.-L. in P., Triest. 
» Mussina Matthäus, emer. Pfarrer, Zarec nächst Pisino. 
» Rabl Josef, Dr., Advocat, Triest. 

, Rückt W., k. k. Oberlieutenant im 76. Infanterie-Regiment, Triest. 

» Regensdorfer, Triest. 

» Rütmayer Carl v., Triest. 

* Wiedemann Franz, Inspector der Azienda Assicuratrice, Triest. 



In Dalmatien: 

Herr Egger Anton, k. k. Linienschiffsfähnrich, Zara. 



In Tirol und Vorarlberg : 

Herr Adam C, Kaufmann, Innsbruck. 

» Arz Anton Graf, k. k. Statthaltereirath, Innsbruck. 
» Barth Ludwig v., Dr., k. k. Professor an der Universität, Ins-- 
brück. 



Digitized by Google 



Mitgliederverzeichniss. 421 

Herr Belrupt Carl, Graf. Innsbruck. 

~ Bereüter Carl, Stud. jur., Innsbruck. 

» Blaas Florian, Dr., k. k. Landi;sgerichts-Secretär, Innsbruck. 

» Daimer Josef, Med. Dr., allg. Krankenhaus in Innsbruck. 

„ Douglas J. Sholto, Gutebesitzer, Thüringen, bei Bludenz. 

Eisenlohr Ferdinand, k. k. Oberintendant, Innsbruck. 

» Erler Ed., Magistratsrath, Innsbruck. 

* Gassner J., Gymnasialdirector, Innsbruck. 

* Gasteiger, Dr., Gustav v., Innsbruck. 
Gilihuber Josef, Med. Dr., Innsbruck. 

» Goebl Franz, Oberinspektor der Tiroler Bahn, Innsbruck. 

» Grebner v., Dr., Landeshauptmann von Tirol, Bruneck. 

» Groder Johann, Gastwirth, Kais (Post Wind.-Matrei). 

» G8chaider Julius, Meran. 

» Hämmerle Heinrich, k. k. Bezirkshauptmann, Innsbruck. 

» Hamerle V., Kaufmann und Wirth, Windisch-Matrei. 

» Hauser Josef, Kaufmann, Innsbruck. 

„ Hepperger Josef v.. Med. Dr., Bozen. 

» Hepperger Carl v., Dr. jur., Bozen. 

» Holsmay C., k. k. Oberstlieutenant i. P., Innsbruck. 

* Söfel Josef, Gold- und Silberarbeiter, Innsbruck. 

a Jiüg Bernhard, k. k. Uni versitäts- Professor, Innsbruck. 

Kiecht Johann, Dr., k. k. Hofrath in Pension. 

Kirchmayr Franz, Banquier, Innsbruck. 

» Klingler Josef, k. k. Statthaltereirath, Innsbruck. 

„ Kofiach Carl, Dr., k. k. Notar, Bozen. 

» Kofier Alois, Photograph, Niederdorf bei Bozen. 

» Kofier Hans, Wachsfabrikant, Bozen. 

» Kripp Johann v., Innsbruck. 

Frau Lantsehner Marie, geb. Naeff, Innsbruck. 
Herr Leithe Friedrich, Dr., Üniv.-Bibliothekar, Innsbruck. 
Lergetporer Benedict, Kaufmann, Schwaz. 
„ Lüseh Michael, k. k. Universitäts-Professor, Innsbruck. 
„. Mal/er Dr., Auer bei Bozen. 

Mayr Josef, Braumeister, Innsbruck. 
Mayrhofer Johann, k. k. Bergbeamter, Pillersee. 
n Mayrl Victor v., Bozen. 

Moser Franz, Buch- und Kunsthändler, Bozen. 

- Mutsehlechner Georg, Kaufmann, Innsbruck. 

„ Neumann Friedrich, Bahningenieur, Dornbirn. 
, Nmsbaumet Felix Dr., k. k. Notar, Innsbruck. 

» Ottenthai Albert, Dr. Med., Innsbruck. 

• Ploner Georg, Gastwirth, Schluderbach, Post Landro (Höhlen- 
stein). 

Purger J. G., Fabriksbesitzer, St. Ulrich in Groden, 
o Seari Josef, v. Dr., Finanzrath, Innsbruck. 

Sehiestl Josefy k k. Ingenieur, Bozen. 
» Schupfer Josef, Buchhalter, Innsbruck. 

- Seiffertitz Carl Freih. v., Gutsbesitzer, Bregenz. 

x. Steiner Franz, Manufacturwaarenhändler, Ried im Zillerthal. 
„ Stenzl, Apotheker und Bürgermeister, Kufstein. 
» Sternbach Otto, Freih. v., Bludenz. 
» Stubmayr Josef, Bürgermeister, Imst. 

~ Suppanek Felix, Director der k. k. priv. mechan. Papierfabrik, Imst. 
*, Tappeiner, Dr. Meran. 
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Herr Thumer Franz, akad. Turnlehrer, Innsbruck. 
• Toll Dominik, Kaufmann, Innsbruck. 
» Trentinaglia Josef v, Gerichtsadjunct, Innsbruck. 
» Tsehavoll J. A., Fabriksbesitzer, Feldkirch. 
, Techurterhtnlhaler Gottfried, Brunecken 

» TechurUchenthaler Johann, Dr., Notar und Bürgermeister, Innsbruck 
» Turner Wilhelm, k. k. Bergrath, Brixlegg. 

Unterhuber Venerand, Lienz. 

Venturi Jacob. Avio. 
» Vintler Friedrich v., Brunecken. 

» Vintler Josef v., Jur. Dr., Secretär der Handels- und GewerbekauiiM. 
Innsbruck. 

» Vorhauser Johann, k. k. Statthalt ereirath, Innsbruck. 

Wachtier Albert, Kaufmann, Bozen 

Waldmüller Franz, Apotheker, Bozen. 
» Wickenburg Franz Graf v., k. k. Kämmerer und Hauptmann in der 
Armee, St. Paul bei Bozen. 



In Böhmen: 



Herr Brunner R., Josefsthal. 

* Ganzwohl Ernst, Oberingenieur der österr. Nordwestbahn, Neubidscho* 
» Hauer Ernst, k. k. Gerichtsadjunct, Reichenberg. 

» Becke Carl, Reichenberg. 

» Hlasiwetz Ludwig, Apotheker, Reichenberg. 

» Janovisky Friedrich, Dr., Secretär der böhm. Nordbahn, Prag. 

• Jirutch Bohuslaw, Med. Dr., Prag. 
*> Kiemann Johann, Prag. 

» Kiss Anton, Bauunternehmer, Deutschbrod. 

~ Petak Anton, Dr., k. k. Notar, Reichenberg. 

» Rotbauer Josef, Commis, Krumau. 

» Schindler F., Fabriksdirector, Krumau. 

» Schücker Carl, Dr., Landesadvocat, Reichenberg. 

• Schütze Adolf, Fabrikant, Reichenberg. 

r Schwarzenberg Friedrich Fürst zu, Cardinal-Fürsterzbischoi, Prag. 

» Stüdl Johann, Handelsmann, Prag. 

» Waagner Carl, Gutsbesitzer, Smidar, Post Neubidschow. 

* Weinrieh Carl, Dobrenitz bei Chlumetz. 

» Windischgrätz Ernst Prinz zu, k. k. Oberst in der Armee, Troja 

» Würtemberg Wilhelm Herzog von, k. k. Feldmarschall-Lieutena:'. 
königl. Hoheit, Prag. 



In Mähren: 

Herr Glon Vincenz, Traiteur zum »schwarzen Adler 4 ', Olniüta. 
« Hrdliczka Heinrich, Kaufmann, Brünn. 
, Jellinek Franz, k. k, Militär-Medicamenten-Official, Brünn. 
, Kump/mü/ler Carl,' k. k. Medicamenten-Oflicial bei der Garnisonsäf* 
theke, Brünn. 
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flerr Lachnit Johann Ritter v., Dr., Landesadvocat, Brünn. 
, Regner Alfred Ritter v. Bleileben, k k. Professor, Brünn. 
» Siegl Eduard, Guts- und Fabriksdirector, Pohrlitz. 
» Siegl Robert, Sehönberg. 

» Starschotviz Leop., Comptoirist bei J. Teuber und Söhne, Brünn. 
» Wallascheck, Dr., k. k. Notar, Brünn. 



In Schlesien: 

Herr Arz Johann Graf, k. k. Hauptmann, Troppau. 
Frau Latzel Auguste, Gutsbesitzerin, Barzdorf. 
Herr Luft Anton, Bürgermeister, Freudenthal. 

» Pawesch Heinrieh, Erzherzog Albrecht'seher Forstadjunct, Friedeek. 

. Sehmued Leopold, Director des Realgymnasiums in Freudenthal. 

In Galizien: 

Herr Walichieviecz M., Lemberg. 



In Ungarn: 

Herr Almdsy Coloman Graf, Ketegyhaza an der Pest-Arader Eisenbahn. 

Almdsp von Zsadäny und Török-Szent-Miklos Eduard, Ober-Limbach, 
Eisenburger Comitat, Post Radkersburg in Steiermark. 
» Andrdtsy Coloman, Priester und Erzieher, Ketegyhaza. 
„ Batthyany Graf, k. k. Kämmerer, Schlaining, Eisenburger Comitat. 
» Dechy Moriz, Candidat der Rechte, Pest. 
„ Freund Benedict, prakt. Arzt, Kleinzell. 
» Hartmann Josef, Apotheker, Csepregh. 

» Hülmayr Ignaz, Ritter v., k. k. Hauptmann im Geniestabe, Comorn. 

» Hofmann Franz, k. ung. Trigonometer, Ofen. 

„ Machacek Anton, Pest. 

» Meyne J., Samenhändler, Oedenburg. 

, Maller Josef, Verwalter der Zuckerfabrik zu Csepregh, Oedenburger 
Comitat. 

» Nowak Peter Ed., Pfarrer, Kleinzell, Eisenburger Comitat. 

» Pitt Eduard, Cafetier, Pest. 

„ Pott Adolf v., k. k. Hauptmann, Pest. 

» Pottokdr Peter, Benedietiner-Ordenspriester und Professor am Ober- 
gymnasium, Oedenburg. 

, Preystmann Ernst, Ingenieur, Pest. 

» Profanter J., Dr., Bezirksarzt, Nagy-Banya. 

» Riedl Friedrich, k. ungar. Trigonometersadjunct, Ofen. 

» Schehdk Emerich, Benedietiner-Ordenspriester und Gymnasial-Profes- 
sor, Papa. 

» Strobel Alexander, Waldmeister, Varsany, Veszprimer Comitat. 

Szent Gyöigi Otto v., Beamter der k. k. priv. Nationalbank, Pest. 
* Zemlicka Carl, Calculator im k. ung. Triangulirungsbureau, Ofen. 
w Zichy Alfred, Graf, Nagy-Lang. 



Digitized by Google 



424 



Mitglieder verzeichniss. 



In Croatien: 

Herr Ciotta J., Vicepräsident der Handelskammer und Gutsbesitzer, Fiume 
Frau Horhy-Scott Sabine v., Fiume. 
Herr Kavanagh Freib. v., Abrain. 



Im Auslande: 

Seine Hoheit Herzog Emst II. von Saehsen-Cohurg-Gotha, Coburg. 
Herr Backmann Victor Alfred, Dr. jur., Pulsnitz bei Dresden. 

» Bädecker Carl, Buchhändler, Leipzig. 

» Beer F. X., Hofbuchbinder, München. 

» Bernus A., Ormont-dessus, Suisse. 

» Bierwirth Friedrich, Obergerichtsrath, Celle. 

» Bierling Johann N., Dr., Advocat, Nürnberg. 

» Button- King ton E., N., Roxfort in Essex, England. 

» Dedekind Richard, Professor, Braunschweig. 

» Dobblhof Josef, Freiherr v., Montreux. 

* Dobel Friedrich, Pfarrer, Memmingen, Baiern. 

» Eilles Julius, Gymnasialprofessor am Wilhelms-Gymnasium, München. 

* Etheridge J. H., 9. The Grove Gravesend, England. 
» Forster Otto, Banquier, Augsburg. 

» Frommann E. (jun.), Buchhändler, Jena. 

* Frommann Friedrich sen., Buchhändler, Jena. 

Frau Giech Caroline Gräfin v. Thurnau, Kreis Oberfranken, Baiern. 
Herr Haas Jacob, Hofopernsänger und Opernregisseur, Hannover. 
» Hartnack E., Potsdam. 

» Helmes Josef, Dr., Professor, Celle, Hannover. 
» Henke A., Dr., prakt. Arzt, Regensburg. 

* Hofmann Constantin, Stud., München. 

Frau Hohenlohe-Schillinggfürst Mario, Fürstin, Durchlaucht, München. 
Herr Jägerhuber Georg, München. 

» Jeetze Wilhelm Freih. v., k. baier. Lieutenant, München. 

v Israel August, Seminar-Director, Zschopau, Sachsen. 

. Kaltdorff Valentin, Rechtspraktikant, Traunstein. 

» Kausler Eduard v., Dr., Vicedirector des königl. Museums, Stuttgart 

» Kirschbaum Max v., k. baierischer Bezirksgerichtsrath, Baireuth. 

» Klippstein August v., Dr., Professor an der Universität in Giessen. 

* Körber Johannes, Pfarrer, Sommersdorf, Post Triesdorf in Baiern. 

* Kraetzig August, k. Hofrath und Kreisgerichtskanzlei-Director, Brie: 

Regierungsbezirk Breslau, Schlesien. 
» Krakoxuizer Ernest, Med. Dr., New- York. 
. Kuefstein Graf, k. und k. Legationsrath, Brüssel. 
, Langoth J., königl. Gvinnasialprofessor, Regensburg. 

* Lederer Carl, Freih. v., k. und k. Gesandter, Washington. 
» Letts Thomas Anton, Esquire, London. 

* Liebeskind Felix, Buchhändler, Leipzig. 

„ Mayer-Oravenegg Freih. v., k. und k. Legationsrath, Madrid. 
» Meyer Heinrich, Apotheker, München. 

. Oertel Hermann Paul, Rechtsanwalt u. Notar, Radeberg bei Dreslec- 
, Pauer Josef, Apotheker, Traunstein, Baiern. 
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Herr Petereen Theodor, Dr., Frankfurt a. M. 

, Pogratz Gustav, Polytechniker, Zürich. 

, Sehadenberg Alexander, Regierungssecretär, Breslau. 

, Schönberg Bernhard v., k. sächs. Regierungsrath, Leipzig. 

, Seelinger Max, Rechtsconcipient, Trostberg in Oberbaiern. 

» Seitz Carl, Apotheker, München. 

» Sieger Victor, Maler, München. 

, SimmerUin Eduard, Fabrikant, München. 

, Steinüzer Paul, k. k. Major, München. 

• Stiebel Carl, Paris. 

» Stöckl Simon, Pfarrer, Trostberg bei Traunstein in Baiern. 

» Trauttvein Theodor, Buchhändler, München (Lindauer'sche Buch- 
handlung.) 

• Tuckett G. F, Bristol. 

• üth Gustav, Fabriksbesitzer, Berlin. 

, Waizenbauer Heinrich, Buchhändler, München. 

• Wiedemann, Kaufmann, München. 

, Witttnt Georg, k. Regierurirsrath und Bezirksamtmann, Landau an 
der Isar. 

. WolUnhaupt Wilhelm, Jttßtizratk, Ratibor. 



Bevollmächtigte des österreichischen Alpenvereines. 

In Niederösterreich: 

Herr Muszymki Carl v., k. k. Oberstlieutenant und Professor in der Mili- 
tär-Akademie zu Wiener-Neustadt. 
• Nagel Jacob, Guardian des Minoriten-Conventes in NeunkircUen. 
• „ Schifner Friedrieh, Sparcassabeamter, in Waidhofen a. d. Xobs. 

In Oberösterreich. 

Herr Pollak Johann, Kaufmann in Linz. 
» Krakounzer Josef, Dr. Med. in Steyr. 

„ Ächlmthner Leonhard, Stiftscapitular und Professor in Kremsmunster. 

» Schauer Johann, Dr., Advocat in Wels. 

» Mänhardt Emil, Buchhändler in Gmunden. 

, Schäfer Franz, k. k. Finanz-Inspector in Schärding. 

In Steiermark: 

Herr Schreiner, Dr. Moriz Ritter v., Bürgermeister in Gratz_ 
» Feeder Josef R., Dr., k. k. Landcsgerichtsadjunct m -Grate. 
. Gubaita Carl, Dr., k. k. Bezirksarzt in Leoben. 
. ffo/er Martin, k. k. Bezirks-Commissär in Bruck an der Mur. 
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In Kärnten: 

Herr Prettner Johann, Fabriksdirector in Klagenfurt. * 
» Grün I., k. k. Förster in Lainach im Möllthale. 

In Krain: 

Herr VaUnta Alois, Dr., k. k. Spitals-Director und Primar-Arzt inLxibach. 

In Tirol: 

Herr Adam Carl, Altbürgermeister und Kaufmann in Innsbruck. 
» WaldmiilUr Franz, Apotheker in Bozen. 

In Triest und Küstenland. 

Herr Coronini Carl, Graf, in Görz. 
• Horn Franz. in Triest. 



Verzeichniss 

der dem Vereine während des 10. Vereins) ah res zugegaugeneu 

Geschenke. 

»Die Rudolfs-Bahn im Bereiche von Steiermark und Kärnten«, von 

J. C. Hofrichter. 
•Die Kärntner-Bahn«, von J. C. Hofrichter. 
»Der Touristen-Führer im Canalthale«, von G. Jaeger. 
» Wanderspiegel «, von Rusch. 

• Ueber die in südlicher Umgegend von Eisenach auftretenden Felsit- 

geateine«, von H. v. Asten. 
»Die Giftgewächse der österreichischen Alpenländer«, von A. Woditsehka. 
•Ausflüge im Gebiete der steirischen Alpen«, vom Verein der Gebirgs- 

freunde für Steiermark. 
»Der Sehneeberg«, von E. Fischer von Röslerstamm. 
»Notiees topographiques et historiques sur la Valle'e de Cogne«, von 

P. L. Vescoz. 



Verzeichniss 

derjenigen Vereine, Anstalten u. s. w., mit welchen der öster- 
reichische Alpenverein im Schriftentausche steht. 

Alpine Club in London. 

Centraianstalt für Meteorologie und Erdmagnetismus in Wien. 
Club Alpino italiano in Turin. 
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Oosmos, comunicazioni sui progressi piü reeenti e notevoli della geo- 

grafia e delle scienze aftini, Torino. 
Deutsche geologische Gesellschaft in Berlin. 
Deutscher Alpenverein. 
Ferdinandetun in Innsbruck. 
Flora in Regensburg. 
Geographische Gesellschaft in Wien. 
Geologische Roichsanstalt in Wien. 
Gesellschaft für Erdkunde in Beilin. 
Gesellschaft für Salzburger Landeskunde. 
Historischer Verein für Steiermark in Gratz. 
Museum Francisco-Carolinum in Linz. 
Naturforschende Gesellschaft zu Freiburg im Breisgau. 
Naturforscb ender Verein in Brünn. 
Naturwissenschaftlicher Verein in Gratz. 
Physikalisch-öconomische Gesellschaft zu Königsberg. 
Revue scientifique de la France et de l'etranger, Paris. 
Schweizer Alpenclub in Basel. 

Schweizerische naturforschende Gesellschaft in Bern. 
Societe imperiale des naturalistes in Moskau. 
Societä italiana di scienze naturali in Mailand. 
Verein für Geschichte und Naturgeschichte der Baar und der an- 
grenzenden Landestheile in Donaueschingen. 
Verein für Landeskunde von Niederösterreich in Wien. 
Zoologisch-botanische Gesellschaft in Wien. 



Im lautenden Vereinsjahre füDgiren in der Vereinsleitun;; : 

Herr Hofmann Leopold Freih. v., k. k- wirkl. geh. Rath und Seetionachof 
im Ministerium des Aeussern, als Vorstand. 

» Grefe Conrad, Landschaftsmaler, als Vorstandstell Vertreter. 

» Sauer Carl, Beamter als Schriftführer. 

• Hoffer Carl, Dr., Hof- und Gerichtsadvocat, als Cassier. 
. Ficker Adolf, Dr., k k. Hofrath. 

• Teichenberg Edler v.. k. k. Hofrath. 

• Ender Thomas, k. k. Rath und Professor. 

• Bahr Libor, k. k. Professor. 
» Fankh Hermann, Dr. 

» Fischer von Röslerstamm, Edler v., Fabriksbegitzer. 

• Leskier Franz, Gemeinderath. 

• Sattler Hubert, akademischer Künstler. 



Die Kanzlei befindet sich Wien Stadt, Bäckers trasse Nr. 6. 
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